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Eine  von  der  Teylerfchen  Stiftung  in  Haarlem 

1 

gekrönte  Preis  f.chrift 


d  e  s 


Herrn  I.  de  Bofch, 


Ecften    geheimen  Kanzelliften  der  Stade  Amfterdam,   Mitgliedes  der 
Gefellfchaften  der  Wiflenfchaften  in  Haarlem  und  der  Niederländifchea 
titteratttr  in  Leiden,    wie  auch    Sekretairs  der   Gefeilte  ha  ft  «ur 
Beförderung  des  Landbaues   in  Amfterdam. 


■ 


Aus  dem  Hollandifchen  überfetzt 


E.     H.  Mutzenbecher. 


Züllichau, 

bey  Nathanacl  Sigismund  Frommanns  Erben» 

»78  t. 
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Vorbericht  des  Ueberletzers. 


Üm  L'efer  diefes  Werks,  deflen  deutfehe  Ucber- 
.  fetzung  ich  hier  liefre ,  in  den  Stand  zu  fetzen, 
es  richtig  zu  beürtheilen ,  mufs  ich  etwat  von  der  Ent- 
flehung  deflelben  hier  vorausfehicken,  t 

m 

Die  zwote  Gefellfchafi  der  Teylerfchen 
Stiftung  in  Haarlem,  welche  unter  den  jährlichen 
Preisfragen  alle  fünf  Jahre  eine  die  Dichtkunrt  betref- 
fende Preisfrage  ansfehreibt,  gab  im  Jahre  1780  die 
Frage  auf:  „Da  es  unläugbar  ift,  dafsalle  Arten  von 
»Gedichten  ihre  Regeln  fowohl  in  der  Materie  als 
«Form  haben,  es  aber  auch  zugleich  wahr  ift,  dafs 
„bey  weitem  die  meiften  von  diefenVorfchriften  einem 
„lebhaften  Dichtergenie  Ferteln  anlegen  können,  fo 
„fragt  man :  welches  find  die  beften  und  deutlichften 
„Kennzeichen  folcher  Regeln,  die,  eben  weil  fie  in 
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Vorbericht 

„xlcr  Art  des  Sujets  zu  finden,  oder  mit  der  Form  der 
„  erwählten  Dichtungsart  verknüpft  find,  nicht  vernach- 
„läfligt  oder  übertreten  werden  können  und  dürfen? 
n  Man  erwartet  die  Erläuterung  und  Bellätigting  diefer 
„Regeln  durch  Beyfpiele  aus  den  heften  altern  und 
„neuern  Dichtern." 

*.  • 

Die  Antwort  des  Verfaffers  der  gegenwärtigen 
Schrift  erhielt  den  Preis  und  ward  im  Jahre  1783  ge- 
druckt. Hr.  de  Bofch  hatte  darin  unter  andern 
bemerkt,  dafs  man  unfern  heutigen  Dichtern  und  in- 
fonderheit  feinen  Niederländifchen  Landesleuten  keine 
nützlichere  Vorfchrift  geben  könne,  als  die,  fich  nach 
den  befien  Griechifchen  und  Römifchen  M^flcrn  zu 
bilden,  und  dafs  die  vernünftige  Befolgung  diefer 
Vorfchrift  fie  weiter  fcringen  würde ,  als  eine  noch  fo 
genaue  Beobachtung  auch  der  heften  Regeln.  —  Diefs 
veranlafste  die  oben  erwähnte  Gefellfchaft  zur  folgen- 
den Preisaufgabe  für  178$ : 

„Da  in  der  Antwort  auf  unfre  vorige  Frage  der 
„  Nutzen  und  Vortheil  der  Nachahmung  der  alten  Grie- 
„chilchen  undLateinifchen  Dichter  bewiefen  und  durch 
„das  grofle  Exempel  unfers  Niederländifchen  Dichter« 
WJ.  van  Vondel  erläutert  ift;  fo  bietet  man  itzt  die 
„goldne  Medaille  dem  an,  der  den  Niederländifchen 
„  Dichtern ,  die  der  alten  Sprachen  nicht  kundig  Gnd, 
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des  Ueberfetzers. 

^die  beße  Anleitung  geben  wird,  das  Schone  und  EtV 
whabne  in  den  Werken  der  alten  Dichter  und  infon- 
„dcrheit  des  Vaters  derfelben ,  H  o  tu  e  r  s ,  fb  kennen 
nz\\  lernen,  dafs  fie  dadurch  in  Stand  gefetzt  werden» 
„(ich  diefes  Schönen  und  Erhabnen  zu  bedienen ,  und 
„felbß,  nach  dem  Mußer  jener  Dichter,  neue  dichte* 
„  rifche  Zierrathen  zu  fchaffen,  um  ihre  Gedichte  da* 
Ämit  zu  bereichern. u  —  Man  tyird,  fetzte  die  Ge- 
fellfchaft  in  ihrem  Program  hinzu ,  die  Antwort  auch 
dann  für  hinlänglich  halten,  wenn  jemand,  der  diefe 
Aufgabe  bearbeiten  will ,  (Ich  ans  guten  Gründen  allein 
auf  den  Homer  einfehränken  follte.  — 

Auch  diefe  mit  feiner  erßen  Schrift  fo  genau  zufam* 
menhängende  oder  vielmehr  durch  fiefelbß  veranlafste 
Frage  beantwortete  mein  Freund ,  und  die  Gefcllfchafi 
erkannte  ihm  im  Jahre  17&6  auch  diefsmal  den  Preis 
zu.  —  Und  diefe  feine  Abhandlung,  die  erfl  itzt,  in- 
dem ich  diefe  fcbreibe,  im  Original  angedruckt  wird, 
liefre  ich  hier  in  einer  deutfehen  Ueberfetzung.  Den 
rechten  Gefichtspunkt  diefer  Schrift  werden  verfländige 
Lefer  fchon  aus  der  Aufgabe  felbft,  und  noch  mehr 
aus  der  gleich  folgenden  Vorrede  des  Verfaflers  erken- 
nen können.  Natürlich  nrtifste  ihr  VerfafTer  manches 
darin  fagen,  was  feine  befondre  Beziehung  auf  folchc 
Dichter  feiner  Nation  hatte,  für  die  eigentlich  feine 
Arbeit  beßimmt  war,  welche  nämlich  den  Homer  im 
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Vorbericht 

Original  nicht  lcfen  und  durch  Ueberfetziingcn  feine 
nachahmungswürdigen  Schönheiten  nicht  kennen  und 
brauchen  lernen  können.  Dieferbefondern  Beziehung 
angeachtet  fchien  mir  die  Schrift  meines  ganz  mit  dem 
Geifte  der  Alten  genährten  Freundes,  der  felbfl  ein 
vorzüglicher  Lateinifcher  Dichter  ift,  fo  viel  allgemein 
Intereflanres  zu  enthalten,  und  die  .Schönheiten  der 
Iliade  oft  fo  glücklich  und  auf  eine  Art  zu  entwickeln, 
wie,  meines  Willens,  bisher  nicht  gefchehen  ift,  dafs 
ich  dem  deutfehen  Publikum  durch  ihre  Ueberfetzung 
keinen  Undienft  zu  thun  glaubte.  Auch  unfre 
deutfehen  Dichter  und  Freunde  der  Dichtkunft 
find  doch  nicht  lauter  Bürger,  Stollberge  und 
Voffe,  die  den  Homer  felbft  lefen,  feine  Schön- 
heiten felbfl  empfinden  und  fich  felbft  entwickeln 
können.  Diefe  alfo  werden  mit  Nutzen  eine  Schrift 
lefen,  die  ihnen  dazu  Anleitung  giebt.  Und  auch 
manchem  jungen  Freunde  der  Griechifchen  Litteratur 
kann  fie,  wenn  ich  nicht  irre,  beyin  eignen  Lefen 
Homers  gute  Dienfie  leiden. 

Den  Inhalt  eines  jeden  Gefanges,  der  eigentlich 
den  Text  diefer  Schrift  ausmacht ,  habe  ich ,  nach  der 
Erzählung  meines  Freundes,  doch  mit  Zuziehung  des 
Griechifchen  Originals  felbfl,  treu  und  fimpel  über- 
fetzt,  und  darum  auch,  eben  wie  Hr.  de  Bofch, 
die  bekanntern  lateinifchen  Namen  der  Götter, 

.  .  Helden 
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Helden  und  Völker  bey  behalten,  well  mir  ebs Gegen- 
theii  affektirt  fchien.    In  den  E  r  l  ä  n  t  e ran  g  e  n  un- 
ter  dem  Text  habe  ich  nur  wenig  Stellen  zufammenge- 
zogeri,  und  noch  veniger,  die  allein  die  Niederläddi- 
fchen  Dichter  betrafen,  ^eggelaflen,  chcHemerifchen; 
Stellen  felbft  aber  nach  der  vortreffichen  Stolllrer- 
g  i  f  c  h  eil  Ueberfetzung  der  llias  angeführt«   Und  hier 
war  es  Pflicht ,  auch  die  Schreibart  diefer  Ueberfetzung 
beyzubehalten.    Eben  diefs  ifl  bey  deA  einezlnen  at»; 
der  Odyffee  angeführten  Stellen  gefebehn,  wo  ich»  < 
wie  fich  von  felbft  verficht,  der  Voffifchen  Ueber* 
temig  gefolgt  bin.  • 

r  «  «  * 

>    ,        *  .  5. 

Die  Bcforgniß,  dafs  diefe  Schrift,,  wenn  fie  erlt 
eine  Zeitlang  im  Original  bekannt  war,  irgend  einem; 
rüfligen  Ueberjgtzer  von  Profefsion  in  die  Hände  ge- 
rathen  möcht«piQch  mehr  aber  der  innere  Werth  där- 
felben,  und  meine  in  Heynens  Schule  mir  tief  und 
nna«slöfchÜch  eingepr'ägfe  Liebe  zur  alten  Litteratur 
haben  mich  zu  diefer  Ueberfetzung  veranlafst.  Ich 
habe  fie  großenteils  in  den  für  unfer  Land  fo  trauri- 
gen Tagen  des  verflofTeaen  Jahrs  gemacht»  die  in  man» 
ehern  Betracht  noch  trüber  waren  als  die ,  in  welchen 
mein  Freund  feine  Abhandlung  ichrieb,  und  der  Um* 
fland  mag  mich  entfchuldigen,  wenn  vielleicht  hie  und  da 
eine  etwas  fteife  Wendung  im  Ausdrucke  vorkommen 
follte ,  die  zumal  in  Sprachen  von  fo  grofler  Aehnlich- 
. .  ,  y  «4  keit 
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Vorbericht  des  Ueberfetzers.' 

keit,  vie  die  Deutfche  und  Holländifche  ßnd,'  den 

Ueberfetzer  leicht  überrafcht. 

■ 

m  > 

Dafs  ich bey  den  nicht  wenigen  Geschäften mei- 
nes Berufs — wie  vor  einigen  Jahren  ein  guter,  aber  flüch- 
tig reifender  und  urtheilender  Deutfcher  im  Mu- 
feum  von  mir  ich  weifs  nicht  ob  lobend  oder  ta- 
delnd?  —  febrieb— fondern  bey  fehr  vielen  und  ausge- 
breiteten ,  den  Gcift  oft  niederfchlagenden  Gefchäfcea 
meine  Erholung  durch  folche  Arbeiten  fuche,  wird  hof- 
fentlich kein  Vcrfländiger  tadeln.  Oder  darf  et wan  ein 
Prediger  fich  eher  mit  allen  andern  Dingen,  als  mitd< 
Studium  der  Alten,  diefer  'achten  Quelle  des  Schönen 
und  Erhabnen ,  in  feinen  Ncbcnftunden  befchäf ei- 
gen? — 

- 

Amfterdam  im  Februar  178g. 

■  •     t>  p  mm 

Mutzenbecher. 
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An  die  Direktoren  der  Teylerfchen  Stif-  \ 
ttmg  in  Haar  lern.  ; 

Meine  Herren! 

S» 
•  ; 
)  bald  die  Frage,  die  ich  mir  zu  beantworten  vor« 
genommen  habe,  von  Ihnen  aufgegeben  war, 
hörte  ich  verfländige  Leute  Tagen:  das  befte  Mittel, 
um  das  Schöne  und  Erhabne  in  den  alten  Dichtern  ken« 
ncn  zu  Jemen,  feydas,  die  Sprachen,  worin  fie  fchrie« 
ben,  felbft  zu  lernen,  weil  es  unmöglich  fey,  den 
eigentlichen  Sinn ,  die  Kraft  und  den  Nachdruck  der 
Worte ,  wodurch  die  dichtrifchen  Schönheiten  vor- 
züglich empfunden  und  erkannt  werden ,  fbichen ,  die 
die  gelehrten  Sprachen  nicht  kennen ,  hinlänglich  zu 

erklären* 

>  ,  t 

Doch  von  diefer  Wahrheit  find  auch  Sie,  m.H.  völ- 
lig überzeugt.  Da  Sie  aber  zugleich  wiflen,  wie  fehr 
das  rechte  Studium  der  griechifchen  und  lateinifchen 
Sprathe  in  unfern  Zeiten  vernachläfllgt  wird ,  und  wie 
oothwendig  es  gleichwohl  i(t ,  dafs  die  Bekanntfchaft 
mit  den  Schriftßellern  des  Alterthums  nicht  verloren 
gehe,  föndern  alles»  was  (ie  zur  Beförderung  derKün«. 
'   J  a  5  fte 
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ite  imd  WifTenfchaften  gtthan  haben,  immer  gemein- 
nütziger gemacht  werde;  fo  haben  Sie  fehr  weife  un- 
fern Niederläadtfchen ,  der  a}f$n  Sprachen  unkundigen 
Dichtern  vorleuchten,  und  durch  ihren  nusgebotnen 
Preis  die  Probe  machen  wollen,  ob  es  nicht  möglich 
fey  auch  diefen ,  denen  mcrftens  ohne  ihre.Schuld  die 
Kenntnifs  der  aken  Sprachen  mangelt,  wenigflens 
einigen  Begrif  von  allem  dem  Schönen,  /\naenehmen 
und  Entzückenden,  von  allem  dem  Nützlichen  tyid 
Lehrreichen  beyzubringen ,  was  in  den  uns  übrig  ge- 
bliebnen  Schriften  der  Alten  uns,  fo  fehr  mit  fich  fort- 

- 

jtfifst  und  den  unterfcheidendeu  Charakter  ihrer  Werke 
ausmacht.  Den  Nutzen,  der  hieraus  entftehn  würde, 
kann  man  mit  Recht  für  beträchtlich  erklären.  Wir 
haben  das  greife  Beyfpiel  unfers  Vaterländifchen  Dich* 
ters  Vondel  vor  uns,  der,  wie  aus  (einen  Ueber- 

♦  •*  * 

fetzungen  erhellt,  die  Kraft  der  Ausdrücke  in  beyden 
Sprachen  nicht  gefafst  hat ,  und  gleichwohl  dadurch, 
dafs  er,  diefen  oder  jenen  dichtrifchen  Zug  im  Virgil 
kennen  lernte,  und  aus  ihm  einige  mahlerifche  Be- 
fchreibuugen  uqd  verfchiedne  auserlefene  Vergleichun- 
gen,  die  alle  vom  Homer  abflammen,  in  feine  Ge- 
dichte brachte,  alle  andre  Niederländifche  Dichter  ia 
diefem  Stücke  bisher  hinter  fich  gelafien  hat.  Immer- 
hin alfo  fey  es  an  der  Einen  jSexte  unmöglich,  die  Kund 
der  Alten  iu  ihrem  ganzen  Umfange,  und  infonder- 
heit  alle  Schönheiten  der  Sprache  einem  der  alten  Spra- 
chen 
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eben  unkundigen  Lefcr  zu  erklären^  fo  kann  man 
gleich*  ohl  nicht  laugnen,  dafs  es  auch  von  der  andern 
Seite  fehr  möglich  und  durch  die  Erfahrung  felbfl  be- 
tätiget ift,  dafs  p*an  die  fchönen.qnd  erhabnen  Vor- 
ficllwigen  der  Alten,  die  aus  ihcersurfgfcbreiteten  Kennt* 
nifs  der  Natur  hcrfloffcn,  und  einen  großen  Thcil 
ihrer  dichtrifchen  Kunft,  wäre  es  auch  nur  von  ferne, 
fach  fq  weit  wenigftens  jenen  Liebhabern  und  Freun- 
den der  Dichtkunfl  bekannt  machen  könne,  um  fie  da- 
durch qnzüfeuern  und  in  den  Stand  zu  fetzen,  nicht 
nur  folche  dichtrifche  Schönheiten  felbfl ,  fondern  zu- 
gleich auch  neu  erfundene  in  ihren  Gedichten  zu  ge- 
brauchen. Denn  die  Erfahrung  lehrt  doch,  dafs  die 
erfle  SfufFe  des  Unterrichts  uns  zur  zweytenführe,  und, 
T&enn  man  erfi  Einen  Vahren  und  großen  Gedanken 
recht  gefafst  hat,  diefer  uns  auf  andre  erhabne  Ideen 
von  felbfl  leite. 

Ihre  Bemühungen ,  m.  H.  find  alfo  fchr  löblich, 
den  Freunden  der  Dichtkunft  unter  uns  eine  gefchickto 
Anleitung  zu  verfchaffen ,  um  fich  in  ihren  Gedichten,  - 
fo  viel  möglich,  nach  den  beften  und  vortreflichflea 
Muflernzu  richten,  die  das  alte  Griechenland  und  Rom 
hervorbrachten ,  infonderheit ,  da  Sie  didfs  zugleich 
als  ein  bequemes  Mittel  anfehn,  um,  flatt  allgemeine 
jand  bekannte  Ideen  zu  brauchen,  felbfl  neue  und  un- 
gewohnte dichtrifche  Schönheiten  zu  fchafFen,  und 
damit  ihre  Gedicht©  zu  bereichern*    Es  wird  nur  darr 

.  ,  aul 


•*  Vorrede 

auf  ankommen,  lauf  welche  Art  m«n  öm  heften  Ihrer 
Abficht  Gnüge  thun  kann.    Eine  blofle  Ueberfetzung 
der  alten  Dichter  ^ürde  hier  nicht  helfen:  denn  es 
ift  nur  zu  wahr*  was  der  große  Ernefti  fagt;  daß* 
wenn  man  aus  Üeberfetzungen  das  Original  beurtheilci» 
will,  man  eben  fo  handelt,  als  wenn  man  den  Glanz 
und  die  Pracht  der  Sonne  aus  einem  Gem'ahlde  derlei» 
ben  beurtheilen  wollte ;  oder  wie  es  R  i  c  c  i  u  s  (Diff.  x*) 
fehr  treffend  ausdrückt :  die  Vortreflichkeit  eines  Dich** 
ters  nach  der  Ueberfetzung  feines  Werkes  abmeffen, 
ift  eben  fo  viel ,  als  ob  man  die  fchöne  Geflalt  und  die 
ausnehmenden  Reitze  der  noch  lebenden  blühenden 
Helena  aus  ihrem  durch  Krankheit  gefolterten,  abge^ 
zehrten  und  todfen  Leichname  kennen  lernen  wollte. 

Die  Ausführung  eines  Unternehmnes,  worin  mei- 
nes Wiflens  noch  niemand  vorgearbeitet  hat,  ift  alfo 
unftreitig  mit  manchen  Schwierigkeiten  verknüpft 

t  mm 

nicht  mir  deswegen ,  weil  die  ßeftimmnng  der  beften 
Einrichtung  einer  folchen  Anwcifung  nicht  leicht  ift» 
fondern  noch  mehr  darum ,  weil  man  auch  alsdann, 
wenn  man  hierin  eine  Probe  macht  und  das  eine  oder 
andre,  wie  man  glaubt,  wohl  ausgedachte  "Mittel  würk- 
lich  gebraucht,  gemeiniglich  bey  den  Menfchen  eine 
unangenehme  Fühllofigkeit  antrift,  die  aus  keiner  an- 
dern Urfache  entfteht,  als  weil  mari  nicht  gewohnt  ifti 
A\t  Ideen  der  Griechen  und  Römer  (Ich  recht  eigen- 
tümlich zu  machen.    Paher  kommt  es,  daß,  wenn 

man 
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riian  einem  Menfehen ,  welcher  der  alten  Sprachen  un- 
kundig ift,  einen  erhabnen  Gedanken  auslegen  und  er- 
klären will,  diefer  durchgängig  an  der  Djsnkungsart 
um)  den  Gewohnheiten  feiner  Zeit  lb  flark  hängenbleibt, 
dafs  man  bey  ajler  angewandten  Mühe  ihn  davon  nicht 
zurückbringen  undsur  deutlichen  Einficht  jener  fchö- 
nen,  gefälligen  und  erhabnen  Vorflellung  hinfiihrefc 
kann.  —  ' 

4 

Doch  aller  diefer  Schwierigkeiten  ungeachtet  habe 
ich  aus  voller  Ueberzeugnng  des  Nutzens  und  der  Not- 
wendigkeit eines  folchen  Unternehmens,  wenigftens 
einen  Verfuch  zu  feiner  Ausführung  gewagt.  Infon- 
derheit  munterte  mich  dazu  Ihre  im  Programme  ange- 
führte Erklärung  auf:  „dafs  man  es  als  hinlängliche 
,  „Beantwortung  der  Aufgabe  anfehn  würde,  wenn  je* 
„mand,  der  um  den  Preis  arbeiten  wollte,  im  Homer 
„allein  Üeberflufs  von  Materie  oder  auch  andre  Grün« 
„He  zu  finden  vermeynte,  um  fich  allein  auf  diefcn 
„Erften  unter  den  Dichtern  einzufchränken. 4t  —~ 
Denn  da  die  Grenzen  einer  Abhandlung  hiebt  zulau- 
fen, bey  allen  Griechifchen  und  Lateinifchen  Schrift- 
ficllern  Hille  zu  ftehn,  und  ihre  dichtrifchen  Schönhei- 
ten zu  zeigen,  fo  war  es  mir  angenehm,  dafs  ich  mich 
allein  auf  diefem  fchönen,  fruchtbaren,  und  mit  Blu- 
men des  Witzes  und  der  Wohlredenheit  fo  reichlich 
bepflanzten  Felde  verweilen  durfte,  von  welchem  alle 
Dichter  aller  Zeiten  das  Befte  ihrer  Kunß  gefammelt 

haben, 

- 

♦ 
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haben.    Zu  gefchweigen ,  dafs  es  eilt  Werk  von  mehr 

Bänden  ausmachen  wurde,  wenn  man  lieh  aqf  andre 

_ 

alte  Dichter  einladen  wollte,  bey  denen  man  beßändig 
den  groflen  Einflufs  bemerken  würde,  den  unfer  groflb 
Lehrer  auf  jeden  von.  ihnen  gehabt  hat;  und  grade  diefs 
würde  uns  von  unferm  Hauptzweck  abführen  ,  den 
Dichter  im  Ganzen  zu  betrachten ,  und  fo  viel  mög- 
lich alle  feine  großen  Vortreflichkeiten  in  völliger  Ver- 
bindung darzufleüen.  Es  ift  doch  unläugbar,  daf% 
um  die  Schönheit  eines  Gedanken  recht  zu  ergründe« 
und  zu  Verftehn,  man  ihn  in  feinem  vollen  Zu fammen* 
hange  und  unter  allen  den  Umfländen,  worin  er  ge* 
braucht  wird,  vorgeflellt  fehn  mufs,  falls  man  ihn 
nicht  verkehrt  faflfen  und  feioen  vorhabenden  Zweck 
völlig  verfehlen  will.  Ich  habe  mich  daher  allein  auf 
den  Homer  eingefchränkt ,  und  um  diefen  Dichter 
in  der  Nähe  kennen  zu  lehren,  und  aus  ihm  den  ge- 
wünfehten  Nutzen  zu  ziehn,  habe  ich  für  das  befte  Mit- 
tel gehalten,  zuerft  einen  kurzen  Inhalt  alles  deffen 
zu  geben,  was  in  der  I  lias  vorfallt,  und  diefer Erzäh- 
lung meine  Anmerkungen  und  Erläuterungen  beyzu- 
tilgen* 

Ihrer  Beurtheilung ,  M.  H.  übergebe  ich  diefe  Ab- 
handlung. Diefe  falle  aus ,  wie  fie  wolle,  fo  bin  ich 
Ihnen  fchon  dafür  vielen  Dank  fchuldig,  dafs  Sie  durch 
diefe  Frage  mir  neue  Gelegenheit  gegeben  haben,  mich 
mit  Homers  Schriften  zu  befchäftigen,  um  daraus  gut* 
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Lehren  für  mich  zu  zielin  und  zugleich  dazu  beyzntra- 
gen,  die  dichtrifchen  Schönheiten  Homers  auch  für  an- 
dre zu  entwickeln»  und  io  den  wahren  FJor  der  Nie- 
derlandiichen  Dichtkunft  zu  befördern,  die  fo  viel 
mehr  der  Anweifungen  und  Aufklärungen  bedarf,  je 
allgemeiner  fie  geworden  ifh  , 

So  wie  die  Wiffenfchafteji  unflreitig  unter  allen 
Vorfallen  des  Lebens  einen  angenehmen  Troß  und 
Hülle  verfchaffen  5  fo  macht  es  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  ein  vorzügliches  Vergnügen ,  /ich  auf  dem  weiten 
Felde  der  Gclehrfomkeit,  der  Kenntniffe  und  des  Ge- 
fchmacks,  das  uns  Homers  Schriften  eröffnen ,  in  ftil- 
ler  Einfamkeit  zu  beluftigen.  Denn  wenn  ich  gleich 
..nicht  zu  denen  gehöre,  die  mit  dem  Herzog  von 
Buckingham  fagen: 


Read  Homer  once,  and  you  can  read  no  more 
For  all  Books  elfe  appear  fo  mean,  fo  poor, 
Verfc  will  feeui  profe :  but  füll  perfift  co  read 
d  Homer  will  be  all  the  books  you  nced. 

fo  will  ich  gleichwohl  gern  bekennen,  dals  diefer  Dich- 
ter mir  in  verfchiednenUmfländen  meines  Lebens  wei» 

s 

fe  Lehren  gegeben  hat;  und  wenn  ich  einige  Meiw 
fchenkenntnifs  befitze  y  fo  danke  ich  fic  groffentheils  die« 
fem  groffen  und  gefchickten  Mahler  der  menfehlichen 
Leidenfchaften. 

Ich  hoffe,  dafs  unfre  heutigen  Dichter  durch  mei- 
ne Anmerkungen  und  Erläuterungen  einige  nähere  An- 
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Jeitung  erhalten  Tollen,  die  Leidenfchaften  der  Men- 
fchen zwar  verfchieden,  aber  doch  zugleich  im- 
mer der  Perlon  gem'afs,  der  fie  fie  bey legen,  zu 
fchildern;  eine  Sache  die  Homer  fo  genau  beobach- 
tet hat,  dafs  kein  Mahler  im  Stande  ift,  uns  mit  der 
Geftalt  eines  Menfchen  durch  das  Mahlen  feiner  Ge- 
fichtszüge  \}tStv  bekannt  zu- machen,  als  unfer  Dichte» . 
den  einen  Menfchen  von  dein  andern  durch  die  Worte 
und  Reden,  die  er  ihnen  in  den  Mund  legt,  unterfchie- 
den  hat.  So  wie  diefs  ein  groffes  nnd  nützliches  Talent 
für  einen  Schriftfteller  ift ,  fo  wünfehe  ich ,  dafs  man 
die  grolTe  erfindrifche  Kunft  bemerke,  worin  Homer 
alle  andre  Schriftfteller  weit  übertroffen  hat,  wie  Pope 
richtig  bemerkt.  Kr  Hellt  uns  nicht  nur  eine  Menge 
von  Verwirrung  und  Schrecken  erregenden  Gefechten 
auf  eine  fehr  thwechfelnde  Art  und  fo  vor,  dafs  fie  im- 
mer an  Heftigkeit  zunehmen;  fondern  auch  die  Be- 
fchreibung  eines  jeden  Stücks  der  Waffenrüftung  ver- 
größert unfer  Intereflc.  Der  kleinfte  Pfeil  bekommt 
Geift  und  Leben,  indem  er  in  der  Hand  des  Bogen- 
schützen ungeduldig  wird,  und  fich  mit  dem  Blute  des 
Gegners  zu  fähigen  wünfeht;  und  um  die  Allegorie 
noch  weiter  zu  führen  f  fo  lieft  man  felbft  die  Schick- 
fale  des  Pfeiles  nud  Bogens,  und  der  Dichter,  immer 
gefchäftig  uns  mahlerifche  Gegenftände  vorzufallen, 
erzählt  Uns,  dafs  der  Bogen,  womit  Pandarus  den  Me-  , 
nelaus  trift,  von  den  Hörnern  eines  Bocks  gemacht 

war, 
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war,  den,  von  den  Hügeln  herabhüpfend 5  der  Heid, 
einft  fitzend  in  einem  Hinterhalte,  in  die  tiruft  getrof- 
fen hatte*  Hier  ift  nichts  leeres ,  nichts  überftüfliges. 
Man  wird  zwar  zuweilen  mit  einer  Menge  fchöner 
Verteilungen  überhäuft,  allein  man  findet  fie  immer 
treffend  und  an  ihrer  rechten  Stelle.  Homers  Befchrei- 
bungen  haben  allezeit  fo  wohl  die  gehörige  Einfalt 
als  eine  wahre  Erhabenheit.  Man  erkennt  darin  nicht 
nur  eine  genaue  Bemerkung  auch  der  kieinften  Vorfälle 
im  gemeinen  Leben,  (bndern  man  verwandert  (ich  auch 
zugleich  über  die  Gröfle  und  Fruchtbarkeit  der  EinbiU 
dungskrafi,  womit  der  Dichter  uns  die  Begebenheiten, 
nebil  dem  O.te,  wo  fie  vorgefallen  find ,  lebendig  vor 
Augen  ftellt.  Und  was  foll  ich  von  den  Vergleichun- 
gen  fagen,  womit  Homer  befländig  unfre  Ideen  aufzu- 
klaren und  die  wahre  BefchafFenheit  der  Sachen  uns  dar- 
zuftellcn  bemüht  ift  ?  Die  ganze  Natur  öffnet  fich  feinem 
Blicke ,  und  er  dringt  bis  zu  den  kleinflen  Gegenftänden 
durch.  Alles  was  in  der  Luft,  auf  der  Erde  und  im 
Wafler  ift ,  dient  ihm  zur  Auslegung  und  Erklärung 
deffen  was  er  fagt  und  erzählt.  Und  indem  er  uns  die 
vorkommenden  Sachen  aufklärt,  lernen  wir  zugleich 
die^befondern  Eigenfchaften  des  Menfchcn,  derThiere 
des  Feldes,  der  Vögel  des  Himmels,  der  Ströme,  Ber- 
ge, Blumen,  Bäume,  Gebüfche,  Gebräuche,  Wild- 
nifle ,  n.  f.  f.  kennen«     Der  Grund  von  Kenntniflenf 

auf  welche  Homer  gebaut  hat,  iuVunabfchlich  groß, 
Himers  JIi*s  /.  AMttt.  b  und 


Vorrede 

und  die  dichtrifchen  Schönheiten,  womit  er  diele  Kennt- 
nifle  ausgefchmückt  und  in  feinem  Gedichte  vertheik 
hat,  find  unzählig.    Unter  andern  hat  er  Eine  Schön- 
heit, die  man  keinem  des  Griechifchen  unkundigen  Le- 
fer  darflellen  kann,    Diele  befteht  in  der  Compoltt ion 
feiner  Verfe,  die  faß  immer  einen  mit  der  Natur  der 
darin  vorkommenden  Sachen  fo  üoercinflimmenden 
Gang  haben,  dafs  man  beynahe  ans' dem  Laut  und  Un- 
terfchied  der  Töne  verdehn  kann,  was  vorgeht*  Das 
Sylbenmaafs,  dätt  ihm  einen  Zwang  zu  verurfachen, 
ift  vielmehr  für  leinen  fruchtbaren  Geift  ein  gefchick- 
tes  Mitlei  das  Gefühl  und  Feuer  feiner  Begeiflerung 
durch  lieblich  fliefTende  Töne  fortzuführen.    Bey  kei- 
nem andern  Dichter  findet  man  den  Wohllaut  zu  d  er 
Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht;  lein  Gehör  ift 
nicht  minder  fcharf,  als  fein  Urtheil.  —  Doch  ich 
merke,  dafs  ich  unerwartet  und  gegen  meine  Abficht 
Homers  Lobredner  geworden  bin;  da  ich  doch  nur  «Ji-e 
Freunde  uufrer  Dichtkund  darauf  führen  wollte,  wie 
wichtig  es  fey,  die  großen  Vorzüge  diefes  Dichters 
näher  kennen  zu  lernen.    Wenn  dazu  einige  meiner 
Erläuterungen  etwas  beytragen ,  fo  werde  ich  mich  für 
doppelt  belohnt  halten.     Alles  anzuführen  war  mir 
unmöglich,  und  darum  habe  ich  mich  auf  das  dichtri- 
fche,   verdändi^e  und  witzige  grörstentheils  eirrge- 
fchränkt,  und  infbnderheit  zu  zeigen  geflieht,  dafs  ein 
Gedicht  immer  einen  Schatz  vou  Kenntniflen  enthalten 
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nnifle,  was  auch  derGegenßanddeflelbenfeynraag.— - 
Hie  und  da  habe  ich  die  religiöfen  Begriffe  unfers  Dich- 
ters aufzuklären  mich  beürebt.  Denn  der  Anblick  der 
ganzen  Göuerfchaar,  eines  fchmutzigen  hinkenden 
Vulkan,  eines  vor  Schmerzen  fchreyenden  Mars,  einer 
verminderen  Venns  ,  eines  Apollo  mit  dem  Köcher  auf 
feinem  Rücken  f  eines  Neptun  mit  feinem  Dreyzack* 
einer  blagäugigten  Minerva,  einer  zänkiiehen  Juno  mit 
Ochfenaugen  (wie  man  dies  Wort  fchändlich überfetzt; 
ftatt:  mit  groflen  fchönen  Augen)  macht  auf  manche 
heticige  Leferdcs  Homer  einen  folchen  Eindruck  des  Lä- 
cherlichen, dafs  fie  darüber  den  Mahler  folcher  unfehick* 
liehen,  immer  sankenden  und  fchändliche  Tinnen  ver- 
übenden Götter  und  Göttinnen  verachten.  Allein  zuvpr? 
derrt  muß  man  fichmit  feinen  Gedanken  mehr  als  dfey« 
Uufend  Jahre  zurückfetzen  können,  und  -bedenken,  daü 
man  hier  ein  angenehmes  Gemähide  von  Dingen  pn* 
trift,  die  fonft  nirgends  als  in  der  alteir  Welt  Z(T  findest 
find,  da  die  Idee  vom  Dafeyn  viel  mächtigerer  Wcfen, 
als  die  Menfchen  find,  und  von  ihrem  unmittelbaren 
Einfluffe  ml  die  Thaten  upd  ßcbickfale  der  SterMicheji 
&hr  allgemein  war.  Weiter  inufs  man  ffic^  aber 
auch  hüten,  bey  der  buclifläblichen  Idee  von  Göttern 
und  Göttinnen  ftehn  zu  bleiben,  und  Anzunehmen^ 
ciafs  bey  ihnen  alle  die  »nhetju^gß^ürdigen ,Eigenfehaf- 
ten  noth wendig  (ich  finden  müfsten,  die  wju:  dem  hoch- 
flen  W«fen  teylegen.    Dieis  würde  eine  unvetzeih^i- 
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che  horheit  fcyn.  Homer*  Götter  und  Göttinnen 
handeln  als  Menfchen,  und  werden  als  folche  befchrie- 
ben,  indem  fie  ihren  Trieben  folgen  und  ihren  Leiden- 
fchaften  Gnüge  thun.  Und  gleichwohl  entdeckt  man 
unter  diefen  menfehlichen  Einkleidungen  manchmal 
deutliche  Kennzeichen  des  Begrifs,  den  fich  der  Dich- 
ter von  einem  einigen  allmächtigen  und  upfichtbaren 
Wefen  gemacht  hat,  wie  man  diefs,  um  alle  andre 
Stellen  mit  Stillfchweigen  zu  Übergehn,  aus  dem  An- 
fange des  achten  Gefanges  der  Ilias  und  dem 
Schluffc  des  zehnten  Gefanges  der  Odyffee  deut- 
lich fleht.  Ein  Umftand,  den  fefbft  die  Alten  nicht 
unbemerkt  gelaflen  haben.  Was  Homer  fchreibt,  fagt 
Pope,  ift  von  der  lebhafteften,  lebendigflen  Befchaf- 
fenheit  und  Natur,  die  man  fich  denken  kann,  alles 
bewegt  fich  bey  ihm,  alles  lebt,  alles  ift  würkfam.  — 
Doch  diefs  nicht  allein ;  die  Kraft  und  Wirkung  der 
göttlichen  Macht  geht,  wie  Maximus  Tyrius 
(DiflT.  32.)  bezeugt,  hier  durch  jedes  einzelne  Ding 
und  verbreitet  fich  allenthalben;  nichts  ift  von  dieler 
Wirkung  ausgefchloflen;  um  diefs  zu  fehn  und  zu  be- 
greifen mufs  hian  fein  Werk  oft  und  aufmerk&m  lefen. 
Ift  man  mit  der  Einkleidung  nicht  zufrieden ,  worun- 
ter  diöls  verborgen  liegt  ;  niirtmt  man  es  dem  Dichter 
Übel,  dafs  er  fich  für  feine  Einbildungskraft  durch  die 
Erfindung  dichtrifcher  Fiktionen,  —  welche  Ari- 
ftoteles  die  Seele  der  Dichtkunft  nennt,  —  eine 
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Heue  W^lt  gefchafFen  hat;  To  mufs  man  diefs  feinea 
eignen  fehr  eingefchränkten  Begriffen  znfchrciben  ,  die 
aHein  bey  den  gegenwärtigen  Gewohnheiten  und  Ge-, 
brauchen  Hehn  bleiben  und  nicht  io:  die  Ideen  deshöcb* 
ften  Alt erthums  einzudringen  vermögen.  — 

Es  ift  eine  von  den  berühmteften  Wehweifen  » 
erkannte  Wahrheit,  daß  es  uftfrer  S.ecJe  und  ihres 
Denkkraft  eigen  ift ,  Dinge ,  die  bekannt  und  deutlich 
find ,  nicht  2u  achten ,  und  hingegen  folcheu  Dingen, 
die  dunkel  und  verborgen  find,  mit  einer  wunderbaren 
Neugier  nachznforfchen  und  fie  zu  umerfuchen  >  lieh, 
1b  lange  man  nichts  von  ihnen  gefunden  hat,  mit  aller« 
Jey  Muthmafiungen  zu  beluftigen,  und,  hat  mau  etr 
was  entdeckt,  diefe  Entdeckungen  als  das  eigne  Wejfc 
der  Seele  zu  lieben,  Diefe  natürliche  Befchaffenheit 
der  Menfchen  war  auch  den  groflen  Dichtern  de$  At 
terthums  nicht  unbekannt,  fie  bedienten  fich  ihrer* 
und  fetzten  ihre  Lefer  in  die  Mitte  der  Wahrheit  un4 
des  Rathfels  oder  der  Erdichtung,  um  dadurch  ihr« 
Wifsbegier  zu  reizen  und  fie  zum  weitem  Nachfofr 
fchen  zu  leiten.  Diefe  that  eine  fehr  gute  Wirkuq^ 
Man  bekam  das  Gefühl  von  Tapferkeit  und  Tugend 
nicht  durch  trockne  Beweife,  fondern  durch  eigne  EU- 
fahrung,  man  entwickelte  fich  die  bildliche  Vorftellung, 
,  und  je  n)ühfamer  die  Unterfuchung  der  abgez weckten 
Sache  gewefen  war,  um  fo  viel  williger  und  eifriger 
nahm  man  fie  an ,  wenn  man  fie  erft  einmal  gefaßt 
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hatte  ,  grade  wie  ein  Bergmann  mit  fo  viel  ineht  Fretw 
de  vine  Gold  -  oder  Silbermine  entdeckt,  Je  mehr  Muhe 
er  darauf  verwandt  Isar.  —  Wer  Homers  Schriften  au« . 
dtefem  GeGchtspunkte  nicht  anfleht,  mufs  fie  überall 
nicht  lefeir.     Er  hat  für«  gefahl  volle  lebhafte  Seele«, 
flicht  tut  demönflrirende  Gottesge  lehne  oder  Well  weife 
gefchrieb*n,  imd  gleichwohl  ift feid  Endzweck  fehredeL 
Die  Anmerknag  eines  gewjflcn  Schriftllellert,  die 
mir  neulich  in  die  Hände  fiel,  dafs  kalte  und /eichte 
Denker  in  keiner ^Sache  mehr  irren,  als  im  menfchli» 
iften  Gefehl,  finde  ich  fehr  gegründet.    Ich, wenig- 
flens  ftiMe  beym  Lefen  unfers  Dichterg  viel  mehr,  als 
ith  einem  philofbphifchen  Kopfe  auslegen  kanu.  In- 
defs  kann  ich  meine  Verwunderung  nicht  verbergen, 
Varom  doch,  da  es  ein  eigentliches  Kennzeichen  de? 
altcftön  Dtehtkunft  ausmacht*  allerlcy  Gegeitflande 
gu 'perfoöificiren,  manche  Leute,  die  gewohnt  find 
^Bücher  des  A.  T.  zu  lefen  oder  erklären  zu  hören, 
%uF  dfefe  metaphorifche  Art,  in  welcher  Homer  fichaua-' 
brückt,  fo  tief  herabfehn,  und  alle  (eine  l'eifontficiriidr- 
^en  i  wodurch  fein  Gedicht  gerade  fo  intere(Tant  wit4, 
gätailteh  ver werferi.    Denn  die  hebraifche  Dichf  kun(t 
-bedient  fich  doch  bertätidig  ähnlicher  Metaphern.  AI- 
J*§  <^ird  da,  infoncfcrheit  in  den  äl teilen  Büchern,  als 
*P£ffon  vorgefteilt    Das  Licht,  die  Nacht,  der  Tod, 
die  Verrichtung  haben  ihre  verfcbloftnen  Palläße,  Häi^ 
-fer,  Rüche,  Grenzen,  und  herr  &h$n  wie  mächtige  Fiif- 
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flen  der  Erde.  Sonne,  Mond  und  Sterne  werden  als 
lebend  gefchildert,  und  bekommen  jede  ihren  btfoo- 
dem  Aufenthalt  undWohnpIatzi  woe  Menfchen«  G<Ht 
fahrt  auf  feinem  Kriegswagen  ciirihep,  um  das  Land  zu 
erobern  und  ausziirheilen ;  Sonne  und  Mond  (lehn  mit 
Erflaunen  an  (3er  Thür  ihrer  Gezelte  5  feine  Blitze  flra- 
Jen,  fejne  Pfeile  Taufen,  wnd  jene  verbergen  fich,  be- 
kamt über  feinen,  grpfTen  Glan* ,  in  ihren  Wohnun- 
gen,  Der  Qcean  wird  da  geboren,  und,  wie 
*in  JKind,  in  Wincleln  gewickelt;  der  Regen,  der 
Tban,  der  Reif  bekommen  Mutter  und  Vater.  Man 
darf  mir  jene  heiligen  Schriften  auifchlagen,  und  alleru- 
fialben  findet  man  Gott  als  den  Vater  1b  wohl  diefer 
Bilder  als  aller  lebendigen  GeTchöpfe  befchrieben,  Jt* 
dem  giebt  er /eine  Speife  j  aller  Augen,  die  auf  ihn  war- 
ten, erfreut  er.  Dem  jungen  verächtlichen  Raben  giebt 
er  Gehör;  er  ifl  felbfl  der  Hausvater  der  Gemftn,  be- 
merkt  die  Zeit  ihrer  Tracht,  und  hilft  ihnen  in  ihrer 
einfamen  Geburt.  Er  lebt  mit  jedem  Thiere  in  deflen 
befondern  Zirkel ,  erfühlt  deflen  Noth,  und.  erfüllt  fein 
Verlangen.  Er  brüllt  mit  den  Löwen  um  Raub «  W*l 
fleht  durch  das  Auge  des  Adlers  von  (einer  Felfenwofr- 
mmg  hernieder.  Einmal  wuxLEr  befchriebe«  ,  aJf 
in  Betrübniß  verdmken  ,  dann  wieder  als  von  Zorn 
und  Grimm  entbrannt;  bald  ifl  er  mit  Reue  crfüJ/t, 
bald  zieht  er  wiederum  aus,  fich  zu  rächen.  —  Wunk 
dert  man  fich,  dafs  der  gerechte  Zevs  einen  veriuhreri- 
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Tchen  Traum  dem  Agamemnon  fendef,  fowundreimn 
fichauch,  dafs  das  höchfle  Wefen  einen  Lügengeift  dem 
Könige  von  Ifrael  Ahab  fendet,  der  faft  zu  einer  Zeit  mit 
Homer  lebte.    Kurz,. alles  ifl  hier  lebendige  Dichtkunfi, 
voll  von  Namrgefühl  und  erhabner  Einbildungskraft. 
Wie  man  nun  diefs  in  jenen  Büchern  des  A.T.  willbe- 
obachtet  wifTerv,  fo  misgönne  man  auch  dem  Homer 
feine  dichtrifchen  Gleichnifle  nicht ;  hierin  findet  doch 
einmal  die  Dichtkunfl  vorzüglich  ihr  Vergnügen.  Es 
ifl  ihr  widerlich,  die  Sachen,  fo  wie  fie  vorfallen,  im- 
mer  nach  Wahrheit  zu  erzählen,  und  fie  mir  ganz  ein- 
fach vorzufallen,  ausgenommen  da,  vo  esnöthig,  und 
zugleich  ein  Beweis  ihrer  Kunfi  ift.    Das  Wunderbare«; 
ift  eines  ihrer  liebflen  Kleider,  womit  fie  fich  auf- 
gefchraückt  fieht.    Doch  eben  dieß  Wunderbare  fleht 
ihr  fehr  übel ,  wenn  eine  ungefchickte  Hand  es  ihr  an- 
legt.   Sie  hat  vornehmlich  den  älteflen  Dichtern  und 
ganz  vorzüglich  dem  Homer  diefen  ihr  fo  wohl  flehen- 
den gefalligen  Anzug  zu  verdanken.  —  Von  ihm  alfb 
mögen  unfre  heutigen  Dichter  lernen,  Paede  von  Profa 
nicht  nur  durch  S ylbenmaafs  und  Rhythmus,ibndern  auch 
durch  fchickliche  Allegorien  uud  mahlerifche  Vorftel- 
lungen  zu  unterfcheiden,  und  befonders  darauf  zu  ach- 
ten, dafs  fie  ihre  Gedichte  mit  jenen  erhabnen  und 
wunderbaren  Bildern  bereichern,  durch  welche  der 
menfehliche  Verftand  aufgemuntert  wird^Theil  an  ihren 
Werken  zu  nehmen  und  nach  Wahrheit  und  Tugend, 
- —  diefem  vorzüglichen  Zwecke  auch  meiner  gegen- 
wartigen Abhandlung  —  zu  ftreben. 
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Erßer  Gefangi 

1  In  a^  ze^n  Ja^re  von  ^en  Griechen  kelä* 
~    gert,  hatten  die  Trojaner  keinen  Aus- 

fall  auf  ihre  Feinde  wagen  dürfen  *  aus  Furcht 

vor  dem  tapfern  Achilles.    Indefs  hatten  die 

Griechen  einige  Städte  in  Kleinafien  verwüftet, 

und 


ErtduietuntreH. 


i  Qjiiintilian  macht  die  ßemeYkung *  <la  6  Homer  für 
alle  Theile  der  Beredfamkcit  Vorfchrift  und  Mufter  gege- 
ben ,  dafs  ihn  nie  jemand,  wenn  er  grofse  Sachen  behandelt^ 
an  Erhabenheit,  und  wenn  er  kleine  vorteilt,  an  Nai  vetät 
übertreffen,  und  dafs  er  mit  unbegreiflicher  Kunft  alle  heftige 
und  fanfte  Affekten  der  Menfchen  gefchildert  hat.  Und  eben 
bey  der  Gelegenheit  fragt  er  mit  Recht ,  ob  Homer  nicht  hri 
Anfange  feiner  beyden  großen  Gedrehte  in*  fehr  wenig  Ver- 
fen ,  die  Regeln ,  nach  welchen  ein  Eingang  eingerichtet 
feyn  mufs*  nicht  nur  beobachte*,  fonderri  auch  feftgefetz* 
habe.  —  Gleich  im  Anfange  feiner  Ilias  herrfcht  eine  edle 
und  in  der  Natur  gegründete  Einfalt ,  wodurch  Homer  aller! 
Heldemüchtcrn  ein  Mufter  gegeben  hat    Er  hebt  an? 


A  * 


4  Ueber  Homers  Was. 

undbey  der  Vertheilung  der  Beute  warChryfeis, 
die  Tochter  eines  Priefters  des  Apollo,  dem 
Agamemnon,  und  Brifeis,  auch  eines  Prie- 
fters oder  Königs  Tochter,  dem  Achilles  zu 
Theil  worden.  Der  2  Chryfeis  Vater,  den  Ver- 
luft  feiner  Tochter  beklagend,  kommt  ins  La- 
ger der  Griechen,  fleht  die  Oberlten  des  Volks, 

»  • 

in- 

•■                     !                                       •  . 
....  'f  

Singe,  Göttin  ,  die  Wut  des  Päläiden  Achilleus, 
Welche  verderbend  den  Griechen  fo  vielen  Jammer  bereifet. 
Viele  ftarke  Seelen  der  Helden  hinab  zu  den  Schatten 
Sandte,  ihre  Körper  zur  Beute  den  Hunden  zurück  liefe, 
Und  dem  Gevögel ;  — 

s 

Auf  diefe  Worte  l'äfst  Homer  fo  gleich  den  großen  Gedanken 
folgen,  daf»  alles  diefs  Unglück,  und  folglich  alles,  was  in 
der  Erzählung  folgt,  aus  Zcvs  RathfchJufle  tiieffe : 

—  —  —  fo  ward  der  Wille  Kronions  erfüllet, 

■       ■  * 

♦  V  * 

C 

fagt  er.  —  Diefer  einfache  Eingang  fcheint  auf  diefen  gan- 
zen Gefang  Beziehung  zu  haben ,  worin  der  Dichter  zwar 
dem  Lefc*  die  Urfache  der  Wut  des  Achilles  bekannt  ma- 
chen will,  doch  dabey  in  keine  dichterifche  Betrachtungen 
fich  zu  weit  ausläfst,  indem  er  fich  faft  gar  keiner  Verglei- 
chungen  bedient,  womit  er  fortft  feine  Ideen  zu  erläutern 
pflegt. 

2  Die  Bitte  des  Chryfes,  des  Priefters  Apolls,  ift  merk, 
würdig. 

Hört. 
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infonderheit  Agamemnon  und  Menelaus,  um 
die  Zurückgabe  feines  Kindes ,  und  bietet  zum 

Löfegeld  die  herrlichften  Gefchenke  an.  Aber 

> 

die  Häupter  der  Griechen  fchlagen  feine  Bitte 
ihm  ab  und  fenden  unerhört  ihn  zurück.  *  Alff 
feinem  Rückwege  fleht  er  Apollo  um  Rache  an. 
«  Apollo  erhört  feinen  Priefter,  fteigt,  mit  Bo 

* 

Hört,  Atrideni  hört,  ihr  wohlgepanzerten  Griechen  1 
(Sieh,  euch  muffen  die  Götter»  Bewohner  des  weiten  Olümpof, 
Priams  Stadt  zu  zerftüren  und  glückliche  Heimkunft  gewähren  !) 
Gebt  mir  meine  Tochter  zurück ,  und  nehmt  die  Gefchenke  1 
Scheut  Kronions  Sohn,  den  fernhertreifenden  Foibosi 

Alte  Kunftrichter  haben  mit  Recht  bemerkt ,  dafs  in  diefer 
kurzen  Anrede  alles  enthalten  ift,  was  man  nach  den  Regeln 
der  Bereclfamkeit  darin  fodern  kann. 

3  Der  Priefter  geht  hin,  ohne  etwas  2u  fagen : 
Schweigend  ging  er  am  Ufer  des  lautaufraufchenden  Meeres 

figt  der  Dichter,  und  diefs  drückt  in  der-That  mehr  Gefühl 
aus,  als  die  treflichfte  Klage  thun  könnte.  * 

4  Grofs  und  mahlerifch  iß  die  Befchreibung  Apollons, 
der  die  Gebete  feines  Pricfters  erhört.  Er  fteigt  vom  Gipfel 
des  hohen  Olympus  herab,  feinen  fchnellfchieffenden  Bogen 
und  zugedeckten  Köcher  auf  den  Schultern.  Mit  jedem  Tritte 
radeln  die  Pfeile  auf  des  Zornigen  Rücken.  Furchtbar  und 
dufter,  wie  Schrecken  der  Nachte,  geht  er  durchs  Lager 

A3  ein. 
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gen  und  Köcher  gerüftet,  vom  Olympus  her- 
ab, und  trift  mit  tödtlichen  Pfeilen  Menfchen 
und  Vieh  im  Lager  der  Griechen,  die  neun 
Tage  lang  durch  verheerende  Krankheiten 
elend  umkommen.  —  Am  zehnten  Tage  ruft 
Achilles,  von  Juno  dazu  ermuntert,  die  Ober- 
häupter des  Lggcrs  zufammen,  ftellt  ihnen 
das  Unheil  vor,  und  räth,  den  vornehmften 
Wahriager  zu  befragen.  Diefer  ift  Kalchas, 
*  der  anfangs  die  Wahrheit  zu  offenbaren  fich 

fcheut, 


0 

einher,  und  fetzt,  nicht  fern  von  den  Schiffen  der  Griechen, 
fich  nieder, 

5  f ra  Betragen  des  Kalchas ,  den  Achilles  ermuntert ,  die 
Urfachen  zu  fagen,  warum  die  Griechen  von  fo  vcrderbhV 
chen  Krankheiten  angegriffen  werden,  zeigt  fich  eine  aus- 
nehmende Menfchenkenutiüfs.  Er  ficht  auf  in  der  Verfamm- 
Jung,  und  fagt: 

O  Achill,  geliebt  von  Kronion,  du  willfr,  ich  füll  reden» 
Nun  fo  will  ich  den  Zorn  des  fernhintreffenden  Königs 
Foifcos  Apollons  erklären  \  du  aber  verheiffe  mit  Eidfchwur, 
Mich  mit  \yorten  zu  fchützen  und  mit  der  That  mir  zu  helfen  \ 
Denn  ich  werd'  erzürnen  den  Mann ,  der  mächtiges  Anfehnf 
Ueber  Argos  herrfcht,  und  dem  Achaia  gehorchet. 
Fürchterlich  ift  ein  König,  wenn  er  Geringeren  zürnet  ! 
Wenn  er  auch  denfelbigen  Tag  die  Galle  zurückhält, 
Siehe  fo  laurt  doch  heimlicher  6roli  ihm  immer  im3ufeof 
Bit  ef  tndlicl»  ihn  kühjt ; 

Auf 

x 

i 


■ 
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fchcut,  doch,  da  ihn  Achilles  versichert,  dafs 
um  feiner  Deutung  willen  keiner  5  träf  fic  auch 
Agamemnon  felbft,  ihm  fchaden  foll,  endlich 

erklärt,  dafs  alles  Unglück  nur  darum  das  La- 

« 

ger  trift,  weil  man  geweigert  hat,  die  Toch* 
ter  des  ApollifchenPriertcrs  zurückzugeben»  — 
6  Agamemnon  erz;ürnt  fich  darüber,  doch, 

weii 


Auf  ähnliche  Art  fagt  der  Ifraelitifehe  König  Altab  zum  Kör 
nige  von  Juda,  der  Hin  fragt,  ob  nicht  noch  ein  Prophet  da 
fey,  den  man  wegen  des  Krieges  mit  den  Syrern  befragen 
könne:  es  ift  noch  Einer,  Micha  da.  Aber  ich 
bin  ihm  gram,  denn  er  weilfagt  mir  kein  Gu- 
tes, fondern  eiteJ  Böfe*.  ( I  B.  d.  Kön.  22,  8. )  Die* 

r 

mcilten  durch  St3nd  und  Gewalt  über  andre  erhabne  Men- 
fchen  gleichen  Agamemnon  und  Ahab,  und  nehmen  nicht 
gern  andern  Rath  an ,  als  fplch.cn  ,  der  mit  ihren  befondera 
Abfichten  übereinftimmt 

6  Der  Zorn  des  Agamemnon  und  Achilles  werden  hier 
auf  eine  verfchiedene  Weife  befchrieben.  Der  Zorn  des 
erften  ift  mit  viel  mehr  Misvergnügen,  der  des  Achilles  hin- 
gegen mit  viel  mehr  Muth  verbunden.  Agamemnon,  der 
wohl  weifs,  es  fey  bcflTer,  das  Volk  glücklich,  als  umkommen 
zu  fehen,  fieht  fich  gezwungen,  Chryfeis  auszuliefern,  wenn 
er  fich  nicht*  den  fchrecklichften  Vorwürfen  ausfetzen  will. 
Doch,  da  es  eine  Saehe  von  Wichtigkeit  war,  ein  würdi- 
ges, ihm,  aus  Verdienft  und  Achtung  vom  ganzen  Grieche 
fchen  Lager  zuerkanntes ,  Gefchenk  aufweifen  zu  können, 
fo  leidet  fein  Stolz  nicht,  fich  eines  folchen  Vorzugs  b*. 

A  4  raubt 


8  Ueber  Homers  Utas. 

■ 

weil  ihm  die  Erhaltung  des  Volks  zii  Herzen 
geht,  7  fendet  er  Chryfeis  fluf -eine  feyerliche 
Art  unter  des  Ulyfles  Begleitung  an  ihren  Va- 
ter zurück,  und  nun  hören  die  verderblichen 
Krankheiten  auf,    Indefs  droht  Agamemnon, 

der 


faubt  zu  fehn?  zumal,  da  andre  die  weniger,  als  er,  be- 
deuteten ,  fich  folcher  Ehrenzeichen  rühmen  konnten.  Er 
fafst  alfo  den  Entfchlufs,  fich  das  Gefchenk  des  Achilles  zu- 
zueignen,   und  beantwortet  deflbn  Drohungen  allein  da- 
mit ,  dafs  er  feiner  Hülfe  nicht  bedürfe,  dafs  ihn  andre  wohl 
ehren  und  fchützen  würden,  ja  dafs  Zevs  felbft  diefs  thun 
würde.     Achilles  hingegen,  voll  Gefühls  feiner  Kräfte  und 
Verdiende,  bezeugt  mit  Nachdruck,  dafs  er  blos  um  Aga- 
memnon und  Menelaus  willen  die  Waffen  gegen  die  Troja- 
ner, die  ihm  felbft  nie  etwas  zu  leide  gethan,  ergriffen  habe  ; 
und  durch  den  Undank,  womit  man  ihn  behandelt,  und 
durch  die  Schande,  womit  er  fich  überhäuft  glaubt,  wird 
er  gegen  Agamemnon  fo  erbittert,  dafs  er  ihm  nicht  nur 
die  heftigften  Vorwürfe  macht,   fondern  felbit  im  Begrif 
ift,  den  Agamemnon  mit  feinem  Schwerdte  zu  Boden  zu 
fchlagen.    Doch  indem  ihn  Minerva  davon  zurückhält ,  de- 
ren Befehl  er  gehorchen  mufs,  fo  verläfst  er  fogleich  die 
Verfammlung,  entzieht  fich  dem  Lager  und  der  Gefellfchafc, 
lind  verurfacht  fich  felbft  viel  gtöffern  Seelenfchmerz,  als 
dem,  auf  welchen  er  erzürnt  ift. 

7  Die  ganze  Zurüftung,  womit  Achilles  zu  Schiffe  gehcf 
die  Feyerlichkeiten ,  womit  er  Chryfeis  ihrem  Vater  zurück- 
giebt,  die  Zubereitung  der  Opfer  und  die  Opfer  felbft  befchreibt 
fjer  Dichfer  fchr    enau  and  treffend.  —  Da  die  Schiffe  an- 

kom« 

♦  * 
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der  nun  feiner  Beute  fich  beraubt  ficht,  öffent- 
lich, dem  Achilles  feine  Brifeis  zu  entführen. 
Achilles  wird  darüber  fo  aufgebracht,  daß, 
hätt  ihn  nicht  Minerva  zurückgehalten ,  er  den 
Agamemnon  mit  feinem  Schwerdt  angefallen 
hätte.  Doch  von  der  Göttin  gewarnt,  zwar 
mit  Worten  aber  nicht  mit  dem  Schwerdte 
zu  fechten,  wirft  Achilles  dem  Agamemnon 
feine  Feigheit  vor,  und  9.  fchwört,  dafs  er  nie 

wie«» 

r—.  ■  — 

i 

•  ■ 

kommen,  zieht  man  die  Segel  ein,  holt  den  Maß  mit  Strüc- 
ken herunter,  legt  ihn  an  feinen  Platz,  bring£das  Schiff 
mit  Rudern  in  den  Hafen ,  wirft  die  Anker  und  Tindet  das 
Schifvcft,  .  - 

g  Horazens  Bemerkung,  dafs  Homer  uns  beflfer  alsCran- 
tor  oder  Chryfip  gelehrt  hat,  was  fchön  oder  fchändlich, 
nützlich  oder  fchädlich  ift ,  findet  befonders  bey  den  kurzen 
Lehren  und  goldnen  Sitten fprüchen  ftatt,  die  der  Dichter  hie 
und  da  häufig  in  fein  Werk  eingeflochten  hat.  Der  wüten« 
fle  Achilles  felbft,  indem  er  fich  dem  Willen  Miner ven?  un- 
terwirft, fagt  fehr  fchön : 

\ 

Wer  den  Göttern  gehorcht,  den  Höfen  wieder  die  Götter  1 

- 

9  Der  Eid,  den  Achill,  feinen  hölzernen  mit  Gold  be- 
fchlagnen  Zepter  in  der  Hand  haltend,  fchwört,  ift  diefer; 

So  wahr  diefer  Zepter  nicht  Laub  noch  Zweige  mehr  zeuget. 
Ihm  kein  Spröfcling  blühet ,  feitdem  er  rom  Stamm*  im  CJebürge 

AS  Ward 


Di 


Ueber  Homers  Ilias. 


wieder  zum  Streit  ausziehn  will.  10  Der  be- 
jährte  Neftor,  dem  Worte  füfler  als  Honig  vom 
Munde  flöflen,    fucht  die  erbitterten  Hei- 


Ward  gehauen,  das  Erz  ihm  Uub  und  Rinde  hinwegnahm, 
Dafs  die  Erften  der  Griechen  in  ihren  fechten  ihn,  trügen. 


Siehe  fo  währ  wird  Achilleus  von  allen  Söhnen  der  Griechen 
Bald  mit  Schmerzen  vermifst;  du  wirft  lumfonft  dich  in  Jammer 
Winden,  und  helfen  nicht  können,  wenn  unter  dem  blutigen  Hektor 
Viele  Sterbende  fallen ;  et  wird  am  Herzen  der  Gram  dir 
Nagen,  dafs  du  Vorher  den  tapferften  Griechen  nicht  ehrteft. 


Gedichte  fleh  zeigt,  bemerkt  man  auch  befonders  in  der  Schil- 
derung des  Charakters  des  Neftor.  Diefcr  Greis,  —  „defien 
„Munde  die  Stimme,  wie  fiifler  Honig,  entgleitet "  —  fangt 
feinen  weifen  Rath  mit  der  Anmerkung  an ,  dafs  man  den 
Trojanern  keine  größere  Freude  machen  könnte ,  als  wenn 
fie  hörten,  dafs  die  Häupter  des  Griechinnen  Lagers  ileh 
durch  Zanken  entzweyten,  fpricht  viel  von  der  alten  Zeit, 
von  feinen  rühmlichen  Thatcn,  und  von  dem  Vermögen, 
das  er  vormals  hatte,  Männer,  welche  weit  ßärker  waren,  als 
die  Helden  der  itzigen  Zeit,  mit  einander  auszuföhnen  u. 
f.  f,  —  Man  fieht  hier  den  natürlichen  Hang  des  hohen  Al- 
ters, viel  zu  erzählen  und  lange  zu  fprechen,  Eben  fo  lußt 
der  Dichter  auch  in  der  Odyffee  Gcfang  3.  V.  247  fgg. 
den  Neftor  handeln.  Hier  thut  ihm  der  junge  neugierige 
Telemachus  eine  Menge  Fragen  und  unterhalt  dadurch  die 
Sprechluft  des  Alten, 


den 
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11  Talthybius  und  Eurybates  werden  vom  Aga* 
inemnon  ins  Gezelt  des  Achilles  gefchiclct,  Bri- 
leis  zu  holen.  Achilles  befiehlt  dem  Patro- 
clus,  lie  zu  überantworten ,  und,  traurig  über 
ihren  Verluft  und  das  ihm  zugefügte  Unrecht, 
kehrt  er  feine  Augen  nach  dem  Ocean  hin, 
und  fleht  feine  Mutter  Thetis  an,  Zevs  zu 

bewe* 


1 1  Wie  Agamemnon«  Herolde  beym  zornigen  Achilles 
kommen ,  um  Brifeis  zu  holen,  fprechen  fle  kein  Wort,  fori- 
dern  bleiben  ftill  (lehn,  und  tragen  durch  diefs  ihr  Still- 
fchweigen  und  ihre  Gelaflenheit  für  Agamemnons  und  Achil« 
Jens  Ehre,  Co  wie  für  ihr  eignes  Wohl  am  heften  Sorge. 
Achilles  bemerkt  gleich  die  Urfache  ihrer  Ankunft ,  grüfst 
fie,  erklärt  fie  für  unfchuldig,  und  wirft  alle  Schuld  au£ 
Agamemnon  allein,  der  weder  auf  die  itzigen  Umftände  noch 
In  die  Zukunft  fchaue  „wie  er  bey  den  Schign  die  (breiten* 
den  Griechen  errette.  *  — » 

12  Strabo  merkt  an ,  dafs  Homer  fein  Gedicht  nicht  f© 
wohl  mit  neuen  von  ihm  felbft  erfundnen  Erdichtungen  aus- 
gefchmückt,  als  fich  alter  Ueberliefertingen  dazu  bedient 
habe ,  die  er  nach  feinem  eignen  Gutdünken  und  zur  Errei- 
chung feiner  befondern  Ahfichten  entweder  etwas  vergrößert, 
oder  ganz  verändert  habe ,  fo  dafs  man  durchgängig  wahre 
und  verblümte  Gefchichten  unter  einander  gemengt  bey  ihm 
antreffe.  Diefs  erhellt  unter  andern  aus  diefer  Bitte  des 
Achilles,  der,  um  feine  Mutter  von  ihrem  Vermögen  zu  über- 
zeugen ,  das  fie  natürlich  über  den  Geift  Jupiters  haben 
mufste.,  fie  an  den  Dienft  erinnert,  den  fie  dem  Wolken- 

ver- 

v  -  -  . 
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>  ■  , 

•       t  » 
bewegen,  ihn  am  Agamemnon  zu  rächen,  und 

die  Griechen  von  den  Trojanern  befiegen  zu 

laffen.    Thetis  verfpricht  ihm  diefs,  fo  bald 

Zcvs,  der  mit  den  übrigen  Göttern  zu  cien 

Aethiopiern  auf  ein  Gaftmahl  gegangen  ift, 

■  -  wie- 


yerfammler  gcleiftet,  und  deffen  fie  (ich  oft  in  feiner  Gegen- 
wart in  feines  Vaters  Pallaße  gerühmt  hätte,  da  fie  nämlich 
den  ftarken  ßriarcus  in  den  Olymp  gerufen  hätte,  um  dem 
Jupiter  zu  helfen,  den  Juno,  Neptun  und  Minerva  hatten 
binden  wollen.  Wie  diefer  (ich  neben  Zevs  mit  trotzender 
Stärke  fetzte; 

i 

Da  erfchracken  die  Götter  und  durften  Kronion  nicht  binden. 

Unter  diefer  verblümten  Erzählung  liegt  wahrfcheinlich  eine 
wahre  Gefchichte  verhüllt,  denn  wie  allgemein  bekannt  und 
(berühmt  die  großen  Thaten  diefes  mächtigen  Briareus  bey 
den  alten  Völkern  gewefen  find,  kann  man  aus  der  Erzählung 
der  Einwohner  von  Korinth  abnehmen;  (Paufanias  C.  II. 
Corinth.  c.  i.)  dafs  Briareus  den  Streit  Neptuns  und  der 
Sonne  über  ihr  Grundgebiet  gefchlichtet  habe.  Man  fieht 
daraus,  dafs  das  Anfchn  und  die  Macht  diefes  Helden  fchon 
in  tlen  älteften  Zeiten  bekannt  war,  und  dafs  alle  die  Tha- 
ten der  Götter  und  Göttinnen,  wie  fie  Homer  uns  vorgeftellt 
hat,  nichts  anders  als  Thaten  folcher  Menfchen  find,  die 
lieh  durch  Gefchicklichkeit  und  Macht  vor  andern  auszeich- 
neten, und  um  ihrer  vorzüglichen  Eigenfchaften  willen 
nach  ihrem  Tode  nicht  nur  zu  dem  Rang  der  Götter  erho- 
ben, fondern  feibft  unter  die  Zahl  ihrer  Gegner  und  Beherr- 
fcher  gefetzt  wurden.  «—  Aus  dem  Excmpel  des  Briareus 
ficht  man  diefs  unläugbar. 
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wieder  auf  dem  Olymp  zurück  gekommen  feyti 
wird.  Nachdem  diefs  gefchehea  ift,  geht 
«5  Thetis  zum  Jupiter,  und  erhält,  unter 
einer  ftarken  Betheurung  feiner  Zulage,  fein 
Wort,  den  Trojanern  fo  lange  Hülfe  zü  lei- 
ten ,  bis  Achilles  in  feine  vorige  Ehre  hcrge- 
flellt  ift.  —  Juno*  hierüber  fehr  misvergnügt, 

er- 


13  Da  der  erzürnte  Achill  weder  in  die  Betdenverfamrrt* 
lung  noch  zur  Schlacht  geht  ,  fondern  auf  feinem  Schiffe 
bleibt ,  fo  erfcheint  Thetis,  der  ihrem  Sohn  gethanen  Zu- 
fage  (ich  erinnernd,  im  Olymp,  fo  bald  die  Götter  wieder 
dahin  zurückgekommen  find,  fvtzt  ßch  nieder  vor  Jupiter, 
fafst  mit  der  linken  Hand  feine  Kniee  und  mir 'der  rechten 
fein  Kinn ;  womit  der  Dichter  die  Stellung  einer  Bittenden, 
nach  der  Gewohnheit  der  Alten  fehr  mahlerifch  ausdrückt. 
Auf  ähnliche  Art  lefen  wir  vom  Joab,  da  er  den  Amaft 
verrätherifch  mordete:  Er  fafstc  mit  der  rechten 
Hand  den  Bart  de»  Amafa,  um  ihn  zu  kiiffcn. 
(2  Sani.  XX,  9.) 

14  Zevs  winkt  mit  dem  Haupte  der  Thetis  Gewährung 
ihrer  Bitte  zu: 

Spricht's,  und  bewegt  die  fchwarzen  Braunen,  und  nickt  mit  dem 

Haupte, 

Vorwärts  wallt  das  ambrofiadufeende  Haar  des  Beherrfchers 
Am  unsterblichen  Haupt,  und  erfchürcert  den  grollen  OÜimpos. 

# 

Da  der  berühmte  Phidias  das  göttliche  Bild  des  Zevs  Olym* 
pius  haun  follte,  und  gefragt  ward,  nach  wekhem  Mulier ^ 


Ueber  Homers  Ilias. 


erhält  vom  Jupiter  Verweile,  und  Vulcari  er- 
mahnt fie ,  Jupiter  nachzugeben  und  fich  fei* 
nein  Zorn  nicht  auszufetzen.  Hierauf  voll* 
briogcn  die  Götter  ihre  Mahlzeit  in  Frieden, 
und  endigen  den  Tag. 


er  diefs  thun  wollte,  antwortete  er,  dafs  er  es  nach  der  De- 
fchreibung  machen  würde ,  die  uns  Homer  hier  vom  Jupi- 
ter gegeben  hat.  So  erzählt  Strabo  B.  V11L  und  Macro- 
feius  B.  V.  Cap.  $>\ 


- —  


> 
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\^ährend  die  übrigen  Götter  und  Helden 
durch  einen  angenehmen  Schlauch  erquicken, 
bringt  Zevs  die  Nacht  fchlaflos  durch,  lin& 
überdenkt,  wie  er  dem  Wunfeh  der  Thetis 
am  heften  Gnüge  thun  kann/  Ihm  dünkt  das 
befte  Mittel,  dem  Agamemnon  einen  bezügli- 
chen Traum  zu  fenden ,  und  ihn  unter  dem 
Verfprechen,  dafs  er  Troja  erobern  foll,  zu 
ermahnen,  die  Griechen  zum  Streite  zu  wafl> 
nen.    1  Agamemnon,  durch  dielen  Traum  er- 

muti- 

Erlduttrtingen  tum  zweyten  Gefan%*. 

i  Alle ,  die  nach  dem  Homer  Heldengedichte  gefchriebent 
haben ,  find  viel  mehr  bemüht  gewefen ,  ihm  im  Hohen  und 
Erhabnen,  als  ob  darin  allein  das  dichtcrifche  Schöne  zu 
Anden  wäre,  als  im  Einfachen  nnd  Natürlichen  ttachzuah* 
men.  Oft  erzählt  ttnfef  Dichter  Dinge,  die,  wenn  man  tic 
nennt  *  wenig  wichtig  zw  feyn  fcheinen,  z.E.  auf  welcheArt 
jemand  feine  Pferde  an  -  oder  ausgefpannet,  wie  er  das  Mit* 
tag-  oder  Abendmahl  gehalten  hat,  wie  er  zu  Bette  gegarv 
gen  oder  wieder  aufgehenden  ift.  Und  grade  in  diefen  Er* 
Zählungen  zeigt  Homer  eine  gefällige,  den  Zeiten,  worin 
er  lebte,  fo  eigenthiknlichc  Einfalt,  dafs,  wenn  man  gleich 
faß  keine  Kumt  darin  fichtbar  veripürt,  man.  d<H:h  gr*te 


i6         lieber  Homers  Utas. 

Htuhtert ,  fteKt  früh  auf,  ruft  eine  Vcrfamrii-  . 
lung  der  Aelteften  zufaniruen,  und  erzählt  ih- 

nen, 


diefe  Einfalt  für  den  Gipfel  dcrKunft  anfehn  mufs,  worin 
die  Wahrheit  und  j^fctürliche  Befchreibung  des  Vorfalls  uns 
entzückt  und  mit  (ich  fortreifst.    Das  iß  der  Fall  im  Anfange 
diefes  ziveyten  Gefanges.    Agamemnon*  im  Trauiri  vom  Ne« 
ftor  erinnert,  dafs  es  dem  nicht  gezieme,  die  gan- 
4c  Nacht  durch  zn  fchlafen*   deffen  Rath  und 
.Sorge  die  Völker  fich  anvertrauten,   und  dafs 
Jupiter,  der  itzt  günftig  über  die  Griechen  denke,  ihm  be- 
fehle, das  Heer  der  Seineneilend  zu  ruften,  erwacht  plötz- 
lich aus  feinem  Schlaf,  richtet  (ich  auf,  die  Stimme,  die  er 
im  Traume  gehört  hat,  fchallt  ihm  noch  in  die  Ohrert,  er 
fleht  auf,  zieht  ein  neues  weiches  Gewand  an,  wirft  dar- 
über den  grolTen  ftattlichen  Mantel,  bindet  tfchön  gearbeitete 
Schuhe  unter  feine  FihTe,   hängt  über  die  Schultern  fein 
Schwerd  mit  filbernen  Buckeln,  nimmt  in  die  Hand  den  nim- 
mer alternden  Zepter,  der,  wie  man  aus  dem  folgenden 
fieht,  feit  vielen  Jahren  bey  (einem  Gcfchlechte  bewahrt 
und  vom  Vulkan  felbft  verfertigt  war.    Diefer  hatt'  ihn  dem 
Jupiter  gegeben,  Jupiter  hatt*  ihn  dem  Merkur,  Merkur 
dem  Pelops,  Pelops  dem  Atreus*  Atreus  dem  Thycft  und 
diefer  dem  Agamemnon  nachgeladen.    So  wie  man,  bey  der 
Erzählung  der  Schickfale  diefes  Zepters  ,  auf  eine  angenehme 
Weife  das  Gefchlecht  des  vom  Jupiter  herftammenden  Aga- 
memnon kennen  lernt,  fo  verdienen,-  wie  es  mir  vorkommt, 
befonders  die  kleinen  Umfl'ande  unfre  Aufmerkfamkeit,  die 
nach  der  En'ählung  des  Dichters  beym  Erwachen,  Auffrchn 
und  Ankleiden  des  Agamcmnons  ftatt  fanden  ,  denn  eben  im 
Erzählen  folcher  fo  genannten  Kleinigkeiten  zeigt  fich  Ho-  ,, 
mer  als  einen  vortrefTichen  Dichter  der  Natur.    Ich  halt  es  J 

der  ; 
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nen,  was  ihm  widerfahren  ift.  Doch,  um 
feine  Abficht  defto  glücklicher  zu  erreichen. 

hält 

der  Mühe  Werth ,  noch  ein  paar  ähnliche  Exempel  aus  unferm 
Homer  anzuführen ,  denn  es  liegt  meiner  Meinung  nach  un- 
fern heutigen  Dichtern  daran,  (ich  die  Befchreibung  folcher 
Vorfalle  eigen  zu  inachen.  —  Eben  fo  natürlich  und  fchön, 
wie  diefe,  jft  die  Befchreibung ,  die  uns  der  Dichter  im 
erften  Gefange  der  Odyffee  V?  425  fgg.  vom  zu  Bette 
gehen  des  Telemachus  giebt.    Er  geht  die  Treppen  hinauf 
zu  feinem  hohen  Scblafgemach,  ihm  folgt  feine  alte  Dienft- 
magd ,  mit  einem  brennenden  Lichte  in  der  Hand.    Sie  öfnet 
dem  jungen  Telemachus  die  Thür.    Er  geht  hinein,  zieht 
feine  Kleider  ans,  giebt  fie  der  Magd,  welche  fie  fbrgf'ältig 
in  Falten  legt,  und  fein  Gewand  an  den  hölzernen  Nagel 
Mir  Seite  des  zierlichen  Bettes  hängt,  dann  die  Thü're  mit 
dem  filberncn  Ringe  hinter  fich  anzieht,  und  den  Riegel  mit 
dem  Riemen  vorzieht.  —  Welche  gefällige  Einfalt  herrfcht 
auch  in  diefer  Befchreibung!  >. —  Und  eben  fo  im  vi  erteil 
Gefange  V.  39  fgg.  wo  Telemachus  mit  Wagen  und  Pfer- 
den dem  Menelaus  einen  Befuch  macht.    Der  freundfehaft« 
luhc  Wirth ,  von  der  Ankunft  feiner  Freunde  benachrich- 
tigt,  Kommt  fogleich  aus  dem  Haufe,  geht  feinen  G'äften 
entgegen,  und  nachdem  er  fie  bewillkommt  hat,  ruft  er  feine 
geschäftigen  Diener  zuiammen ,  ihm  zu  folgen ,  und  befiehlt 
ihnen,  die  Pferde  auszufpannen ,  denen  der  weifle  fchäu- 
mende  Schweifs  von  dem  blanken!  Gefchirr  herabtröpfclt, 
Diefe  gehorchen  dem  Befehl  ihres  Herrn ,  führen  die  Pferde 
in  den  Stall,  binden  fie  an  die  Krippen,  fchütten  Haber  hirv 
ein  mit  gelblicher  Gerfte  gemenget,  machen  den  Wagen  rein, 
und  Hellen  ihn  umgekehrt  an  eine  der  ichiminerndcn  Wände 

des 

Hm&s  Um  I.  Abtbeil.  ß  / 
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hält  er  am  beften ,  2  vor  dem  Volk  fich  zu  ver- 
ftellen,  und  ihm  zu  rathen,  das  Vaterland  wie- 
der  zu  fuchen.     *  Diefer  Rath  gefällt  der  in 

Eil  j 


des  Stalles.  —  Diefc  mit  der  edclßen  Einfalt  abgcfafstcn 
Befchreibungen  einem  Gedicht  cinzuwoben,  wo  Zeit  und 
Ortes  erfodern,  iß  das  Werk  eines  grollen  Künßlers,  wie 
Homerus  war. 

2  Da  Agamemnon  die  einzige  Urfache  des  Zorns  des 
Achilles  war,  auf  deßen  Tapferkeit  und  Stärke  das  Volk  ein 
vorzügliches  Vertraun  fetzte,  fo  fah  diefer  Fürß  wohl  ein, 
dafs  er  durch  diefe  That  viel  von  feinem  Anfchn  verlohren 
hätte.  Um  alfo  feine  Abficht  fo  viel  befler  zu  erreichen, 
räth  er  der  vcrfauimeken  Menge  grade  das  Gegen t heil  feiner 
wahren  Meinung.  Statt  alfo  zu  fagen,  bleibt  und  fechtet, 
ermahnt  eriie,  Troja  zu  Verlanen  und  in  ihr  Vaterland  zu- 
rück zu  kehren ,  da  er  indefs  den  Oberßen  und  den  weifen 
Rathgebern  des  Volks  aufträgt,  allenthalben  umherzugehn, 
und  jeden  von  dem  Vorfatz  abzuhalten,  den  fie  vielleicht 
auf  feinen  Rath  ausführen  könnten.  Man  fieht  in  dlefem 
Verfahren  des  Agamemnon  eine  weife  Staatskunde,  die  auf 
dieklcinßen  Vorfälle,  welche  fich  zutragen  konnten,  acht 
giebt ,  und  fich  weife  nach  den  Vorßellungen  der  unwilfcn- 
den  Menge  richtet,  wodurch  er  auf  die'  bcßmöglichße 
Weife  feinen  Endzweck  erreicht  und  das  allgemeine  Beße  be- 
fördert. '        .  ,  | 

5  Obgleich  Agamemnon  vorgiebt,  feine  Meinung  fey, 
dafs  man  das  Lager  aufbrechen  und  nach  Griechenland  zu- 
rückkehren muffe,  fo  thut  er  gleichwohl  ettefe  Vorßellung 
ans  Volk  mit  ungemeiner  Klugheit.   Seine  Anrede  iß  fo  ein- 

gerichtet» 

V 

\  *  - 
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Eil  *  verfammelten  Menge;  man geräth darüber 
in  volle  *  Bewegung ,  alles  flürzt  zu  den  Schif- 

fen, 

1 

gerichtet,  dafs  et  etwas  ganz  anders  zu  lagen  und  etwas  gan* 
anders  in  der  Thät  anZurathen  fcheint.  £r  fehiebt  die  ganze 
Schuld  aJJes  die  Griechen  drückenden  Unglück»  allein  auf  Jim 
piter,  der,  feinem  ihm  ehemals  gethanen  Vcrfprcchen  zu- 
wider, itzt  verlangt,  dafs  die  Griechen,  ob  fie  gleich  zehn- 
mal zahlreicher  und  fferker  als  die  Trojaner  find ,  nachdem 
fie  fo  viele  Jahre  Krieg  geführt  haben,  tinverrichteter  Dinge 
wieder  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  follen,  worüber  noch 
ihre  Enkel,  wenn  fie  es  hörten,  erröthen  würden.  Dief» 
giebt  dem  UlyflTes  und  Neftor  wiederum  Gelegenheit,  Aga- 
memnons  Gründe  defto  befler  zu  widerlegen ,  und  eben  da- 
her verwirft  aueh  das  Volk,  durch  die  treflichen  Reden  die^ 
ferbeyden  Helden  bewogen,  den  Rath  Agamemnon»,  ttnd 
beharre  muthig  im  Streit. 

4  Diefe  in  aller  £il  und  mit  grorfem  Gcraufch  zußmv 
tteakommende  Menge  verglicht  der  Dichter  mit  einem 

—  —  dichten  Schwarme  des  3mftgen  BienftrgefcWcchtw, 
Welche  fich  immer  erneuend  der  Höiung  des  helfen  enrfummetf/ 
Bald  wie  Beeren  bangender  Trauben  zufamrmen  ffch  häufen, 
Bald  aus  einander  fliegend  die  Blumen  des  Lenzes  umfehwärmeow 

5  Das  Geräuich  der  fülle,  wodurch  die  ßrde  bebt,  Und 
der  fchrecklicheTon  der  Stimmen  der  Griechen*,  wovon  die* 
Luft  wicdcrfchallt,  wird  mit  dem  Toben  der  ungeftümert 
Wellen  des  raufcheriden  Meeres  verglichen,  die  der  Sturm 
ans  hohe  Ufer  treibt  und  gegen  Äcilc  Klippen  fich  breche» 
läfit.  Und  die  Bewegung  der  aufgebrachten  Menge  be- 
treibt der  Dkhter  unter  chefem  Bilde  ? 

»*  Wie 
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fen ,  und  macht  fich  reifefertig.  Aber  Juno, 
diediefs  bemerkt,  bittet  Minerva,  es  zu  ver- 
hindern.  Minerva  ermahnt  hierauf  den  Ulyf- 
fes,  die  Griechen  von  diefem  Vorhaben  zu- 
fückzubringen ,  welches  diefer,   6  mit  Aga- 


-- 

Wie  wenn  Zeftiros  über  die  hohen  Saaten  daher  fährt 

Und  mit  heftigem  Windftofs  beuget  die  wankenden  Aehren ; 

Alfo  ward  die  Vtrfammlung  erregt.  —  — 

"V  ,  . 

6  Die  Reden,  welche  Ulyfles  bey  Gelegenheit 
hält,  werden  von  alten  und  neuen  Kunftrichtern  als  vortref* 
liehe  Mufter  der  Beredfamkeit  angefehn,  und  Cicero  (de 
Divinat.  L.II.  c.  30.)  hat  fie  groflcntheils  in  lateinifche  Vcrfe 
überfetzt.  Mit  der  gröfsten  Sanftmuth  und  Ruhe  erinnert  er 
die  Fürften  und  Edcln  des  Heers  an  Agamemnons  eigentliche 
Abficht,  räth  ihnen,  in  Ruhe  zu  bleiben,  und  die  Völker 
zum  Bleiben  zu  bewegen.  Die  ungeftüme  Menge  hingegen 
bringt  er  thcils  durch  Gründe,  theils  durch  Gewalt,  zu  ih- 
rer Pflicht,  und  ftellt  allen  die  Schande  vor,  womit  Aga. 

un verrichteter  Sachen  wieder  nach  Haufe  kehren 
würde,  und  den  Unwillen ,  womit  fie  felbft  von  den  Ihrigen 
würden  empfangen  werden,  da  fie  nach  fo  vielen  fchon  über- 
ftandnen  Leiden  itzt  gleich  kleinen  Kindern  und  fchwachen 
Weibern  zu  klagen  anfingen,  und  nach  Haufe  zu  kehren  be- 
gehrten ,  ohne  etwas  wichtiges  ausgerichtet  zu  haben,  Dss 
fchicke  fich  wohl  für  Mcnfchen,  die  fich  mit  Mühe  einen 
einzigen  Monat  von  ihren  Weibern  und  Kindern  trennen 
könnten,  aber  nicht  für  Männer,  die  fchon  neun  Jahre  lang 
fo  viele  Gefahren  erduldet  hätten  und  nun  leer  zurückkehren 
wollten.   Er  erinnert  fie  an  das,  was  in  Aulis  beym  Opfern 

vor- 
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memnons  Scepter  in  def  Hand$  mit  allem  Ei- 
fer vollbringt  Doch ,  indem  die  übrigen  ge- 
horchen, erregt  der  häfsliche  Therfites  allein 
Unruh,  indem  er  den  König  Agamemnon 
Ichmäht.  Ulyffes  aber  bändigt  ihn  bald,  fährt 
fort,  den  Griechen  abzurathen,  die  Belagerung , 
aufzuheben,   und  zeigt  ihnen  7  aus  Kalchas 

Weif- 


vorgefallen  fey,  wo  ihnen  nämlich  Zevs  einen  Drachen  als 
ein  Zeichen  gefandt,  woraus  ihnen  Kalchas  geweiflagt  habe, 
dafs  fie  im  zehnten  Jahr  Troja  gewinnen  würden.  Unter 
andern  ift  die  Rede ,  wodurch  er  den  am  Körper  Co]  häfsli- 
chen  als  an  der  Seele  boshaften  Therfites  zurechtweift ,  fchr 
nachdrücklich.  Dieter  bedient  (ich  des  allgemeinen  Aufwan- 
des der  Griechen,  um  den  Agamemnon  beym  großen  Hau« 
fen  verdachtig  zu  machen,  befchuldigt  ihn  des  Geitzes,  und 
fucht  durch  den  Streit ,  den  er  mit  Achilles  hatte ,  das  Volk 
zum  Aufruhr  gegen  ihn  zu  bewegen.  Alleinder  weife Ulyfs 
bringt  ihn  durch  harte  Worte  und  Schläge  zu  feiner  Pflicht 
zurück ,  und  lehrt  ihn  und  andre ,  dafs  nicht  jeder  zugleich 
befehlen ,  fondern  der  unverftändige  Haufe  den  Befehlen  fol- 
cher  Männer  gehorfamen  mwTc,  die  gewohnt  ßnd  im  Rath 
zu  erfcheinen  und  Einficht  und  Erfahrung  befitzen. 

7  Wie  die  Griechen,  um  nach  Troja  zu  ziehn,  in  Aulis 
verfammelt  waren,  und  an  einer  Quelle  unter  dem  lieblichen 
Schatten  eines  breiten ,  blätterreichen  Ahorns  den  Göttern 
opferten,  war  ein  rothgefprenkelter  Drache  von  unten  aus 
dem  Altare  zum  Vorfchein  gekommen,  der  fich  dicht  um  den 
Ahorn  wand,  und  erft  acht  junge  Schwalben,  die  unter  den 
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Weiffagungen  an,  dafs  Troja  im  zehnten  Jahr 
der  Belagerung  eingenommen  werden  foll. 
Neftor  unterftützt  feine  Gründe  mit  Nachdruck, 
und  Agamemnon,  der  fich  über  feinen  Streit 
mit  Achilles  beklagt  f  antwortet  dem  Neftor 
freundlich.   —   8  Hierauf  befiehlt  Agame* 

ronoa 


dicken  Blättern  verdeckt  lagen,  und  dann  die  Mutter,  die 
jingftlich  klagend  ihre  Jungen  umflatterte,  verfchlang,  wor- 
auf ihn  Zevs  verfteinerte«  Wie  die  Griechen  mit  Ver* 
ivunderung  diefs  Abentheuer  anlchauten,  weiflagte  ihnen 
Klebas ; 

—  wie  diefer  Drache  die  Mutter  und  Kinder  gefreflen, 
Acht  an  der  Zahl,  die  Mutcer  die  neunte»  welche  fie  nährte; 
Alfo  werden  wir  hier  fo  viele  Jahre  noch  kriepen, 

Und  im  zehnten  die  Stadt  mit  ichönen  Straffen  gewinnen. 

So  wunderbar  auch  diefer  Vorfall  feyn  mag,  fo  fchmückt 
ihn  Homer  gleichwohl  dadurch  mit  einiger  Wahrfcheinüch* 
Heit ,  dafs  er  dem  Ahorn ,  der  bekanntermaßen  am  Geftade 
der  Flinte,  Bäche,  flieffcnden  WafTer  und  Qiieilcn  am  lieb* 
ften  w*chu\  auch  hierr  feiuer  Natur  gemUfs,  an  eine  fliefr 
fende  Quelle  fet#f 

8  Diefer  Befehl  Agamemnon!,  der  den  weifen  Gründen 
Neftor*  und  UlyfTcns  Gehör  giebt,  iß  voll  Klugheit  undMuth, 
Er  befiehlt  feinen  Kriegsknechten : 

—  «-  nun  gehet  zum  Mahl,  dann  foll  das  Treffen  beginnen. 
Jeder  greife  zum  Schild,  es  fchärfe  jeder  die  Lanze, 

Reiche  Jeder  das  Futter  den  fcbnell$enügelten  Roffen, 
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nmoii  den  Griechen,  zum  Streit  fich  zu  wafnen, 
und  opfernd  fleht  er  Zevs  um  den  Sieg  an. 
Neftor  Ipornt  ihn  zur  Eilfertigkeit  an,  und  nun 
geht  er,  unter  Minervens  Geleite,  allenthal- 
ben  umher,  und  ermahnt  jeden  zur  Tapfer- 
keit. ^  pie  Griechen,  unter  welchen  Aga- 
memnon 


Jeder  erforfchc  den  Wagen,  es  rufte  fich  jeder  zur  Feldfchlacht: 
Dafs  wir  raftlos  fchlagen  im  raffelnden  WafFengettimmcl, 
Bis  die  finkende  Nacht  die  ftreitenden  Helden  zurückrufe. 
Schweifs  wird  triefen  herab  von  derBruft  aufs  Gehenke  des  Schildes, 
Unter  dec  Wucht  ties  Speers  ermüden  die  ftrebende  Rechte-, 
Schweifs  wird  triefen  herab  vom  Gefpann  des  fchimmernden  Wagens. 
Wen  ich  entfernt  van  der  Schlachr,  bey  den  Schiffen  zaudernd» 

erblicke, 

Trauni  den  Hunden  entgehet  er  nicht,  und  nicht  dem  GevögeU 

9  Um  dem  Lcfer  einigen  Begrif  von  der  Pracht  des  Grie» 
chifchen  Lagers,  von  der  Bewegung  und  dem  Getöfe,  wo- 

* 

mit  es  von  allen  Seiten  zufammen  fliefst,  von  der  Mengeder 
Kriegsknechte,  von  ihrem  Eifer  zu  fechten,  und  von  der 
Klugheit  der  Führer,  tun  das  Lager  in  gute  Schlachtordnung 
zu  (teilen,  zu  machen,  bedient  (ich  unfer  Dichter  fünf  vor* 
treflicher  GleichnüTc.  Die  Pracht  ihrer  glänzenden  Waffen 
vergleicht  er  einem  verzehrenden  Feuer,  das 

—  im  uncrmcfsltchen  Watde 
Lodert  auf  Gipfeln  des  Bergs,  dafs  fernher  fchimmert  die  Flamme. 

Die  Bewegung  und  das  Gctofe  war: 

Wie  die  zahltofen  Heere  von  fch  web  enden  Kindern  der  Lüfte, 
Kraniche ,  Gänfe ,  Schwäne  mit  langgcbtigenen  Hälfen, 
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i 

memnon  10  vor  allen  (ich  auszeichnet,  kommen 
in  Menge  zufammen  und  nun  dünkt  jedem  die 

Schlacht 

Ueber  AÄos  Ali  uril  über  Katißrifche  Fluten 

Flattern  hin  und  her,  mit  fchlagenden  Fittigen  raufchert* 

Dann  mit  tönendem  Fluge  fich  lagern  am  hallenden  Ufer. 

Die  Menge  der  Griechen  ficht  an  dem  tlumcnvollen  Geftadtf 
des  fchönert  Skamander. 

—  — *  Zahllos ,  wie  Laub  und  Blüthen  des  duftenden  Lenzes. 

Ihren  Eifcjr  2ü  fechten ,  vergleicht  Homer  To: 

Wie  die  fummenden  Heere  der  Fliegen  den  Vorrat  des  Schäfers 
Dürftig  umfehwirren ,  wenn  liebliche  Milch  die  Bütten  erfüllet, 

tlhd  die  Führer  des  Heers  ordnen  ihre  Völker  zum  Treffen : 

Wie  gewandte  Schäfer  die  großen  Heerden  der  Ziegen 
Leichtlich  fondern ,  Wofern  lie  fich  auf  der  Wiefe  vermifchten. 

10  Vom  Agamemnon  heifst  es*  dafs  er  mit  feinen  feuri* 
geri  Aügen  und  feiner  hohen  Scheitel  dem  Zevs,  mit  fein«? 
WärTenrüftilng  dertl  Mars,  mit  feiner  breiten  Bruft  dem  Ne- 
ptun glich  *  und  durch  fein  fchreckliches  Anfehn  fich  aur- 
zeichnete: 

Wie  fich  in  brüllenden  Heerden  der  Stier  vor  den  Rindern  her- 

vorthut, 

Denn  er  i(t  mächtig»  mit  furchtbarer  Schöne  vor  allen  ge* 

fchmücket. 

Wem  die  Vergleichung  mit  Zevs,  Mars  lind  Neptun  zugleich 
mit  der  eines  Stiers  nicht  pausend  gnug  vorkommt,  der  nehme 
mit  Glarke  an*  dafs  die  drey  erften  Vcrgleichuugen  fich 

mehr 
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Schlacht  fiifler,  als  die  Rückkehr  ins  Vaterland. 
Bey  diefer  allgemeinen  Verfammlung  der  Grie- 
chen- 11  nennt  der  Dichter  alle  Völker,  ihre 
\  Häup- 


inchr  auf  die  Vorzüge  der  Seele,  und  die  letzte  mehr  auf  die 
fchöne  und  hohe  Geftalt  des  Körpers  unfers  Helden  be- 
ziehe. 

11  Da  es  lehr  natürlich  iß,  dafs  wir,  wenn  man  uns 
eine  Gefchichte  erzählt,  welche  die  Menfchheit  fehr  interef. 
firt,  zu  wiflen  wünfehen ,  welche  Völker,  und  vornehm- 
lich, welche  von  ihren  Führern  darin  verwickelt  gewefen 
find;  fo  hat  Homer  hier  fehr  treffend  nicht  nur  die  Namen 

- 

aller  der  Gricchifchen  Helden  die  nach  Troja  gezogen  waren, 
das  dem  Menelaus  wiederfahrne  Unrecht  zu  rächen,  fondern 
auch  die  Ein  wohner  der  oefondern  Städte  bey  gefügt,  die  un- 
ter der  Führung  jener  Helden  ausgezogen  waren.  Doch  beynt 
erften  Anblick  fcheintes,  wo  nicht  unmöglich,  Wenigdens 
fehr  fchwer  zu  feyn ,  ein  folches  Verzeich nifs  von  einer 
Menge  auf  einander  folgender  Namen  in  ein  Gedicht  zu 
bringen,  worin  man  Lebhaftigkeit,  Abwechslung  und  er- 
habne Ideen  zu  finden  wünfeht.  Lafst  uns  indefs  aus  eini« 
gen  wenigen  Zügen  fehn ,  wie  unfer  Dichter  diefs  verrich- 

■v 

tet  hat.    Er  fängt  mit  einem  Gebet  an  die  Mufen  an: 

Meldet  mir  nun ,  ihr  Mufen  ,  die  ihr  den  Olümpos  bewohnet, 
(Denn  Göttinnen  feyd  ihr,  ihr  wart  zugegen,  und  alles 
Wiflet  ihr,  wir  nichts,  wir  laufchen  der  Stimme  des  Nachrufs;) 
Meldet  mir  die  Namen  der  Führer,  die  Kamen  der  Fürften. 
Ieden  Namen  der  Sti-eiter  zu  nennen»  vermocht'  ich  nicht,  fomur 
Auch  zehn  rufende  Kehlen  die  Gütter,  zehn  redende  Zungen» 
Eine  eherne  Stimm'  und  gefUhlten  ßufen  verliehen  5 
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Häupter  und  Schiffe,  die  zur  Belagerung 
und  Einnahme  Trojens  verfamnieh  waren. 

In- 


Wenn  nicht  die  olümpifchen  Mufen  ,  die  Töchter  Kronions» 
*  Mir  verkündeten ,  welche  hinab  gen  Ilion  zogen. 

Unter  dem  Nennen  der  Städte  und  Namen  der  Helden  macht 
er  durchgängig  Äjfsfchweifungen,  wobey  er  (ich  fo  wohl  der 
211  feiner  Zeit  angenommnen  Erdichtungen,  als  wahrer  Ce. 
fchichten  bedient.  So  fagt  er  z.  E.  von  den  Athenern ,  de- 
ren Führer  Meneftheus  war,  dafs  fie  die  Stadt  bewohnten, 
die  der  groffe  Erechtheus  gebaut  hätte,  ein  Sohn  der  Erde, 
den  die  Tochter  Kronions,  Minerva,  in  ihrem  heiligen  Tem- 
pel erzogen; 

Wo  mit  Stieren  und  Schafen  die  Söhne  der  Athlnaier 
Sie  mit  jedem  rollenden  Jahre  feyerlich  fühnen. 

Und  dabey  fetzt  er  hinzu ,  dafs,  den  alten  Neftor  ausgenom- 
men, niemand  dem  Meneßhetis  in  der  Kund  glich,  „dieGe- 
„ fchildeten  und  die  Reuter  zu  ordnen."  —  Eben  fo,  wenn 
crvonDorion,  einer  Stadt  im  Peloponnefs ,  fpricht,  erzahlt 
er  die  Gefchichte  des  Thrazifchen  Sängers  Thamyris,  dem 
die  Mufen  Geficht ,  Harfe  und  Dichtkunft  nahmen ,  weil  er 
ßch  vermefTcn  hart',  beffer  als  fie  fingen  zu  wollen.  Und 
indem  er  der  ftreitgeiibten  Arkader  erwähnt,  fetzt  er  fchr 
treffend  hinzu ,  dafs  diefe  vom  Agamemnon  Schiffe  empfan- 
gen hatten,  die  fch Warzen  Wogen  des  Meers  zu  befahren: 

Eigene  hatten  fie  nicht,  fie  waren  des  Meeres  nicht  kundig. 

Hicbey  könnt  ich  noch  fügen  die  Erzählung  von  Tlcpolcmus, 
der  umher  irren  mufste,  weil  er  „feines  Vaters  grauenden 
Oheim,  den  Zögling  des  Kriegsgotts u  ermordet  hatte;  vom 

Pro- 
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,f  Indem  fie  im  Anzüge  find  geht  Iris,  in  Geftalt 
desPolites,  Priamus  Sohn,  dem  die  Wache 

an- 


Protcfilaus,  den  die  Erde  fchon  deckte,  und  der  noch  da« 
heim  von  feiner  Witwe  beweint  ward;  vom  Philoktctcs, 
den  die  Griechen  in  Lemnos  zurückgclafTcn  hatten,  weil  er, 
von  giftiger  Natter  gebiflen  ,  wütende  Schmerzen  litt  5  und 
vom  Polypoete; ,  detfen  Vater  am  Geburtstage  feines  Sohns 
lieh  an  den  Kentauren  rUchte  und  fie  vom  Berge  Pelion  ver- 
trieb; denn  alle  diefe  und  viele  andre  Falle  flicht  der  Dich- 
ter fehr  treffend  in  feine  Erzählung  ein.  Allein  ich  mufs 
noch  etwas  vom  Achilles  fagen,  deflen  große  geiftige  und 
körperliche  Vorzüge  der  Dichter  bey  jeder  Gelegenheit  er* 
hebt ,  z.  E.  wenn  er  vom  Nireus  fprtcbt,  den  er  den  fchön- 
ften  von  allen  nennt,  die  nach  Troja  gezogen  waren,  aus- 
genommen Achilles,  oder  vom  Ajax,  den  er  den  vortreflich- 
flen  nennt,  fo  lang  Achilles  abwefend  war,  wobey  er  zu- 
gleich auf  eine  mahlerifche  Weife  uns  befchreibt,  wie,  wäh* 
rend  das  ganze  Griechifche  Lager  in  Bewegung  und  im  An- 
züge war,  die  Gefährten  des  Achilles,  die  wegen  feinci? 
Verbitterung  gegen  den  Agamemnon  bey  feinen  Schiffen  im 
Zelte  ruhten,  fich  am  Ufer  des  Meers  mit  Wurffcheibcu, 
Spieflen  und  fliegenden  Pfeilen  ergötzten  und 

Ihre  Rofle  (landen  bey  ihren  W*gen,  und  fraflea 
totes  und  Eppich,  es  ftanden  die  Wagen  bedeckt  in  den  Zelte*« 
Seine  traurigen  Krieger  vermifsten  den  gütlichen  Feldherrn, 
Gingen  im  Lager  hin  und  her,  und  durften  nicht  freiten, 

12  Um  dem  Lefcr  einigen  Begrif  von  dem  Glanz  def 
Waffen ,  dem  fchrecklichen  Getöfe ,  dem  großen  Muth  und 
der  unbegreiflichen  Schncllheit  zu  geben ,  womit  das  ganze 
Grigcbifche  Lager  anrückte,  fagt  der  Dichter; 

Jen* 
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artvertraut  ift,  zu  den  Trojanern,  warnt  Pria- 
mus  und  Hebtor  vor  der  Annäherung  der  Fein- 
de,  und  räth  infonderheit  Hektor,  auch  fein 
Volk  in  Schlachtordnung  zu  ftellen.  Hektor 
thut  diefs  fo  gleich ,  und  nun  werden  auch 
J5  die  Namen  der  Häupter  der  Trojaner  und 

ihrer  Bundsverwandten  genannt.  , 

*  » 

Jene  febritten  ftratend  einher,  als  flammte  die  Erde; 
Unter  ihnen  feufzte  der  Boden  ,  als  zürnte  im  Wetter 
Zeus,  als  geißelte  er  mit  flammenden  Blitzen  die  Lande 
Der  Arimer,  (dort  Tagen  fie  lieget  Tüfos  begraben-,) 
Alfo  feufzte  die  bebende  Erde  unter  den  Füflfen 

Der  Argeier,  fie  eilten,  den  Blicken  entfehwanden  die  Fluren. 

•  - 

i?  Beym  Nennen  der  Hülfsvölker  der  Trojaner  findet 
man  wieder  ähnliche  Ausfchweifungen ,  wie  bey  den  Grie- 
chen, doch  infonderheit  zur  Ehre  des  Achilles.  So  z.  E. 
Tagt  er  vom  Nattes,  der  die  Karer  und  die  Bewohner  der  Stadt 
Miletus,  und  der  hohen  waldigten  Gipfel  der  Gebürge  an- 
führte: 
> 

Dieferging  in  die  Schlacht,  mit  Gold  wie  ein  Mädchen  gefchmücket, 
Thor !  ihn  konnte  kein  Öold  vom  herben  Tod  befreyen. 
Ach »  er  ward  durch  die  Hände  des  fchnellen  Achilleus  getödtec  * 
im  Skamander,  ihm  raubte  fein  Gold  der  Treffenerfahrne. 

.  -v   
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Inhalt  des  dritten  Gefanges. 

»Die  Lager  der  Griechen  und  Trojaner,  bey- 
de  in  Schlachtordnung,  rucken  an.     Da  fie 
fich  nahe  find,  fodert 2  Paris,  der  im  Vorder- 
treffen 


Erläuterungen  zum  dritten  Gefan%e. 

i 

1  Die  Trojaner,  welche  mit  großem  Urm  und  Gefchrey 
gegen  die  Griechen  anziehn,  vergleicht  der  Dichter  mit 
Kranichen,  ^  ' 

—    —    —  ■ —    —    —    wenn  fie 
Dem  unendlichen  Regen  und  rauher  Jahrszeit  entfliehen; 
Tönend  fliegen  fie  über  die  Fluten  des  Ozeanes, 
Tod  und  Untergang   bringend  dem  kleinen   Gefchlecht  der 

Pügmaien ; 

Schwebend  in  Lüften,  bieten  fie  ihnen  den  tödtenden  Kampf  an. 

*■ 

t 

Die  Griechen  hingegen  gehen  zwar  fchnell,  aber  fehr  fälle, 
jeder  athmet  Muth  und  Verlangen,  einer  dem  andern  treu*: 
Jich  zu  helfen.  Die  Staubwolken,  die  von  den  beyden  Hee- 
ren  bey  ihrem  Anzüge  von  der  Erde  zum  Himmel  auffteigen, 
werden  mit  einem  dicken  Nebel  verglichen,  den  auf  Gebir- 
gen der  Südwind  verfammelt,  unwillkommen  dem  Hirten, 
dem  Räuber  werther  als  Nächte,  wo  man  eine*  Steinwurfs 
weit  nur  vor  fich  erblickt. 

2  Sehr  fchön  fchildert  hier  Homer,  nach  Clarkens 
Bemerkung,  einen  Mann,  der  zwar  nicht  ganz  feige,  aber 
auch  nicht  ganz  tapfer  ift,  der  es  fühlt,  dafs  um  feinetwillcn 

allein 
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treffen  der  Trojaner  ift,  den  tapferften  der 
^Griechen  zum  Zweykaropf  heraus.  Doch  fo 
bald  *  Menelaus  erfcheint,  entfällt  ihm  der 
Much,  und  er  4  weicht  unter  die  Seinen  zu- 
rück.    Ueber  diefe  Feigheit  *  tadelt  Hektor 

ihn 

'  — m          m       .        i  im 

> 

aHcJn  der  Krieg  enrftanden  iß,  und  crÄ,  che  Hektor  fich 
leigt,  fehr  pralerifch  den  tapferften  der  Feinde  hcrausfodert» 
aber  auch,  fo  bald  der  Feind,  den  er  beleidigt  hat,  gegen  , 
ihn  anzieht ,  fo  gleich  zurückweicht, 

3  Mcnelau«,  voll  Muth  und  Tapferkeit,  auf  Paris  Auf* 
foderung  mit  feinen  Waffen  vom  Wa$en  fpringend  und  an 
die  Spitze  des  Heers  tretend,  wird  mit  einem  hungrigen  Lö- 
wen verglichen,  der  fich  freut,  wenn  ihm 

GrofTe  Beute  begegnet,  der  Hirfch  mit  ftolzem  Geweihe'» 

Oder  die  Gemfe ;  er  wür^t  und  verfchiingt  fie  begierig,  der  fchnellejt 

Hunde  achtet  er  nicht,  und  nicht  der  nervichten  Jäger. 

4  Paris  wird  mit  einem  zurückbebenden  Wandrer  vexv . 
glichen, 

_  — .    —    _    wenn  jm  Thal  des  Gebürges 
Ihm  ein  Drache  begegnet,  von  unten  erzittern  die  Glieder» 
Rückwärts  weichet  er,  Toderbläfle  bedeckt  feine  Wangen, 
Alfo  wich  in  die  Hänfen  der  edelmüthigen  Troer 
Alexandrot  zurück  ,  da  er  den  Atriden  er  bückte. 

<  Hektor  redet  ihn  fo  an  i 

> 

UngJückfeliger  Paris ,  mit  reizender  Schöne  gefchmückef, 
TäaXchendcr  Jungfcroknecat  mit  ditfer  gOtükhaa  Bildung! 

WettM 
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ihn  fcharf.    Durch  die  nachdrückliche  Rede 

r 

feines  Bruders  6  gerührt,  fchliigt  Paris  vor, 
im  Zweyfcampf  mit  Menelaus  den  ganzen 
Streit  über  Helena  zu  endigen.  Mit  Freuden 
nimmt  Hektor  diefen  Vorschlag  an,  und 

tritt 


Wollte  Gott,  du  w.1rft  nicht  gebohren,  oder  geftorben, 
£h  da  um  Helena  buhlteft!  Das  wäre  dir  wahrlich  noch  beffer, 
AI5  dir  felber  ein  Schimpf  zu  feyn ,  und  andern  ein  SchaufpieL 
Nun  verlachen  dich  laut  nie  hauptumlockten  Achaier, 
Denn  Cie  glaubten  vordem »  du  feyrt  ein  treflicher  Streiter» 
Wegen  deiner  Geftalt?  doch  biß  du  furchrfam  und  kraftlos« 
Warft  du  fo  feige ,  da  du  in  mecr  durch  wallenden  Schiffen 
Auf  dem  Ozean  fchwebteft,  mit  deinen  erwählten  Gefeilen? 
Als  du  fern  im  Apier  Lande  die  Fremden  befuchteft, 
Und  dein  fchönes  Weib,  die  Gattin  de» Helden  entführtet: 
Deinem  Vater  zum  Schaden,  der  Stadt,  dem  fämtliche»  Volke; 
Unfern  Feinden  zur  Freude ,  dir  felbft  zur  ewigen  Schande  ? 
Konntert  du  nicht  beftehn  den  kriegrif.hen  Menelaos? 
Hattert  erfahren  ,  wie  tapfer  der  Mann,  defs  Gattin  du  raubte  ft ! 
Siehe,  dann  hatten  dir  nicht  die  Gabin  der  Afroditi, 
Deine  Leyer  nicht  und  die  göttliche  Bildung  geholfen, 
Und  dein  wallendes  Haar,  vom  Griechen  im  Staube  gezogen! 
Traun!  die  Troer  find  feige,  fonft  hatten  fie  längft  fchun  inic 

Steinen 

Dich  bekleidet,  wegen  des  Unheils,  fo  du  gertifretf 

6  Die  Kraft  und  den  Nachdruck  der  Gründe  des  Hcktov 

■  ■ 

vergleicht  Paris  mit  der  Kraft  eine»  fclvneidenden  Beils  : 

Welches,  geführt  von  Künfllers  Hand,  die  Balken  zum  Schiffbau 
.  Spaltet,  und  durchs  Gewicht  die  Kraft  des  Mannes  verftarkeu 
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x7  tritt  fo  gleich  mit  feinem  Spieße  in  die  Mitte 
beyder  Hefcre,  um  diefs  zu  verkündigen. 
Menelaus  nimmt  zwar  den  Vorfchlag  an,  8  doch 
weil  er  den  Trojanern  nicht  traut,  verlangt  er, 
dafs  Priamus  felbft  kommen  und  unter  heili- 
gen Opfern  den  Bund  mit  befchwören  foll.  Hek- 
tar fchickt  fo  gleich  zwey  Herolde  in  die  Stadt, 
um  Lämmer  herauszubringen  und  Priamus  zu 
rufen,  während  Agamemnon  auch  den  Tal- 
thybius  zu  den  Schiften  fchickt,  umein Opfer- 
lamm zu  holen.    9  Helena  erfährt  diefs  von 


7  Sehr  mahlerifch  befeh reibt  Homer  diefs  Hervortreten 
des  Hektor,  auf  welchen  die  Griechen  fo  gleicht  ihre  Pfeile 
abfehieflen  wollen ,  doch  Agamemnon  halt  fit  zurück,  weil  er 
bemerkt ,  dafs  Hektor  etwas  vorzuftellcn  hat. 

i 

g  Unter  den  Gründen ,  die  Menelaus  anführt,  weswegen 
er  den  Trojanern  nicht  traut,  ift  auch  der,  dafs  der  Jüng- 
linge Sinn  flatternd  und  tuibeftändig  ift.  Er  verlangt  alfo, 
dafs  Priamus,  der  erfahrne  Greis,  „der  die  vergangne  Zeit 
und  die  Zukunft  erwägt"  das  Bündnjfs  befchwören  foll. 

9  Iris"  findet  bey  ihrer  Ankunft  die  Helena  in  iru:em 
Pallaft  webend : 

Schimmernd  ihr  Tuch«  mit  Kämpfen  fterroflebezähmenden  Trutr, 
Und  der  engepanzerten  Helden  Achaia's  durchwehet. 
Ihrentwejen  befanden  die  Völker  des  Kne|<s  Gefabren, 
\ 

■»  •  » 

i 

i 
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der  Iris,  die  ihr  in  Geftalt  der  Laodice,  ihrer 
Schwägerin,  erfcheint,  fühlt  inniges  Verlan-» 
gen  nach  ihrem  erften  Vermählten , !  ihrer  Va- 
terftadt  und  ihren  Eltern,  begiebtlich,  in  einen 
weiffen  Schleier  gehüllt,  mit  Thränen  im  A  uge, 
nach  dem  Thurm  am  Skaeifchen  ^Thor ,  und 
erzählt  10  dem  Priamus  und  andern  vornehmen 

Tro- 


io  Diefe  alten  Leute ,  die  bey  einander  (Iticn  und  mit 
fchwacher  Stimme  lieh  unterreden ,  verwundern  fich  aufs 
neue  über  die  fchörie  Geftalt  der  Helena,  und  fagen,  „dafs. 
es  wohl  der  Mühe  werth  fey ,  um  eines  fo  fchönen  Weibes 
willen  mehrere  Jahre  hindurch  fo  viel  zu  leiden. <c  Quin- 
ctilian  (B.  ViH.  K.  4.)  zählt  diefen  Aus/pruch  unter  die 
Züge  der  Redner  und  Dichter,  wodurch  fie  die  Sachen  in 
ihrer  vollen  Größe  darfteilen.  Indem  er  bemerkt  ,  dafs  die 
Aelteften  der  Trojaner  es  der  Mühe  Werth  halten,  daft 
Griechen  und  Trojaner  um  des  fchönen  Anfehns  der  Helena  ' 
willen  fo  viel  Unglück  mehr  Jahre  nach  einander  leiden ; 
(b  fragt  er  mit  Nachdruck,  was  man  fich  von  diefe  tu  fchönen! 
Geficht  wohl  für  eine  Vorttellung  machen  müüe  ?  Es  ift,  fagt 
ex*,  nicht  Paris  *  der  fle  entführte,  welcher  diefs  bezeugt- 
es ift  nicht  der  eine  oder  andre  Jüngling,  öder  Einer  aus  dem 
groften  Haufen,-  der  fo  fpricht;  es  find  vielmehr  alte,  er- 
fahrne und  fchr  verftändige  Männer,  Rathsleute  des  Pria- 
mus, die  diefs  grade  zugeftehn;  und  Priamu?  felbft,  def- 
fen  Schütze  durch  einen  zehnjährigen  Krieg  erfchöpfr  waren, 
der  fo  viele  Kinder  verlohren  hatte,  und  in  einen  fo  fchfech- 
ten  Züftand  gebraclft  war ,  dafs  ihm  die  Perfon,  die  fo  viele 

Thr* 

Hmers  Mat  l  AkibtiL  C 


34         Ueber  Homers  Was. 

Trojanern ,  die  um  ihres  hohen  Alters  willen 
nicht  mehr  zu  Felde  ziehn  konnten,  fondern 
auf  dem  1 1  Thurm  fallen ,  um  das  Lager  der 

Grie- 


Thränen  ihm  nerurfacht  hatte,  verhaßt  und  widerlich  feyn 
mufstc,  hört  diefs  alles  ftillfchweigend  an,  erkennt  Helena 
für  feine  Tochter,  läfst  fie  neben  fleh  niederfitzen,  entfchul- 
digt  fie  und  fchiebt  die  Schuld  feines  Unglücks  allein  auf 
die  Götter.  Ohne  diefe  Anmerkung  des  Römifchen  Kund- 
richten  zu  tadeln,  härt'  er  doch,  meines  ßedüjikcns,  dabey 
fügen  müflen,  dafs  diefe  Alten,  fo  fchön  ihnen  auch  Hele- 
na vorkommen  mag,  dennoch  herzlich  wünfehen,  dafs  fie 
wieder  nach  Haufe  kefire : 

Ehe  unfern  Rindern  und  uns  ein  Unfall  begegnet ! 

ii  Sehr  treffend  ift  die  Befchreibung  diefer  Alten,  die  an 
den  Mauernder  Stadt  bey  einander  fitzen.  Von  Neugier  und 
Luft  zum  Sprechen  getrieben,  zwey  dem  hohen  Alter  gewöhn- 
liche Eigenfchaften,  kommen  fie  hier  zufammen,  und  wäh- 
len dazu  einen  Ort ,  der,  von  den  Sonnenftrahlen  erleuch- 
tet, nicht  nur  ihre  von  Alter  entkräfteten  Glieder  ftärkte, 
fondern  von  dem  fie  auch  alles  überfchn  konnten,  was  int 
Griechifchen  Lager  vorging.  Hier  fchwatzen  fie  mit  einan- 
der  und ,  fagt  der  Dichter : 

*  * 

—  —   —   fie  waren  den  Grillen  tu  gleichen, 
Deren  fchwacher  Gefang  auf  Bäumen  des  Haines  ertönt. 

Pope,  der  diefe  Vergleichung  fehr  treffend  und  natürlich 
findet,  fcheint  mir  gleichwohl  mehr  darin  gefucht  zu  haben, 
als  Homer  felbft  in  ihr  vorteilen  wollte»  Er  meynt ,  dafs 
er  mit  der  Magerkeit  der  Grillen  auf  das  hohe  Alter  diefer 

Min. 
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Griechen  von  da  zu  befchaun,  12  die  Namen 
und  Thaten  derer,  welche  vor  andern  fich  aus- 

zeich- 

Männer  anfpiele.  —  Ein  grolfcr  Dichter  kehrt  fich  an  diefe 
Kleinigkeiten  nicht,  und  begehrt  nicht,  dafs  man  feine  Ver- 
gleichungen  in  allen  einzelnen  Theilen  anwenden  foll.  Ho* 
mex  felbft  im  eilften  Gefange  der  Uias  (V.  552 fgg.)  ver- 
gleicht Ajax  mit  einem  Efel,  der  in  einem  fetten  Kornfelde 
(ich  Pättigt,  und  fich  an  die  Schlüge  der  Knaben  nicht  kehrt, 
bis  fein  Hunger  gefüllt  ift.  Der  Dickter  will  uns  damit  allein 
vorteilen,  mit  wie  viel  Ruhe,  Standhaftigkeit  und  Muth 
Ajax  alhuählig  aus  dem  Gefecht  gewichen  fey.  Und  eben  fo 
will  auch  hier  uns  der  Dichter  unter  jenem  .Bilde  nur  die 
fanfte  und  fachte  Sprache  der  Alten,  wie  es  mir  vorkommt, 
ichildern.  , 

• 

12  Ausnehmend  fchön  und  mit  vorzüglicher,  für  ihre 
Umft'ände  fchr  fchicklicher  Defchcidenheit  f  ängt  Helena  diele 
Erzählung  an.  Sie  beklagt  fich y  dafs  fie  nicht  nur  fo  große 
Helden,  fondern  auch  ihre  Gefpielen,  ihre  Brüder,  ihren 
Mann,  und  ihre  zarte  Tochter  verlangen  hat,  um  Priamus 
Sohne  zu  folgen.  Sie  zeigt  ihm  erft,  wer  Agamemnon  ift, 
nennt  ihn  einen  guten  König  und  treflichen  Streiter  im  Krie- 
ge, fcheut  fich  aber,  ihn  itzt  noch  ihren  Schwager  zu  pen-  : 
nett.  Wie  Priamus  darauf  nach  einem  andern  fie  fragt,  fo 
fagt  fie  ihm,  dlafs  es  Ulyifes  fey;  Antenor,  Einer  der  alten 
Trojaner  erkennt  ihn,  und  erinnert  fich,  dafsUlyfies  vor- 
mals mit  Menelaus  abgefandt  war,  um  Helena  wieder  zu  fo* 
dem,  und  beyde  bey  ihm  gewohnt  haben.  Er  vergleicht 
darauf  beyder  Berediamkek ,  und  fägt ,  dafs  Menelaus  mit 
gedrängten  und  wenigen  Worten  fprach ,  UlyfTes  hinge- 
gen die  Gewohnheit  hatte,  mit  niedergehefteten  Augen 

Ca  zur 
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J 

zeichneten.    Priamus  vernimmt  den  Vertrag 

■ 

der  Griechen  und  Trojaner  ,  und  >}  begiebt 

fich 

■ 

i 

zur  Erde  zu  fchauen,  und  erft  eine  Zeitlang  (tiile  zu 
tfchweigen: 


Aber  wenn  er  der  Bruft  die  ßarken  Stimmen  entfandte, 
Und  die  Fülle  der  Worte,  wie  Sehneegeftöbirr  im  Winter \ 
Siebe  dann  hätte  kein  Sterblicher  ihm  den  Vorzug  beftritten. 

Man  merkt  hier  mit  Recht  an ,  dafs  der  Dichter  fehr  fchick- 
lith  und  treffend  den  Anterior  des  Menclaus  erwähnen  I'afst, 
der  itzt  mit  Paris  Rümpfen  follte,  und  alfo  nicht  vorbey  ge- 
gangen werden  konnte,  da  es  hingegen  für  Helena  fich  nicht 
würde  gefchickt  haben,  feiner  zu  erwähnen.  —  Nachdem 
Helena  den  Alten,  auch  die  übrigen  Helden  genannt  hat, 
fucht  fie  nach  ihren  Brüdern,  Kaftor  und  Polluy,  und  glaubt, 
daß  ße  ihrer  Schmach  fich  fchämend  und  ihrer  bleibenden 
Schande,  entweder  zurückgeblieben  find  oder  zu  üreitenpch 
Weigern.   Allein,  fetzt  der  Dichter  hinzu: 

—  Schon  deckte  die  Brüder  die  allcrhaltende  Erde 
In  Lakcdaimon  daheim,   im  vaterländischen  Boden. 


Und  ftillfchwcigend  führt  er  uns  damit,  auf  die  Unficherheit 

■ 

der  inenfehlichen  Vennuthungcn. 

ri".  , 

13  So  bald  Priamus,  der  den  alten  Antenor  bey  fich  hat, 
zum  Lager  der  Griechen  und  Trojaner  gekommen  ift,  bringt 
man  die  Opfer,  und  fchüefst  den  Rund.  Hierauf  entfchul- 
digt  Priamus  fich  fo  gleich,  dafs  er  nicht  länger  bleiben 
könne,  weil  er  nicht  vermöge,  mit  feinen  Augen  den  Streit 
feines  Sohnes  mit  Menelaus  zu  fehiu    Er  kehrt  alfo  mit  fei- 

.  «-  nein 
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lieh  ins  Lager.  Der  Bund  wird  von  beyden 
Seiten  '4  feyerlich  gefchloffen.  Nachdem  Hek- 
tor  und  Ulyfles  erft  den  Kampfplatz  abgezeich- 
net und  in  einen  ehernen  Helm  das  Loos  ge- 
worfen haben  ,  wer  zuerft  den  Speer  auswerfen 

.     '  foll; 


nein  Freunde  nachTroja  zurück,  und  flberräfst  die  Entfchel^ 
dung  diefer  Sache  dem  Ra^thfchlufs  der  Götter.  —  Man  fieht 
in  diefen  edel  einfältigen  Zügen  die  Zärtlichkeit  des  väterli. 
chen  Herzens. 


14  Nachdem  der  Becher  mit  Wein  gefüllt,  und  den  vor* 
nehmften  Führern  Wa (Ter  über  die  Hände  gegolten  ift,  nimmt 
Agamemnon  das  Mefler : 

/ 

Das  ihm  immer  hing  an  der  groffen  Scheide  des  Schwertes, 

Und  fchnitt  Wolle  vom  Haupte  der  Lämmer ;  die  Herolde  theiltenf 

Unter  die  Fürften  yon  Jlionaus,  und  die  Fürften  Achaias» 

und  nun  erhebt  er  feine  Hände  zum  Himmel,  und  fleht  mit 
lauter  Stimme,  dafs  die  Götter  den,  der  falfch  fchwört,  ftra- 

fen  mögen,  und  andre  beten : 

-  1 

t  ■ ;  * 

Wolche  von  beyden  Theilen  zuerft  das  Bündnifs  verletzen, 

Ladet  deren  Gehirn  und  ihrer  Kinder  zur  Erde 

Fließen  *  wie  diefen  Wein ,  und  andre  der  Weiber  genießen. 

Man  fieht  hieraus,  welch  ein  groffes  Gewicht  man  allezeit 
auf  heilige  Zufagen  legte,  ohne  deren  Handhabung  die 
menfehliche  Gefellfchaß  nicht  beftehn  kann« 
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foll;  fo  fangen  Paris  «und  16  Menelaus  den 
Kampf  an,  in  wiehern  1  ?  Paris  unigekommen 

y    .  feya 

15  Der  Dichter  befchreibt  allbicr  alle  die  herrlichen  Klei- 
der und  Waffen,  womit  diefe  zwey  Helden  gefchmückt,  fich 
zum  Streit  begeben,  Diefs  erhöht  die  Erwartung  und  den 
Antheil  nicht  wenig ,  womit  der  L  efer  der  Eutfcheidung  die« 
fcs  wichtigen  Streites  entgegen  fieht. 

16  Parii ,  der  nach  der  Entfcheidung  des  Loofcs,  den  er- 
ften  Anfall  thut,  wirft  feinen  Spies  auf  Menelaus,  ohne  die 
Götter  um  Beyftand  anzurufen,     Menelaus  hingegen  fleht 
erft  zum  Zevs,  dafs  Paris  durch  feine  Hand  möge  überwun-  .  , 
den  werden:  •  / 

■ 

Dafs  die  Enkel  hinfort  ftcb  fcheuen,  das  heilige  Gerecht 

Zu  verletzen,  und  Wohlthat  zu  lohnen  mit  frevelndem  Undank! 

Man  fieht  aus  dem  unterfchiednen  Betragen  der  beyden  Hel- 
den, dafs  der,  deflfen  Sache  gerecht ^ift,  feine  Augen  zum 
Himmel  erheben  und  die  Götter  um  ihren  Beyftand  bitten 
darf,  da  hingegen  der  Schuldige  diefs  Zutraun  nicht  hat  und 
allein  auf  feine  eigne  Kräfte  und  das  veränderliche  Glück  fich 
verlüfst.  "  •   .  ' 

1 

,17  Voll  Math  und  Vertraun  hl  der  Anfall  des  Menelaus, 
Er  treibt  feine  lange  Lanze  durch  den  Schild  und  Harnifch 
des  Paris  bis  aufs  ynterkleid ,  und  hätte  ficher  feinen  Feind 
gefüllt,  wenn  diefer  nicht  fich  vorfichtig  gebückt  hätte. 
Menelaus  greift  drauf  zum  Schwerte, 

Hub  es,  und  hieb  die  Wölbung  des  Helms ;  in  fchimmernden  Stücken 
(log  ihm  übet  das  Haupt  and  fiel  xur  Erde  die  Klinge.  • 

Wie 
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feyn  würde,  hart'  ihn  nicht  Venus  gerettet,  die 
ihn  licher  in  fein  Haus  und  Schlafgemach  bringt 
und  auch  Helena,  der  fie  in  Geftalt  einer  be- 
tagten  Alten  erfcheint,  dahin  zu  kommen  be- 
wegt.    Helena  erkennt  die  Göttin,  *s  und 

1         *  ■ 

fchmaht 


Wie  der  Held  diefs  ficht,  hebt  er  feine  Augen  zum  Himmel, 
und  erkennt  Zevs  allein  für  die  Urfach  feiner  mislungnen 
Unternehmung.  Doch  bey  feinem  Entfchlufs  beharrend  fafst 
er  Paris  bey  feinem  ftark  gefiederten  Helm ,  und  fucht  ihn 
bey  dem  zierlichen  Riemen,  womit  der  Helm  unter  dem  Kinn 
des  Paris  beveftigt  ift,  zu  den  Griechen  hinüber  zu  fchleifen, 
aber  durch  Venus  Zwifchenkunft  zerreifst  der  Riemen,  und 
der  Held,  'der  nur  den  ledigen  Helm  in  feiner  Hand  behält, 
fchleudert  diefen  den  Griechen  vor  die  Füflc.  Darauf  thut 
er  wieder  einen  Anfall  mit  feinem  Speer,  heiß  vor  Begierde, 
feinem  Feinde  das  Leben  zu  nehmen ,  doch  Venus  hüllt  ih« 
ren  Liebling  in  Nebel,  und  rettet  ihn  dadurch.  —  In  allen 
diefen  einzelnen  Umftinden  fieht  man  das  Betragen  eines 
Mannes  fehr  lebhaft  gefchildert  r  der  (ich  für  beleidigt  hält, 
und  darüber,  in  gerechten  Zorn  entbrannt,  auf  alle  Art  an 
feinem  Feind  fich  zu  rächen  fucht. 

ig  Helena,  die  uns  der  Dichter  als  durch  höhere  Kräfte 
getrieben ,  befchreibt ,  behält  in  allen  ihren  Handlungen  die 
natürlichen  Neigungen  und  Leidenfchaften  des  weiblichen 
Gefchlechts.  Ehrfticht  ift  ihre  Hauptleidenfchaft.  Da  fie 
alfo  für  einen  tapfern  Krieger  viele  Achtung  hat,  fo  fieht 
fie  itzt  Paris ,  der  fich  mit  feiner  Tapferkeit  vorhin  fo  ge- 
brüftet  hatte,  durch  ihren  vorigen  Mann,  den  fie  um  feiner 
Rauheit  willen  verlaffcn  hatte,  in  die  Flucht  getrieben. 

C  4  Dieft 
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fchmäht  anfangs  auf  fief  Doch  da  fie  »9  ihrea 
Zorn  gewahr  wird,  läßt  fie  fich  bereden,  mit 

ihr 


Diefs  fcJunerzt  fie_,  fie  bricht  in  Klagen  und  Vorwürfe  gegen 
Venus  aus^  und  fagt  zu  ihr  mit  viel  Bitterkeit: 

■ 

■  ■ 

Willft  du  mich  führe»  in  Frügiens  oder  Mäonient  Städte/ 
Oder  wo  irgend  ein  neuer  Freund  dir  wieder  bekannt  ift? 
Oder  koromft  du  vielleicht,  weil  Menelaos  den  Paris 
Ueberwunden,  und  mich  Verhafste  wiederum  heimführt, 
Daf<  du' mit  neuer  und  fchädlicher  Üft  mich  wieder  befchleicheft  ? 
Geh,  und  fetze  dich  zu  ihm!  Verlaf«  die  Pfade  der  Götterl 
Kehre  nimmer  wieder  zurück  zum  hohen  Olümpos, 
Sondern  dulde  mit  ihm  und  pflege  des  Werblichen  Mannes, , 
Bis  er  vielleicht  zum  Weibe  dich  aufnimmt,  oder  zur  Dienftmagd, 
Traun  J  ich  gehe  nichr  hin  !  Den  Vorwurf  will  ich  nicht  hören, 
Dafs  ich  fchir.üike  fein  Bett,  es  würden  die Troifchen  Weiber 
Defs  mich  tadeln ;  und  npn  ift  meine  Seele  voll  Knmmers. 

Man  fiebt  hieraus,  dafs  der  Charakter  der  Helena  nicht  Co 
(ehr  Wolluft  als  Ehrfucbt  und  Beilreben  ift,  die  anfehnlich- 
✓  ften  Männer  durch  ihre  Annehmlichkeiten  und  Liebkofiingen 
an  fich  zu  ziehn.  Doch  ift  fie  in  Anfchungdes  Betragens  die- 
fer  Liebhaber  nicht  gleichgültig,  aber  bey  dem  allen  auch 
fehr  unbeftändig,  wie  gleich  daraus  erhellt,  dafs  fie  fich  wie- 
der bereden  lafst,  bey  Paris  zu  bleiben,  und  man  noch  wei- 
fer aus  der  Folge  ihres  Lebens  abnehmen  kann,  da  fie  fich 
Zuletzt  wieder  zum  Menelaus  begab.  Ovid  hat  in  feinen 
Heldenbriefen  diefen  Charakter  der  Helena ,  wie  ihn  Homer 
uns  befchreibt,  meifterhaft  beybehalteiu 

19  Venus,  durch  die  bittre  Rede  der  Helena,  welcher  fie 
viele  Wohlthaten  bewiefen  hatte,  aufgebracht,  befiehlt  ihr, 
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ihr  zum  Paris  zu  gehn.  ^  Erft  zwar  **  wirft 
fic  ihm    feine  Feigheit    vor,    doch  bald 

veN 


fu  fchwcigen  und  zu  gehorfamen,  und  droht,  fic  fonft  EU 
verladen.,  und  de  eben  fo  fehr  zti  baffen,  als  de  bisher  fie 
geliebt  hatte.  Wenn  man  hier  nicht  auf  das  wunderbare 
und  göttliche  Vermögen  deht,  das  der  Dichter  allenthalben 
der  Venus  beylegt,  fo  ftimmt  diefe  ganze  Unterhandlung  der 
Venus  und  Helena  völlig  überein  mit  dem  Betragen  zweyec 
Fratin  von  Ungleichem  Stande,  von  welchen  die  reichftc  und 
nuchtigfte  die  minder  reiche  und  mächtige  zu  einem  anfehn- 
lichen  Stande  erhoben  hat ,  worin  die  letztere  ihre  Wohlthä- 
terin  nicht  ehe  wieder  achtet,  bis  de  bemerkt,  dafs  diefe 
ihre  Wohlthaten  wieder  zurücknehmen  kann  und  wird,  wie 
Venus  diejenigen,  welche  fie  der  Helena  bewiefen  hatte. 

20  Obgleich  Helena  nichts  wichtiger  fcheint,  als  ihre 
Schönheit  und  Annehmlichkeiten  allenthalben  zu  zeigen,  fo 
iftfie  doch  auch  eine  fehr  gute  Haushälterin,  die  unter  ihren 
Pienftboten  und  HausgenolTen  vorzügliche  Ordnung  hält. 
Denn  fo  bald  de  nur  die  Schwelle  des  Pallaftcs  des  Paris  bc* 
trat: 

Wandten  die  Mägde  des  Hsu(Vs  zu  ihrer  Arbeit  fich  eilend« 

21  Helena  fetzt  fich  bey  ihrer  Ankunft  ins  Schlafgemach 
des  Paris  auf  einen  Seflcl  nieder,  den  Venus,  deren  Fufs. 
ßapfen  de  folgte,  Paris  grade  gegenüber  fetzt.  Sie  wendet 
ihren  Blick  von  ihm  ab,  und  wüntcht,  dafs,  weil  Paris  den 
Kampf  fo  feige  verladen  hat,  er  durch  die  tapfre  Hand 
ihres  erften  Mannes  gefallen  wäre,  da  er  fich  nicht  gefcheut 

C  5  '  hättct 
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■ 

'**  verlohnt  fie  fich  wieder  mit  ihm ,  .während 
^'Menelaus  wütend  umher  fchwärmt,  Paris  zu 
finden  und  zu  tödten.  —   Agamemnon  ent- 

fchei- 


hatte ,  fich  tn  Stärke  und  Gefchicklichkeit  im  Fechten '  wejc 
über  den  tapfern  Menelaus  zu  erheben.  Und  zuletzt  räth 
fie  ihm  ^  fich  nie  wieder  mit  diefein  in  einen  Kampf  einzu- 
laßen,  wenn  er  nicht  endlich  feinen  Arm  und  feiner  (legen« 
den  Lanze  erliegen  will. 

*  ■ 

22  Dafs  Paris  nach  feinem  mislungen  Kampfe  mit  dein 
Menelaus  und  den  empfindlichen  Vorwürfen  der  Helena  fich 
gleich  wieder  nach  ihren  Umarmungen  fehnt,  wird  beym 
edlen  Anblicke  den  heutigen  Lefer  Homers  vielleicht  be- 
fremden. Mich  dünkt,  dafs  damit  anf  nichts  anders  gezielt 
wird ,  als  auf  die  vom  Plautus  und  Terenzius  allgemein  an- 
genommene  Wahrheit,  dafs  der  Zorn  der  Liebenden  unter 
einander  nichts  als  Vennehrung  und  Anfeurung  der  Liebe 
8(1.  Auch  Plutarch  f3gt  fehr  recht :  wie  die  Sonne ,  wenn 
'fie  aus  den  Wolken,  die  fie  bedeckten,  hervorkommt,  ihre 
Strahlen  fo  viel  feuriger  fchiefst;  fo  ift  auch  die  Liebe, 
wenn  Mistraun  und  Zorn  fie  eine  Zeitlang  gehemmt  hat, 
nach  der  .Verföhnung  fo  viel  ftärker  und  feuriger.  Diefs 
kommt  hier  fo  viel  inehr  in  Betrachtung,  wenn  man  er- 
wägt ,  dafs  Paris  in  feiner  Antwort  an  Helena  diefen  feinen 
Unfall  allein  dem  Wechfel  des  Glücks  zufchreibt ,  und  da- 
fcey  verfichert ,  dafs  er  jetzt  mehr  als  je  von  ihren  Reizun- 
gen entzückt  ift. 

23  Dichtrifch  ift  die  Befchreibung  des  Menelaus,  der, 
allenthalben  umherwandelnd,  um  Paris  auszufp'ähen  und  (ich 

an 
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fcheidet  den  Kampf  zum  Vortheil  des  Me- 
nelaus,  worüber  die  Griechen  äire  Freude  be- 
zeugen. 


an  ihm  zu  rächen,  mit  einem  wütenden  Thier  verglichen 
wird,  das  allenthalben  mit  feiner  Schmutze  umherfpäht,  und 
nichts  ab  Würgen  tthmet. 


<  ■ 
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InbaltJes  vierten  Gefanges. 

Die  Götter,  bcym  Zevs  verfammelt,  bringen 
einander  den  köftlichen- Nektar,  von  der  rei- 
zenden Hebe  eingefchenkt,  .in  goldnen  Pokä- 
Jen  zu, . »n4  fch^ua  dabey  auf  Troja  herab. 
Jupiter  fchlägt  ihnen,  als  ob  es  ihm  gleich* 
gültig  fey,  vor,  ob  fie  dieFreundfchaft  zwifchen 
den  Trojanern  und  Griechen  herftellen  oder 
fie  wieder  gegen  einander  zum  Streit  anführen 
wollen.  Minerva  und  Juno  hören  diefen  Vor- 
schlag mit  Unwillen  an.  Minerva  unterdrückt 
ihren  Zorn  und  fchweigt  Doch  Juno  bricht 
in  heftige  Klagen  gegen  Jupiter  aus.  Zevs  mis- 
billigt  zwar  lehr  den  unverfbhnlichen  Hafs,  den 
Juno  gegen  die  Trojaner  hegt,  die  ihn  immer 
fo  vorzüglich  verehrten  $  doch  läfst  erfich  von 
Juno  bewegen,  Minerva  ins  Lager  zu  fchicken, 
und  durch  fie'  zu  veranftalten ,  dafs  die  Troja- 
ner den  gefchloffenen  Bund  zuerft  brechen. 
Minerva  begiebt  fich  hierauf  1  aus  dem  Him- 
mel 

Erläuterungen  zum  vierten  Gefan%e. 

1  Die  Gcfch windigkeit,  womit  Minerva  den  Olymp  ver- 
ttfst,  vergleicht  der  Dichter  mit  einem  leuchtenden  Stern» 
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mel  ins  Lager,  und  reizt  Pandarus,  den  Me- 
nelaus  mit  einem  2  Bogen  zu  verwunden, 

def- 


dem  fchweifende  Funken  in  flammendem  Zuge  entfahren, 
und  den  Zevs  den  Schiffenden  oder  gewaf rieten  Völkern  zum 
Zeichen  fendet,  wie  denn  auch  hier  Griechen  und  Trojaner 
Einer  den  Andern  anfehn ,  und  aus  diefem  Zeichen  fchlief- 
fen,  dafs  Zevs  nun  befchloiTen  habe,  ob  Krieg  oder  Friede 
feyn  foll.  —  Man  bemerke  hier  zugleich,  wie  Homer  das 
Betragen  der  Götter  immer  den  Uniftänden  gemäfs  fchildert, 
in  welchen  fic  (ich  befinden.  Hier,  wo  Minerva  von  Be- 
gierde brennt,  die  Griechen  zu  unterftützen,  und  die  Troja» 
ner  zu  vertilgen ,  kann  der  Dichter  ihre  Ankunft  ins  Lager 
demLefer  nicht  fchnell  gnug  vorftellcn ;  hingegen  im  erften 
Gefange  der  Odyffce  (V.  g6  fgg.)  wo  fic  /ich  aus  dem 
Ölymp  nach  Ithaka  begtebt,  um  Telcmachus  zur  Anzi- 
ehung feines  Vaters  zu  ermuntern,  bindet  fie  erft 

—    —    —    —    —    unter  die  Fürte  die  fchünen 
Coldnen  ambrofifchen  Solen,  womit  fie  über  die  Waffer 
Und  das  unendliche  Land  im  Hauche  des  Windes  einherfchwebt ; 
Fafste  die  machtige  Lanze  mit  fcharfer  eherner  Snit2e 
Schwer  und  grofc  und  ftark ,  womit  fie  die  Schaaren  der  Helden 
Stürzt,  wenn  im  Zorn  (ich  erhebt  die  Tochter  des  fchteckltchen 

Vaters,  1  ;<• 

Ein  Anzug ,  der  fich  da  für  die  Göttin  vollkommen  fchickt, 
weil  fie  in  den  Pallaft  der  Peneiope  gehn  mufs ,  wo  unreebt- 
m'äfsige  Freier  die  Güter  des  abwefenden  Uly^e*  auf  eine  un- 
geziemende Art  verfchwendeten. 

i 

1  •  »  % 

2  Diefer  Bogen  war  mit  einer  goldnen  Spitze  verfehn, 
fehr  zierlich  und  glatt  gearbeitet  von  den  Hörnern  eines  Stein- 
bocks, 
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5  deffen  tödtlichen  Pfeil  fie  gleichwohl  fo  «wen- 
det,  dals  Menelaus  nur  eine  *  fehr  leichte  Wun- 
de  bekommt.  Agamemnon  glaubt,  dafsfeia 
Bruder  eine  fchwere  Wunde  erhalten  hat, 
nipmitihn  bey  der  Handy  beklagt  fein  Schick- 

  Tal, 

V 

bock»,  den  Pandarmnm  Hinterhalt  laiirend  vom  FtUjm  kom- 
men fah,  und  ihm  Co  die  Bmft  durchlchofs,  dafs  er  rücklings 
vom  Fclfen  herunter  taumelte.  —  Solche  Betreibungen 
von  der  Gelegenheit,  hey  welcher  jemand  feinen  Bogen, 
fein  Schwert,  feinen  Hehn  oder  andre  WafTenrüftung  bekom- 
men hat,  (ind  zwar  vielleicht  nicht  nach  dem  itzigen  Ge* 
fchmack  unfrer  Heldendichter,  indeft  geben  lie,  meines  Be- 
dünkens,  dem  Gedicht  Annehmlichkeit  und  Abwechfelung, 
und  darum  führe  ich  fie  auch  hie  und  da  an. 

3  Die  Stellung  des  Pandarus  iß  mahlerifch.  Nachdem 
tr  feinen  Bogen  «^efpannt  hat,  hdlt  er  ihn  gegen  die  Erde 

Niederbeugend ».  ihn  deckten  die  Schiide  der  tapfren  Genoffen, 
Dafc  nicht  gegen  i  m  (türmten  die  rtiftigen  Söhne  der  Griechen 
Eh  er  träfe  den  Fürftcn,  den  kriegrifchen  Menelaos. 

4  Minerva  wendet  von  Menelaus  den  Pfeil  ab: 

■  ■  • 

—    —    —    —    fo  treibt  eine  Mutter 
Vom  ftifffchlummernden  Kinde  zurück  die  fummende  Fliege. 

■ 

•  » 

5  Um  den»  Lefer  eine  Vorftellung  von  4er  fchöaen  Klei* 
düng  und  den  weißen  Gliedern  de«  Menelaus  zu  geben,  be- 
dient beb  der  Dichter  diefet  gliWklübcn  Bildet : 

Wie, 

I 

I 
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M9  und  über  die  Schändung  des  fo  fcyerlich 
gefchloffenen  Bundes  von  Zorn  entbrannt;  weil- 
lagt 6  er  Trojens  Untergang,  Menelaus  trottet 
zwar  feinen  Bruder  durch  die  Nachricht,  dafs 
die  enipfangne  Wunde  nicht  tödtlich  ift;  doch, 
diefer  läfst  gleichwohl  eilends  durch  Talthy- 
bius  den  Arzt  Machaon  rufen,  um  Menelaus 
zu  heilen.  ?  Diefs  gefchieht  mit  aller  Sorg- 
falt und  Treue.   —  Inzwifchen  machen  die 

Tro- 


Wie,  wenn  eine  der  Töchter  Mioniens  oder  Karias 

Helfenbein  färbte  mit  Purpur,  dem  Haupte  des  R  fies  zur  Zierde; 

In  der  Kammer  liegt  es,  und  viele  Ritter  begehren" 

Sein,  de  aber  verwahrt  für  einen  König  das  Kleinod, 

Beydes  zum  Schmucke  des  Höfles,  und  auch  dem  Heiden  zur  Ehre  j 

Alfo  rann ,  Menelaos ,  dein  Blut  von  fraulichen  Schenkeln 

Ueber  die  Kniee  hinab  bis  zu  den  zierlichen  Knöcheln. 

6  Die  Gründe  diefer  Vorherfegung  nimmt  Agamemnon:, 
allein  von  der  Gerechtigkeit  der  Jupiter  her,  der  nie  leiden 
kann,  dafs  man  fo  heilige  Zufagen  und  fo  feyerliche  Biind- 
nifle  fchUndet,  und,  wenn  er  auch  nicht  den  Augenblick 
ftraft,  dennoch  fpät  und  ftark  die  Urheber  jener  gottlofen 
Thaten  und  ihre  Weiber  und  Kinder  feinen  fchrecklichert 
Zorn  fühlen  läfst, 

7  Machaon,  der  feine  Geführten  fo  gleich  verläfst,  geht 
mit  Talthybius  mitten  durchs  Lager,  und  findet  den  hel- 
denmüthigen  Menelaus  von  den  edelften  Führern  der  Grie- 
chen umzingelt.   Er  zieht  fo  gleich  den  Pfeil,  deffen  fcharfc 

Spitzen 


* 

f 
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Trojaner  fich  wieder  zum  Gefecht  fertig.  Die 
Griechen  hingegen  ermuntert  8  Agamemnon, 
der  allenthalben  im  Lager  umhergeht,  wo  er 

die 


1.4 

Spitzettleym  Ausziehn  fich  krümmen,  aus  dem  Brußhar- 
nifch,  left  t 

_   —   —  — »   den  Gürtel ,  und  unter  dem  Panzer 
Löft  er  die  Bind'  und  das  eherne  Blech,  die  Arbeit/der  Schmiede. 
Als  der  Arzt  die  Wunde  des  herben  Pfeiles  erblickte  i 
Sog  er  das  Blut,  und  falbte  den  Helden  mit  heilendem  Balfam, 
Welchen  Cheiron  aus  Fkcundfchaft  vordem  dem  Vater  verehret. 

Diefe  Befchreibung  ift  fo  lebhaft  und  glücklich,  dafs  man 
bey  dem  ganzen  Vorfall  fclblt  gegenwärtig  zu  feyn  glaubt. 
Unfer  Dichter  verfteht  nämlich  in  einem  hohen  Grade  die 
Kunft,  feine  Erzählungen  durch  Anführung  auch  der  klein- 
sten Umftänne  fo  anfehauend  zu  machen,  dafs  dadurch  die 
Aufmerkfamkcit  des  Lcfcrs  nicht  nur  erregt,  fondem  er  auch 
fclbft  auf  den  Gedanken  gebracht  wird ,  dafs  er  ftart  Erdich- 
tungen wahre  Gefchichte  zu  lefen  glaubt,  wie  wir  das  an 

mehr  als  einer  Stelle  fchn  werden. 

•»  > 

8  Der  Dichter,  der  uns  den  Unwillen  Agamemuons  gegen 
die  Trojaner  und  feine  Empfindungen  über  das  feinem  Bru- 
der zugefügte  Unrecht  zu  erkennen  geben  will ,  fagt  beym 
Annähern  des  Trojanifchen  Heers  hier  allein  von  ihm  • 

Siehe  nicht  fchlurmnernd  ha*tteft  du  nun  Agamemnon  den  Edlen« 
: Zitternd  nicht,  und  nicht  unwillig  zu  Areiten  gefehen, 
Sondern  eilend  und  rürtig  zur  ehrekrönenden  Feldfchlacht. 

Diefe  Worte -geben  uns  das  ganze  Gefühl  zuerkennen,  dar 
Agamemnon  damals  natürlich  in  feiner  Sele  haben  mußte, 

< 

*  Digitized  by  Google 


Vierter  Gefang.  49 

-- 

■  *  t 

die  täpferft  pfeift,  und  die  furchtftnjep  fchmäht, 
das  meineidige  Verfahren  der  Trojaner  zu  rä* 
chen.  Wie  er  zum  Idomeneus  kommt,  mun- 
tert er  deffen  Bereitwilligkeit  durch  Lobpreifutw 
gen  auf,  9  lieht  beyde  Ajaxe  ihr  Volkzum  Streit 
wafnen,  und  preift  ihren  Eifer.  Er  findet  un- 
ter andern  10  Neftor,  der  die  Seinen  mit  wei- 

j 

fem 


1  .    .1     «  «..»;:-,< 

* — — - —  - 

 >%♦  ■•  •' 


9  Der  Anblick  der  unter  der  Anführung  diefer  Helden 
anrückenden  Truppen  war  über  dieMaffcn  fcbrecklkh: 

So  erbtickt  vom  Gipfel  des  hohen  Felfen  der:  Gelshirt 

lieber  dem  Meer*  eine  Wolke,  vomHauclie  des  Windes  gettageri, 

Dunkel  zieht  fie  und  {türmebringend  über  die  Wogen; 

Schauernd  fieht  er's ,  und  treibet  das  blökende  Vieh  in  die  Höhle  i 

Alfo  zog  in  dichten  Reihen  die  drehbare  Jugend, 

Unter  den  beyden  Aias,  heran  zur  wütenden  FeWfchlacht. 

Agamemnon  fagt  bey  dlefem  Anblick,  dafs,  wenn  alle  übri- 
gen mit  dem  Muthe  befeelt  wären,  min  bald  Trojent 

Mauern  würde  einftürze-n  und  die  Stadt  in  Afohe  verkehrt .. 
f  h 


10  Der  weife  Neftor  /teilte  feift  Volk  in  die  Ordnung 
dafs  er  die  Reuter  mit  ihren  Wagen  vöran,  hingen  das  tapfer- 
fte  Fuftvolk,  und  in  der  Mitten  die  Feigen  ftellte  ,  auf  dafs 
er  fie  zwänge,  zu  fechten,  Diefeni  Exempel  find  Hannibal* 
Pyrrhiis  und  andre  berühmte  Feldherrh  gefolgt,  wie  man 
aus  dem  L i  v ins  ( B.  30.  K.'  3 3 , )  A mmi anus  Marcel- 
linus  (B.  24.  K,  6.)  nnd  Frontinus  (B-  2.  §.  21,) 
erfehn  kann. 

Homers  Mas  I.  Abt  bat,  D 


'so  lieber  Homers  Was. 

^fen  Gründen  zum  Streit  ermahnt,  11  welches 
*  ihm  viel  Freude  verurfachtj  doch  da  er  zum 
Meneftheus  und  Ulyfs  kommt,  12  tadelt  er  ihre 
Trägheit.    Ulyffes,  voll  Unwillen,  widerlegt 
ihn,  worauf  fich  Agamemnon  gleich  wieder 

mit 

,  ,  ,„ .  1 

* 

11  Indem  Agamemnon  klagt  ,  dafs  Ncftor  nicht  mehr  die 
Starke  der  Jugend  befitzt,  und  wünfcht,  dafs  andre  die  Laft 
des  Alters  drücken  und  Neftor  noch  in  der  Blüte  feiner 
Jahre  feyn  mögte;  antwortet  ihm  der  Greis,  dafs  auch  er 
der  vorigen  Zeiten  Stärke  fich  wünfehe,  da  er  den  berührt!- 
ten  Ereuthalion  überwand  und  tödtete.  Und  dann  fetzt  er 
hinzu  s       • *'«  *'** 

Siehe .  nicht  alte*  geben  zugleich  die  Götter  iden  Menfchen. 
Damals  war  ich  ein  Jüngling,  nun  hat  mich  das  Alter  befchltchea. 
Aber  ich  will  bey  den  Reifigen  bleiben,  ieh  will  fie  ermahnen« 
%    Ihnen  helfen  mit  Rath ;  das  ilt  die  Ehre  der  Greife! 
jene  fchwingen  die  Lanze ,  die  ihrer  Starke  vertrauen  J 

12  Agamemnon,  über  der  Trojaner  Verfahren  SuiTerft 
erbittert,  macht  (einem  Volke  bey  der  kleinften  Verrmi- 
thung  von  Trägheit  oder  Feigheit  die  heftigften  Vor- 
würfe. So  z.  E.  befchuldigt  er  hier  den  Meneftheus 
und  befonders  den  Ulyifes  ihres  Undanks,  die,  da  fie 
bey  den  Mahlen  der  Griechen  immer  die  heften  Speifeit 
und  Weine  erhielten,  nun  auch  verpflichtet  wären,  die 
erften  im  Gefechte  zu  feyn.  —  Auch  diefs  Betragen  des  Aga- 
memnon  ift  fehr  natürlich ,  dafs  er  in  Sachen  von  allgemei- 
ner Wichtigkeit,  infonderheit  von  denen  Unterftützung  for- 
dert, die,  wie  er  weifs,  befondre  Ehrenbezeugungen  und 
Wohlthatcn  genteflen. 


> 
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mit  ihm  ausföhnt  —  Auch  dem  Diomedes 
läßt  er  feinen  Unwillen  merken.  Diefer 
fchweigt,  doch  nimmt  Sthenelus  das  Wort, 
und  beweift  dem  Agamemnon  aus  der  Ge- 
fchichte,  dafs  fie  tapferer  als  ihre  Väter  wären. 

Dio* 

f 

1 

■  f  '    '  ,  '  *  '  ' 

13  Ob  gleich  wunderbare  Vorftellungen  und  faft  un- 
glaubliche Handlungen  in  einem  Heldengedicht  ftatt  finden 
dürfen,  fo  mtifs  gleichwohl  der  Dichter  dafür  forgcn ,  dafs 
er  bey  der  Schilderung  der  menfchlichen  Leidenfchaften  nicht 
nur  die  Wahrfcheinlichkeit;  fondern  auch  die  Wahrheit  be-  % 
obachtc.  Er  darf  die  Kräfte  des  Körpers  vergröflern ,  wie 
Homer  hier  den  Agamemnon  thun  läfst,  der,  um  den  Dio« 
medeszur  Tapferkeit  zu  ermuntern,  ihm  das  Exempcl  fei- 
nes Vaters  Tydeus  vorhält,  von  dem  er,  ob  er  ihn  gleich 
felbft  nicht  gekannt,  doch  gehört  hätte,  dafs  er-  allein  fünf- 
zig  Thebanifche  Männer,  die  auf  ihn  im  Hinterhalt  laurten, ' 
den  einzigen  Maion  ausgenommen,  den  er  freywillig  loslicfs, 
umgebracht  habe.  So  unglaublich  diefs  auch  fcheinen  mag, 
fo  lieft  man  gleichwohl  mit  Vergnügen  die  wunderbaren  Tha- 
ten  des  Harken  Tydeus,  infonderheit,  wenn  damit  fo  viele 
befondre  und  glaubwürdige  Umftände  verbunden  find,  wie 
Homer  hier  anführt.  —  Doch,  fo  erlaubt  es  auch  dem  Dich- 
ter ift,  unter  folchen  Umftänden  die  Kräfte  des  Körpers  zu 
vergrößern ,  fo  mufs  er  doch  die  Kräfte  der  Seele  immer  ih- 
rer natürlichen  Wirkung  gecnäfs  vorftellen.  Und  fo  bc- 
fchreibt  uns  hier  Homer  das  Betragen  des  Agamemnon,  der 
Sufferft  aufgebracht  ift,  tmd  eben  daher  die  tapferften  Hel- 
den der  Feigheit  etwas  zu  voreilig  befchuldigt ,  und  wenn 
ihn  gleich  einige  vom  Gegcntheil  überzeugen,  doch  wieder 
in  feinem  voreiligen  Eifer  fortgeht  und  beharrt, 

»  1 

■ 
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»4  Diomedes  misbilligt  diefs  Widerfprechctt 
feines  Freundes ,  und  zeigt  ihm ,  dafs  man 
Ägamemhons  Tadel  mit  Geduld  anhören  müf- 
fe,  da  ihn  als  Oberften  des  Volks  es  am 
nächften  angehe,  wenn  die  Griechen  überwitr- 
*  den  und  Troja  erobern.  Diomedes  fpringt  voll 
Muth  von  feinem  Wagen ,  und  die  Waffen  er- 
klingen dadurch  fo  ftark  um  des  Helden,  Bruft, 
dafs  auch  den  tapferften  Schauder  ergreift. 
Die  Heere  der  Griechen  und  Trojaner  gehn 

dar- 


14  Ausnehmend  und  für  den  Kriegsdienft  cxemplarifch 
ift  das  Betragen  des  Diomedes,  der  (ich  fo  aufmerkfam,  be- 
fcheiden ,  und  dem  höchftcn  Befehlshaber  gehorfam  bcwcift. 
Er,  ein  tapfrer  Kriegsheld,  wird  nebft  dem  Sthenelus  vom 
Agamemnon  der  Feigheit  befchuldigt.  Er  fchweigt,  und  in- 
dem  der  andre  für  beyde  das  Wort  aufnimmt,  lieht  er  diefen 
mit  zornigem  Blick  an,  und  zeigt  ihm,  dafs  niemanden  mehr 
ander  Einnahme  Trojens  gelegen  fey,  als  dem  Agamemnon, 
der  alles  zu  verantworten  habe,  und  dem  man  keinen  belfern 
Beweis  einer  edel n  Denkungsart  geben  könne,  als  den,  tnu- 
thig  zum  Streit  zu  gehn.  Doch  ift  er  dabey  nichts  minder 
ab  gleichgültig  gegen  die  Reden  Agamemnons,  denn  nach- 
her (Gefäng  IX.  V.  34  fgg.)  erinnert  er  ihn  daran,  nach- 
dem er  Proben  feiner  Tapferkeit  abgelegt  hatte,  und  der 
Streit  geendigt  war, 

is  Homer  befchreibt«  den  muthigen  Anzug  des  Gricchi- 
fchen  Heers  vortreflich  fo : 

Wie 
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darauf  beyde  in  regelmäßiger  *  Ordnung  zum 
.  .  :  •  Streit. 

■ 

- 

Wie.  wenn  am  vielhallenden  Ufer  die  Wogen  des  Meeres 
Uebereinander  Ach  thürmen»  vom  braufenden  Winde  gehoben; 
Erft  erheben  fie  (ich  im  hohen  Meere,  dann  raufchen 
Sie  ans  Ufer,  und  brechen  fich  an  die  Vorgebürge; 
Schwellen  hoch  empor,  und  fpeyen  fchäumendes  Salz  aus: 
Alfo  rückten  hervor  zur  Schlacht  der  Danaer  Schaaren. 

Hingegen  von  den  Trojanern  fagt  er : 

—  wie  in  der  Hürde  des  reichen  Mannei  die  Schafe 
Zahllos  (leben,  indem  fie  gemolken  werden ,  und  blöken 
Sonder  Unterlafs ,  denn  fie  hören  die  Stimme  der  Lämmer; 
Alfo  erfcholl  durchs  weite  Heer  dasGefchrey  der  Troer, 


Von  ienen  fagt  er  weiter 


_   —    Die  Vi/lker 
Gingen  mit  fchweigender  Ehrfurcht ;  du  hätteft  fchwerlich  geglaube^ 
Diefc  groffe  Menge  des  Heeres  hab'  eine  Stimme. 
Reihenweife  zögen  fie  fort  in  JchtmmeinderRüftung. 

ie  Trojaner  hingegen  rückten  mit  verwirrtem  Gefchrcy  am 

Diefe  waren  verfchieden  an  Stimme ,  verschieden  an  Mundart, 
Je  nachdem  fie  aus  mancheriey  Landen  zufammen  gekommen. 
Sie  erreget  Aräs»  und  jene  Pallas  Athänä. 

Schrecken  und  Furcht  begleiten  die  Heer*  und  die  graufame  Zwie- 

tracht, 

Schwerter  und  treue  Gefährtin  des  menfchenvertilgenden  Kriegs- 

gotts. 

Klein  geht  fie  im  Anfang  einher ,  bald  aber  erhebt  fie 
In  den  Himmel  ihr  Haupt ,  und  trit  mit  Füfien  die  Erde. 

Man  fleht  hieraus»  mit  welch  einer  unendlichen  Fruchtbar, 
keit  des  Geiftes  Homer  feine  Ideen  aufzuklären  verftcht,  da 

D  3  «r 
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Streit    16  Das  Gefecht  ift  fehr  heftig,    n  Von  \ 
"   ♦     '  bey- 

er  bey  diefer  Befchreibung  des  Anzugs  der  beyden  L'äger 
tinfre  Phantafie  mit  Rührung,  Bekümmernifs ,  Schrecken 

« 

und  Furcht  vor  dem  nahen  Kriege  erfüllt. 

f  ■  '  » 

16  Der  Dichter,  immer  darauf  bedacht,  den  Leferin  Auf* 
merkfamkeit  und  Theilnchmung  an  feinem  Gegenftande  zu 
erhalten,  befchreibt  das  Gefecht  fo: 

Da  nun  gegen  einander  rückten  die  Troer  und  Griechen, 
Schwangen  die  erzgepanzerten  Krieger  mutig  die  Lanzen. 
Fürchterlich  tönte  die  Wölbung  des  Schildes  am  feindlichen  Schilde, 
Und  vermischtes  Getümmel  erfüllte  den  hallenden  Kampfplatz; 
Röchelnd  klagte  der  Sterbenden  Winfeln ;  der  Mordenden  Jauch- 

zen 

Scholl  dazwifchen  ,  und  blutige  Ströme  nezten  die  Erde, 
ftid  vergleicht  das  Gefchrcy  der  Fechtenden  auf  diefe  Art  x 

Wie  wenn  raufchende  Flüffe  vom  Gipfel  des  Berges  fich  «filzen» 
Und  im  hallenden  Thale  die  reifenden  Wafler  vermifchen, 
'Großen  Quellen  entftürzend  durchdbnnern  fie  fclfigte  Pfade; 
Fernher  hört  im  Gcbürgc  der  Schäfer  das  wilde  Getöfe : 
So  erfcholl  das  Gefchrey  und  der  idrm  fich  mifchender  Krieger, 

17  'Abwechslung,  dichtrifche  Erfindung,  und  natürliche 
Züge  findet  man  bcft'andig  in  Homers  Erzählungen.  —  In 
diefem  Gefecht  bringt  Antilochus  .eine  töJtliche  Wunde  dem 
Echepolus  zu,  er  trift  ihn  durch  die  Stirn ,  fo  dafs  er  nieder« 
fällt,  wie  ein  hoher  Thurm  beym  Beftürmeti  einer  Stadt. 
Elepehnor  ergreift  den  Gefallnen  beym  Fufs ,  um  ihn.  den 
Pfeilen  zu  entziehn  und  ihm  feine  Waffen  zu  rauben;  doch 
der  mntbige  Agenor  wirft  einen  Spiefs  dem  Elephenor  in  die 
Seite,  die,  indem  er  üch  niederbückt,  unbefchildet  ift,  Co 

dafs 
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beyden  Seiten  fallen  viele-  Apollo  reitzt  die 
Trojaner  an,   und  befchützt  fie.  Minerva 

•  im- 

r 

dafs  er  todt  zur  Erde  fällt.  Hicdurch  wird  da«  Gefecht  fo 
wütend ,  dafs  Griechen  und  Trojaner  wie  Wölfe  einander 
anfallen  und  (ich  würgen.  —  Der  tapfre  Ajax  trift  mit  feu 
nem  Speer  die  Bruft  de»  Sohns  des  Antbemions,  der 
noch  in  der  Blüte  feines  Lebens  war,  fo  tief,  dafs  die 
Spitze  aus  4er  Schulter  wieder  herauskommt.   Cr  f  allt  in  den 

Staub  bin: 

•  • .  it. 

Alfo  Kürzet  die  Pappel,  fie  wuchs  in  gewäftVrter  Aue 

Glitt  empor,  die  Scheitel  mit  hohen  Zweigen  gekrönet; 

Aber  es  haut  fie  der  Wagenkünftler  mit  fchimmerndem  Eifen, 

Dafs  er  fie  beuge  «ur  Krümmung  des  Rades  am  prächtigen  Wagen* 

!  Ach  nun  liegt  fie,  die  Pappel,  und  dorn  am  Ufer  des  Hufes. 

■  * 

Auf  den  Ajax  wirft  Antiphus,  ein  Sohn  des  Priamus,  feinen 
Speer,  trift  aber  den  Leukus,  einen  Gefährten  des  UlyfTes, 
der  eben  einen  Todten  zu  fich  zog,  doch  entfeelt  felbft  auf 
ihn  niederftürzt.  Ulyfs  hierüber  erzürnt,  trift  mit  feinem 
Speere  den  Demokoon,  einen  natürlichen  Sohn  des  Priamus, 
Indem  die  Wuth  mehr  überhand  nimmt ,  wirft  Pirus  auf  den 
Diores  einen  groffen  Stein ,  der  ihm  Nerven  und  Kilochen 
zerfchmettert ,  fo  dafs  er  in  den  Staub  hinfinkt : 

« 

—  und  reichte  noch  «erbend  die  Hände  den  theuren  Genoßen i 
Pirus  eilt  hinzu  und  ftöfst  ihm  die  Lanze 

- 

Durch  den  Nabel  j  da  Siel  auf  die  Erde  fein  Eingeweide, 
Und  die  Nacht  des  Todes  umhüllte  die  Augen  Dior  äs. 

Wider  den  Pirus  fchwingt  Thoas  (einen  Speer,  der  auf  die 
Bruft  fliegt  und  in  die  Lunge  dringt: 

D4  ' 


D 
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unterflützt  die  Griechen  und  {bricht  ihnen 

♦       "**  ♦ 
Muth  ein. 


Da  kam  der  Aitolicc  naher ,  rift  ihm  die  Lanze 

Au«  der  Bruftf   und  griff  mit  der  Rechten  zum  fchneidendea 

«V  Schwerte, 
Stach  ihn  in  die  Mitte  des  Bauches ,  und  nahm  ihm  das  Leben. 

Gewöhnlich  fetzt  hier  der  Dichter  die  Gelegenheit  hinzu, 
fcey  welcher  jemand  verwundet  oder  getödtet  ift,  auf  welche 
Art  und  an  welcher  Stelle  er  verwundet  ift,  die  Stellung  des 
Verwundeten ,  und  denen ,  der  ihn  verwundet.  Auch  das 
Getöfe  der  Waffen,  womit  die  Verwundeten  zur  Erde  fal- 
len, das  Vaterland,  das  Gcfohlecht,  den  Charakter  der  Ver- 
wundeten befchreibt  er  fo  mannigfaltig  und  bald  kürzer, 
bald  uinftindlicher  fo  glücklich,  dafs  daraus  eine  Menge  von 
Schilderungen  entftebt,  die  die  Sepie  des Lefers  mit  Mitleiden 
Wid  Theilnehmung  erfüllen, 


.  1 


» 

«  »  » 


■ 


- 
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Inhalt  des  fünften  Gefanges.  ' 

1  Diomedes  zeichnet  fleh  aus  im  Streit  und 
a  erwirot  groffen  Ruhm  unter  Minervens  Bcy- 
ftmd,  die  dga  alles  verheerenden  Mars  aus  dem 
w  La- 

■ 

Erläuterungen  zum  fünften  Gefan%e. 

i  Minerva»  um  dem  Diomedes  Kraft  und  Muth  zu  ge- 
ben ,  wodurch  er  alle  Griechen  übertreffen  und  iich  ewigen 
Nachruhm  erwerben  feilte,  entzündet  auf  feinem  Helme  und 
Schilde  feurige  Stralen,  gleich,  dem  Gefurne, 

Welches  zur  Erntezeit ,  im  Ozeane  gewafchen, 

Scralet;  fo  ftralete  Feuet  von  feinen  Schultern  und  Haupte. 

*  Auch  hier  muß  ich  die  am  Ende  des  vorigen  Gefanges 
gemachte  Anmerkung  wiederholen,  welch  eine  glückliche 
Abwechfelung  Homer  in  feine  Befchreibung  der  Gefechte 
zu  bringen  weifs.  Indem  (ich  Diomedes  mit  brennendem 
Eifer  mitten  ins  Treffen  begiebt,  fallen  ihn  zwey  im  Kampfe 
geübte  Jünglinge  Phegeus  und  Idäus,  die. einzigen  Söhne 
des  reichen  Dares ,  des  Pricfters  Vulkans,  an,  Sie  fitzen  auf 
einem  Wagen ,  Diomedes  aber  ift  zu  Fufs.  Phegeus  wirft 
ztierft  feinen  Speer  auf  ihn ,  doch  diefer  fliegt  über  die  linke; 
Schulter  des  Helden  hin ,  ohne  ihn  zu  verletzen.  Darauf 

—  ^-  —   ethub  fich  mit  dem  ehernen  Speere 
Diomädäs,  und  nicht  vergebens  entflog  er  der  Rechten! 
Penn  er  erreichte  Fägeus  Bruft  und  ftiefs  ihn  vom  Wagen, 

P  <  Nm» 
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Lager  führt,  worauf  die  Trojaner  von  "den 
Griechen  zun}  Fliehu  gebracht  werden ,  und 
*  ihrer  viele  das  Leben  verlieren.  —  4  Diorae- 
des  ficht  mit  fo  viel  Wuth,  dafs  man  nichttin- 
,    ,  1      ♦  «er- 

-  I 

» 

Nun  %ringt  Idaeus  voll  Furcht  e%vora  ^p«n  herab  und 

flicht  zu  Fufle,  ,  J 

Wäre  felbcr  auch  nicht  dem  herben  Schickfal  entronnen, 
Hätte  Häfaiftos  ihn  nicht  in  nächtliches  Dunkel  gchüliet, 
Dafo  nicht  trottlos  wäre  der  Schmerz  des  grauenden  Vaters. 

Nicht  blofs  fchönc  Befchrcibungen  und  Bilder  machen 
ein  Gedicht  vortreflich,  fondern  dazu  gehören  auch  fot- 
che  Erzählungen ,  wodurch  die  Empfindungen  eines  Vater, 
herzen  und  andre  edle  Affekten  uns  lebhafe  gefchildcrt 
werden. 

3  Diefe  werden  alle  mit  Namen  genannt,  und  ihre  be- 
fondere  Umftände  werden  befchrieben.  Unter  andern  wird 
vom  Merines  Phercklus ,  Sohn  des  Künftlers  Harniorüdes, 
niedergemacht,  der  dem  Paris  die  Schiffe  gebaut  hatte,  wo- 
mit er  zu  feinem  und  Trojens  Unglück  Helena  entfuhrt 

4  Den  Muth,  womit  Diomcdes  ficht,  lind  die  Wuth, 
womit  er  in  die  Gefchwader  der  Trojaner  dringt,  befchreibt 
der  Dichter  fo: 

Wie  hochaufgefchwolleneWauer  des  reifenden  Stromes, 
Welcher  Brücken  verfchwemmt  und  (reinerne  Dämme  zertrümmert ; 
Ihre  Mauren  Xchütaen  nicht  mehr  die  grünenden  Felder, 
Plözlich  ranfeht  er  dahin,  von  Gottes  Regen  gefchwollen; 
Unter  ihm  Unken  die  Früchte  des  Feldes,  der  Jünglinge  Arbeit: 

So 
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terfcheiden  kann ,  ob  er  zu  den  Trojanern  oder 
Griechen  fich  hält,  aber  Pandarus  trift  ihn  mit 
einem  Pfeil  in  die  Schulter.  Sthenelus  zieht 
den  Pfeil  aus  der  Wunde,  und  Diomedes  fleht 
Minerven  um  Beyftand.  Sie  erhört  fein  Ge- 
bet,  und  *  giebt  ihm  zugleich  das  Vermö- 
gen, Götter  und  Menfchen  zu  uMerfchci- 

/  .  „  :.  den, 


•  f, 


So  durchltürmt  Diomäda*  die  dichten  Gefchwader  der  Tcoer,  .1 
Sie  vermochten  ihn  nicht,  fo  viel  ihrer  waren,  zu  hefte  heu. 

5  Diomedes,  vom  Pandarus  verwundet,  wird  nicht  Hut 
von  Minerva  geheilt  und  bekommt  neue  Kräfte  von  ihr» 
fondern  fie  nimmt  auch  den  Nebel  von  feinen  Augen,  der 
die  Sterblichen  zu  unifch weben  pflegt,  damit  er  die  Götter 
nnd  Werblichen  Menfchen  unterscheiden  lerne.  —  Es  ver- 
dient Airfmerkfamkeit,  dafs  die  Art  des  Ausdrucks  beyin 
Homer  zuweilen  viel  Aehnhxhkeit  mit  der  des  alten  Tefta- 
inents  hat.  So  wird  das  eben  vorhin  befchriebne  glänzende 
Anfehn  des  Diomedes  faß  eben  fo  befchrieben,  wie  das  des 
Mofes,  da  er  mit  Gott  geredet  hatte  und  vom  Berge  herab* 
kam.  Und  eben  fo  kann  man  hier  die  Erzählung  von  de* 
wunderbaren  Erleuchtung  der  Augen  des  Diomedes  mit  dem 
vergleichen,  was  der  vertriebnen  Hagar  gefchah,  da  der 
Herr  ihr  die  Augen  öfnete,  um  den  Brunnen  zu  fehn,  odcrx 
mit  der  Gefchichte  des  Biteams,  dem  die  Augen  geöf  netwur- 
den, dafs  er  den  Engel  des  Herrn,  der  ihm  im  Wege  ftand> 
falu  —  Hiebey  könnte  man  noch  verfchiedne  Ausdrücke  und 
Arten  zu ,  handeln  fügen,  die  fchr  vid  ihnliches  miteinan- 
der haben,  fo  dafs  fchr  oft  cUcfelben  Metaphern  vor«* 
kommen, 
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►  v  -  J 

*  I 

den,  doch  befiehlt  fie  ihm,  alle  Götter 
und  Göttinnen  zu  fchonen,  Venus  ausge- 
nommen, wenn  diefe  fich  in  den  Kampf 
mifchen  föllte.  6  Voll  Muth  .begiebt  er  fich 
«wieder  ins  Gefecht ,  und  todtet  ?  viel  Troja- 

ner 

*■  *     I  .  1  •  i.*  „  ••-> 


■'  - 


6  Nachdem  der  Dichter  uns  mit  den  lebhafteren  und 
ftärkftcn  Farben  den  Muth  und  die  Gewalt  abgewählt  hat, 
womit  Diomedes  die  Trojaner  anfiel,  ftcllt  er  uns  hier 
den  verwundeten  und  eben  dadurch  noch  mehr  in  Wüth  ge- 
brachten Held  fo 


Hatte  (ein  Herz  vordem  fich  gefchot, mit  den  Troern  zu  frreiten; 

..Siehe  Co  war  nun  dreyfach  fein  Muth ^ So  zürnet  ein  Lowe,. 
Welchen  der  Schäfer  . im  Felde  beym  wolletragenden  Viehe       ,  * 
Streifte  mit  fliegendem  Pfeile,  indem  er  über  die  Hürde 
Sprang;  jiunkanner  vondtnnen  nkht  mehr  den  Wütenden  treiben; 
Diefer  gehet  hinein  zu  den  Schafen»  He  fliehen  Verlanen, 
Ach,  nun  liegen  fie  alle  getüdtet  neben  einander; 

.  Und  der  Mörder  fpringet  nun  wieder  über  die  Hürde: 
Alfo  drang  Diomädäs  hinein  in  die  Haufen  der  Troer. 


Man  weifs,  wie  oft  diefe  Verglcichungf  von  andern  Dh 
auf  allerley  Art  gebraucht  ift,  aber  keiner  ift  meines  Wif- 
ftns  dem  erften  Erfinder ,  Homer,  im  Natürlichen,  Starken 
und  Zierlichen  gleich  gekommen. 

7  Unter  diefen  erregen»  tinfer  Mitleiden  infonderheit  Xan- 
thtw  und  Thoon,  die  einzigen  Söhne  des  Phaenops,  beydt 
▼on  ihm  im  Alter  gezeugt : 

 _  —  _  nun  drückte  den  Greis  das  traurige  Alter, 

*  - 

2  ihm1  blieb  kein  Söhn ,  die  erworbnen  Schätze  zu  erben ; 
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ner,  unter  welchen  auch  *  zwcy  Söhne  fctesPrl- 
amus  find.  Aerieas  ungeduldig  über  die  Wutli 
und  das  Umher  würgen  des  Diomede?,  ermahnt 
den  gefchickten  Bögenfchützen  Pandarus,  ihta 
2u  treffen ;  doch  diefer,  verwundert ,  dafs  Diö- 
niedes,  den  er  fchon  gefällt  zu  haben  glaubt, 
wieder  zum  Vorfchem  gekommen  ift,  Tagt  dem 
Aeneas,  daß  Dioiiiedes  gewiß  eine  Gottheit 
bey  (Ich  hat,  die  ihn  T>elchirmt,  •  und  klagt, 
daß  er  nicht  nach  dem  Rath  feines  Vaters  Ly- 
caon  9  mit  Roffen  und  Wagen  dem  edlen  Hek- 

;  tor 

•>'*■*.  *«  ••        .  .1 

Beyden  nahm  Diomädäs  cjas  fiifle  Leben ,  und  Schmerzeit  , 
Lieft  er  dem  formenden  Vater  zurück ;  er  wird  fie  nicht  lebend 
Wiederkehrend  erblicken  vom  Streit,  und  freudig  empfangen,  1 

Bald  wird  feine  Habt  das  Thcil  entfernter  Verwandten. 

*  *  - 

g  Der  Dichter  ,  der  uns  nocfi  immer  das  Betragen  de* 
Diomedes  unter  dem  Bilde  eines  wütenden  L.öWen  in  Gedah- 
kert  erhält,  fagt,  dafs  «r  Echemon  und  Chrdnutis,  zwey 
Söhne  des  Priattous,  vom  Wagen  herabgeftürzt  und  ihnen  Waf- 
fen und  Leben  gerauht  habe 

Wie  ein  Löwe  die  Rinder ,  indem  (ie  Staude»  entbfätternr 

1, 

UeBerfällt ,  "der  Stark'  und  dem  Farren  bricht  er  den  Nacken. 

/  ,  -  ♦  * 

9  Er  fagf,  dafs  er  in  feines  Vaters  Haufe  elf  neue  fcliön- 
verferffgte Wagen  habe,  mit  zierlichen  Decken,  bey  jedem 
rferfelben  wären  zwey  Hoffe,  die  mit  dem  heften  Haber  und 
'■Gi^'-gtfütttrt-witfdcni.  dafc  fein  alte*  •kriegrifcher  Varfr 


Di 


'  1  ■  I 
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,  tor  zu  Hülfe  gekommen  ift,  weil  feine  mitge- 
brachten Pfeile  ihm  völlig  unnütz  gewordea 
find,  da  er  mit  ihnen  fchon  zwey  der  vornehm- 
sten Griechen,  Menelaus  und  Diomedes  yer- 
„gebehs  getroffen  und  verwundet  hat  Er  fchwört 
daher,  feinen  Bogen  zu  verbrennen j  fo  tyld 
er  in  fein  Vaterland  zurückgekehrt  ift.  —  Ac- 
neas  nöthigt  ihn  darauf,  auf  feinen  Wagen  zu 
kommen,  und  will  ihm  die  Zügel  geben.  Doch 
Fandarus  weigert  fich  fie  anzunehmen,  weil  die 
Pferde  eher  der  gewohnten  Stimme  des  Aeneas 
als  der  feinen  folgen  würden,  wenn  fie  viel- 
leicht vor  Diomedes  zu  fliehn  gezwungen  wä- 
ren. Sic  jagen  alfo  dem  Diomedte  entgegen. 
»°  Sthenelus  bemerkt  es ,  warnt  Diomedes  und 

räth 

-  ■  ■ 

■ 

■ 

Lycaon  ihn  bcy  feiner  Reife  nach  Troja  dringend  crmahnt 
liabe,  ftatt  der  Bogen  und  Pfeile  fich  feiner  Wagen  und 
Pferde  zu  bedienen,  doch  dafs  er  feine  Pferde  zu  Haufe  ge> 
laden  habe ,  aus  Furcht ,  fie  mögten  des  fetten  Futters  im 
feindumiingelten  Troja  vermi(Ten.  Man  ficht  hieraus  den 
Reichthum  der  alten  Zeit,  in  welcher  Vieh  -  und  Pferdezucht 
keine  geringe  Lebensbcfchäftigungcn  waren. 

io  Spondanus  merkt  bey  diefer  Stelle  mit  Recht  an, 
dafs  uns  Homerus  in  der  Perfon  des  Sthcnvlus  ein  Excaipel 
eines  Mcnfchcn  geben  will,  der  voll  StoU  vor  der  Schlacht 
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t '. 

räth  ihm,  vor  diefen  Helden  zu  weichen. 
Doch  Diomedes ,  auf  Minervens  Beyftand  ver- 
trauend, beftraft  feinen  Gefährten ,  und  räth 
ihm,  wenn  er  felbft  die  Feinde  ang^ift,  lieh 
dann  der  Roffe  des  Aeneas  zu  bemächtigen, 
11  deren  groffen  Werth  er  kennt    12  Pandarus 

wird 

  . 

*     *\   * '        .      ■    ■         .  ■  t 

(ich  feiner  Tapferkeit  rühmt,  und  nicht  will,  dafs  jemand 
diefe  in  Zweifel  ziehn  foll ;  doch  wenn  es  auf  das  Gefecht 
felbft  ankommt,  (ich,  wo  nicht  feige, '  doch  gleichwohl 
üirchtfam  beweift.  Denn  wie  fehr  ift  Sthenelus,  der  hier 
«fem  Diomedes  anräth,  vor  Pandarus  und  Aeneas  zu  fliehn,( 
von  dem  Manne  verfchieden ,  der  im  vorigen  Gefange  die 
ftarke  Aufmunterung  des  Agamemnon  nicht  leiden  kann,  die 
der  tapfre  Diomedes  ftillfchweigend  verträgt?  — 

1 1  Von  Morgen  bis  zum  Abend  waren  keine  fchönerh 
Pferde  alt  diefe  zu  finden.  Zevs  hatte  Ge  dem  Tros  für  fei- 
nen geraubten  Sohn  Ganymedes  gefchenkt.  Nachher  war 
Laomedon ,  der  Enkel  des  Tros,  ihr  Bcfttzer  geworden,  ohne 
deflen  Wiflen  Anchxfcs,  dadurch  dafs  er  heimlich  Stuten  un- 
ter die  Hengfte  fchickte,  fechs  Junge  von  derfelbcn  Art  be- 
kommen hatte ,  wovon  er  viere  für  (ich  auf  dem  Stall  behal- 
ten und  zwey  feinem  Sohn  Aeneas  gegeben  hatte.  Sthene- 
lus und  Diomedes  würden  (ich  alfo  einen  unfterblichen  Ruhm 
erwerben,  weim  ße  (ich  diefer  zwey  ausnehmende»  Pferde 
bemichtigten, 

\ 

ia  Der  Pfeil,  vom  Diomedes  geworfen,  wird  von  Mi- 
nerva fo  gerichtet,  dafs  er  erft  gegen  die  Na(e  unter  dem 
Auge  trift,  dann  längft  feinen  weißen  Zähnen  geht  f  denhin- 

terftea 
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tvird  gleich  vom  Diomedes  getödtet,  und  auch 
Aeneas,  der  die  Lenthe  feines  Freundes  be- 
fchirmen  will,  '*  wird  vom  Diomedes  mit 
einem  qpgeheuren  Stein  fo  getroffen  ,  dafs  er 
erlegen  wäre,  wenn  ihn  nicht  feine  Mutter 
Venus  befchützt  hätte.  Sthenelus,  des  Befehls 
feines  Freundes  eingedenk,  bemächtigt  fich 
indefs  der  Pferde  Aeneens,  nachdem  er  feinen 
eignen  Wagen  und  feine  Roffe  in  Sicherheit 
gebracht  hat,  und  übergiebt  fie  feinem  tapfern 
Gefährten  Deipylus,  um  fie  zu  den  Schiffen 
der  Griechen  zu  bringen.  Er  felbft  befteigt 
'    dar- 

terßen  Thcil  der  Zunge  abfehneidet,  und  dann  durch  da* 
Aeuflcrftc  des  Kinns  hindringt.  Diefe  Erzählung halt  man 
vielleicht  heutiges  Tages  für  ein  Heldengedicht  zu  gering, 
doch  meines  Bedunkcns  gehört  fie  zu  den  genauen  Befchrci- 
,  bungeo ,  wodurch  Homer  gezeigt  hat,,  dafs  er  nicht  minder 
einfach  und  natürlich  ,  als  zierlich  undr  erhaben  war. 

Es  ift  eine  allgemeine  von  Zeit  zu  Zeit  fortgepflanzte 
Meinung,  dafs  Gröflb  und  Stärke  vornehmlich  bey den  Men- 
fchen  der  Vorweit  ftatt  gefunden  haben.  Darum  fagt  der 
Dichter,  dafs  der  Stein,  womit  Diomedes  den  Aeneas  trtft, 
fo  grofs  und  fo  fchwer  war,  dafs  kaum  zwey  Menfchert  aus 

m 

<ten  Zeiten  des  Dichters  ihn  hätten  heben  können.  Einige 
glauben,  dafs  es  wirklich  vormals  Menfchen  von  groflief  .Ce- 
ftak  und  Hiefenftirke  gegeben  habe,  und  man  erzählt  Mb$* 

daf» 
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darauf  feinen  Wagen  wieder,  und  fetzt  das 

1 

Gefecht  fort.  —  Diomedes  verfolgt  die  Göt- 
tin, und  verwundet  fie  in  der  Hand,  aus  Wel- 
cher das  göttliche  Blut  längft  dem  von  den 
Grazien  gewebten  Schleyer  herabfliefst.  — 
Venus  verläfst  hierauf  ihren  Sohn ,  der  vom 
Apollo  in  Schutz  genommen  wird,  und  Jcomrat, 
unter  der  Begleitung  und  dem  Beyftand  der  Iris, 
zu  ihrem  Bruder  Mars,  bittet  ihn  um  feinen 
Wagen,  mit  welchem  fie,  von  Iris  geführt; 
zum  Olymp  fährt.    Hier  erzählt  fie  ihren  Un- 

dafs  man  die  Ueberbleibfcl  diefer  Riefen  gefunden  habe, 
wie  man  aus  dem  Riccius  (DuT.  \%.  p.  ,35,)  erfieht.  Ohne' 
darüber  zu  entfcheiden,  bemerk  ich  nur,  dafr,  wenn  auch 
die  ganze  Sache  nur  Sage  wäre ,  es  dennoch  die  Pflicht  eines 
Dichters  und  befonders  eines  Heldcndichters  fey,  folches  zu 
erfinnen,  um  durch  die  Vorftellung  Co  ungewöhnlicher  S*. 
chen  den  groffen  Endzweck  zu  erreichen,  Verwunderung 
in  erregen.    Deniv  es  war  nicht  gnug,  dafs  Diomedes  einen 
Stein  aufnahm,  um  Aeneas  zu  treffen;  wollte  man  (ich ein!, 
gc  Vorftellung  von  den  Kräften  des  Helden  machen,  fomufs- 
te  diefs  ein  Stein  von  ungemeiner  Schwere  feyn ,  den  kein« 
iwey  Menfchen  tragen  konnten.    Virgil  hat  diefs  fchon 
wieder  vergrößert,  indem  er  dem  Aeneas  (Gefang  12.V.897«) 
einen_fo  grolfen  Stein  in  die  Hände  giebt,  dafs  keine  zwöjf 
ausgefuchte  Männer  feiner  Zeit  ihn  aufheben  konnten. 

Hmtrs  Utas  /.  Abthtil*  £ 
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fall  ihrer  Mutter  Dione,  die  ihr  ««  durch  ver- 

-  fehie- 


14  Diefs  Verhalten  der  Göttinnen  ift  hier  wieder  völlig 
«ach  den  gewöhnlichen  Handlungen  der  Menfchcn  eingerich- 
tet   So  bald  Tie  in  dem  Sitz  der  Götter  angekommen  find, 
Spannt  die  muntre  Iris  die  Pferde  vom  Wagen,  und  giebt 
ihnen  ambrofifches  Futter.     Venus  geht  zu  ihrer  Mutter 
•Dione,  fällt  ihr  zu  Füffen;  die  liebende  Mutter  umarmt  ihre 
feekünnnerte  Tochter,  ftretchclt  fie  mit  kofender  Hand,  und 
tröftet  fie  damit,  dafs  fie  ihr  alle  die  leiden  erzählt,  die 
Mars  und  Juno  und  Pluto  von  den  Mcnfchen  erduldet  hat- 
tcn.    Man  ficht  aus  diefen  und  andern  Stellen  fehr  deutlich, 
dafs  Homer  aus  den  Göttern  Menfchen  gemacht  hat  Alte 
und  neue  Wcltweife  haben  ihn  darüber  getadelt.    Ohne  diefe 
z»  widerlegen ,  bemerk  ich  nur,  dafs,  wenn  man  hier  über 
den  Homer  recht  urtheilcn  will,  man  fich  theils  in  die  Zei- 
ten, worin  Homer  lebte,  verfetzen,  theils  an  die  allgc- 
meinen  Volksbegriffe ,  die  damals  ftatt fanden,  denken mufs. 
Die  Thaten  großer  Männer  wurden  in  einer  verblümten  Spra- 
che und  unter  zierlichen  Erdichtungen  den  Menfchen  vorge- 
ftellt;  alles,  was  nur  die  Einbildungskraft  dem  menfehlichen 
Witze  darbieten  kann,  um  Kraft  und  Grüfte  vorzuftellen, 
brauchte  man  zu  dem  Zwecke.    Die  Helden  der  alten  Zeit 
und  ihre  tapfern  Thaten  wurden  allmählig  vergrößert,  und 
man  richtete  die  Erzählungen  davon  fo  ein ,  dafs  es  allgemei- 
ner Volksglaube  ward,  die  Götter  wären  vormals  mit  den 
Menfchen  vertraulich  umgegangen.    Und  man  hatte  davon 
verfchiedne  Uebcrliefcrungen  erhalten.    Niemand  kann  es 
alfo  unferm  Homer  als  Dichter  verargen,  dafs  er  fich  nach 
diefen  allgemeinen  VolksbegrifFen  gerichtet  und  fich  nicht 
nur  erhabnere  Wefen  als  die  Menfchen  vorgeftellt  habe,  um 
fich  ihrer  mächtigen  Hülfe  und  Zwifchenkunft  zur  Vcrvoll- 

koni- 
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fchiedene  ßeyfpiele  von  Göttern  und  Göttin- 
nen Troft  ein/pricht*  welche  15  vonMenfchen 

viel 

kotnmung  feines  Heldengedichts  zu  bedienen,  fondern  dafs 
er  diefe  erhabenem  Wefen  auch  menfehlichen  Schwachheiten 
und  Unfällen  unterworfen  habe.  Ja,  wenn  man  itzt  die 
Tharen  diefer  Götter  und  Göttinnen  fo  fehr  tadelt,  warum 
behält  man  denn  ihre  Namen  noch  immer  bey,  und  fpielt 
damit  in  unfrer  heutigen  Pocfic?  Doch  es  fcheint,  dafs  eben, 
-unfre  Dichtkunft  diefes  Nahrungsmittels  nicht  entbehren  kön- 
ne. —  Und  da  Homer  mehr  als  einmal  In  feinen  Schriften 
eine  einzige  göttliche  Kraft  annimmt,  der  alles  unterworfen 
ift,  wie  unter  andern  aus  den  in  der  Vorrede  angeführten 
Stellen  erhellt;  fo  ift  es  unbillig,  ihn  um  diefer,  nach  den 
Begriffen  feiner  Zeit  eingerichteten  Erdichtungen  willen,  der 
Irreligiofität  zu  befchuldigen,  zumal,  da  er  feinen  Lefern 
beftändig  tugendhafte  und  religiofe  Empfindungen  einflößt, 
und  man  bald  bemerkt,  dafs  alle  feine  Götter,  obgleich  al- 
lerley  menfehlichen  Schwachheiten  unterworfen,  dennoch 
als  folche  Wefen  betrachtet  werden  muffen,  welche  dieMen- 
fehen  an  Affekten,  Kräften,  Einficht  und  Weisheit  weit  über- 
treffen, und  deren  charakteriftifche  ßefchreibung  man  alfo 
als  den  Gipfel  der  Kenntnifs  des  menfehlichen  Herzens  anzu« 
fehn  hat« 

15  In  diefer  Erzählung  wird  zugleich  bemerkt,  dafs  Dio* 
medes  thörigt  handle,  weil  der,  der  Och  den  unßerblichen 
Göttern  widerfetze  und  fie  beleidige,  nicht  lange  lebe,  und 
die  Freude  nicht  geniene,  dafs  feine  Kinder  ihm  den  füffen 
Vatcrnamen  entgegen  ftammeln  würden.  Man  ficht  auch 
hieraus,  wie  fich  Homer  der  Erdichtungen  als  einer  Lock« 
fpeif«  glücklich  bedient,  um  feinen  Lefern  morabfehe  Wah*. 

£  2  hei- 
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viel  Unheil  und  Schmerzen  haben  dulden  mü£ 
fen.  Sie  wifcht  das  Blut  von  der  Hand  ihrer 
Tochter,  und  Venus  wird  wieder  genefen. 
Zevs,  über  diefen  Vorfall  lächelnd,  giebt  ihr 
den  Rath,  fich  nie  wieder  mit  dem  Kriege  zu 
befchäftigen ,  fondern  Mars  und  Minerven  ihn 
allein  zu  überlaffen.  Diomedes,  im  helden- 
müthigen  Eifer  beharrend,  fällt  den  Aeneas  von 
neuem  an,  ob  er  gleich  weifs,  daß  ihn  Apollo 
befchirmt  —  Apollo  iit  gezwungen ,  Aeneas 
in  Sicherheit  zu  bringen,  und  läfst  **  ein  Luft- 

»  bild, 

heiten  beyzubringen.  —  Doch  noch  wehr.  Dione  fagt  hier 
auch  der  Venus  zum  Troft  ,  dafs  Diomedes ,  wenn  er  fo  han- 
deite,  wohl  jemanden  trefFen  würde,  der  ftärker  als  Venus 
wäre: 

v     Dafs  nicht  Algialeia ,  die  weife  Tochter  Adraftas, 
Edle  Gattin  des  rofsbezähmenden  Diomädäs, 
Einft  aus  Träumen  fahrend  und  fchreyend  die  wackern  Genoffen 
Ihres  Haufes  erwecke»  den  Tüdeiden  verminend, 
Ihrer  Jugend  Gemahl,  den  tapferften  aller  Achaier. 

■ 

Homer  hat  in  der  That  nichts  ausgelaufen,  woraus  manfo» 
wohl  die  zärtlichen  und  fanften ,  als  Harken  und  heftigen 
Empfindungen  des  menfchlichen  Herzens  kennen  lernen 
kann. 

16  So  wie  diefs  Luftbild,  das  Apollo  ftatt  des  Aeneas  in 
die  Schlacht  bringt,  unftreitig  zu  dem  Wunderbaren  gehört, 
'  de/Tcn 
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bild ,  dem  Aeneas  gleich  an  Geftalt  und  Waf- 
fen, in  der  Schlacht  Er  muntert  Mars  auf, 
den  Diomed  anzufallen ,  und  Mars  fodert  des. 
Priamus  Söhne  auf,  Aeneas  zu  retten.  —  *7Sat> 

,  pcdon 

deflen  fich  alle  Heldendichter  bedient  haben,  und  auch  auf 
eine  fchickliche  Art  bedienen  müflen;  fo  find  ich  hier  zu- 
gleich die  Anmerkung  des  Spondamrs  nicht  ungegründet, 
dafs  durch  diefe  Vorftcllung  die  eben  angeführte  Sittenlehre 
noch  näher  empfohlen  werde,  weil  derjenige,  der  fich  dem 
Willen  der  Gottheit  widerfetzt,  unftreitig  vergebliche  Arbeil 
unternimmt ,  und  wider  Schatten  und  Larven  ficht 

17  Er  fragt  ihn: 

Hektor,  wo  ift  dein  Mut,  mic  welchem  du  vormals  verhieffeft, 
Ilions  Mauren  «u  fchützen ,  auch  ohne  Bundesgenonen, 
Du  mit  deinen  Brüdern  allein  und  deinen  Schwägern  ? 
Nichtt  von  alle  dem  kann  ich  nun  fehen  und  fpüren; 
Denn  lie  zittern  ja  alle»  wie  Hunde  beym  Anblick  des  Löwen. 
Aber  wir  ftreiten  für  euch,  ihr  Troer«  wie  Bundesgenossen. 
Siehe  von  weitem  her  bin  ich  zur  Hülfe  gekommen, 
Denn  weit  find  vom  (trudelnden  Xantos  Lükiaa  Fluren. 
Ein  geliebtes  Weib  und  ein  unmündiges  Kindlein 
Liefs  ich  zurück,  und  Schätze,  die  jeder  Arme  fich  wünfehet; 
Dennoch  ermahn'  ich  der  Lükier  Schaaren,  felber  begehrend, 
Mit  dem  Manne  zu  ftreiten ;  und  gleichwohl  ift  mir  der  Dinge 
Keines  allhier,  fo  mir  entführen  konnten  die  Griechen« 
Und  du  ftebeft  hier,  auch  nicht  die  andern  ermahnend, 
Diefen  Feind  zu  beftehn,  und  ihre,Weiber  zu  fchüzen? 
Hütet  euch  ,-Troer  v  nicht  als  wie  im  Netze  gefangen, 
Eurer  Feinde  Raub  und  ihre  Beute  zu  werden ; 

Sonft  zerfttfrea  fie  bald  das  wohlbevölkerte  Troja,  u.  £f, 

.  <  _  .  -  - 
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.  .»  , 

pedon  befchilt  Hektorn.  «8  Diefer  fpringt 
darauf  von  feinem  Wagen ,  hält  fein  Heer  im 
Fliehn  zurück,  und  treibt  es  zum  Gefecht  anf 
das  durch  die  Zwifchenkunft  des  Mars  fehrhef- 
tig  wird.  Aeneas  ericheint  wieder.  Die  Grie- 
chen,  unter  welchen  l*  die  beyden  Ajaxe, 

;  Ulyfs 

^  Ii  i      -  -  n     ii  m 

- 

«  • 

- 

I 

i8  Die  Trojaner  kehren  unter  Hektors  Anführung  auf 
der  Flucht  um ,  und  (lehn  gegen  die  Griechen.  Die  Wolke 
von  Staub ,  die  fie  dadurch  verurfachen ,  befchreibt  Homer 
unter  diefer  Vergleichung«  \ 

Wie  wenn  in  der  heiligen  Tenne  die  Hanche  des  Windet 
Aus  gefebwunpner  Schaufel  die  Spreu  den  Kürnern  entwehen, 
Wenn  die  goldgelockte  Däm9tär  die  Frucht  von  der  Hülfe 
Sondert;  die  Spreu  bedeckt  in  weinen  Haufen  den  Boden j 
Alfo  wurden  beftäubt  von  oben  und  weifs  die  Achaier 
Von  den  Haufen  der  Troifchen  RoiTe ,  da  fie  die  Führer 
Wandten  j  fie  ftarapften  himmelcmpor  die  ftäubenden  Wolken. 

So  fehr  man  auch  fonft  die  Vcrgleichungen  des  Homer  ge- 
braucht und  nachgeahmt  hat,  fo  hat  man  doch  meinet  WiC 
fens  diefe  nicht  gebraucht-  Homer«  Zeit,  worin  Hirtenle- 
ben und  Ackerbau  die  vornehmften  Befchäfti  gütigen  derMen* 
fchen  waren,  gab  unftreitig  zu  die  fem  Bilde  Gelegenheit." 
Und  unfre  heutigen  Dichter  können  daraus  lernen,  dafs  fie 
ihre  Vergleichungen  fo  viel  möglich  aus  folchen  Gegenßän- 
den  wählen ,  die  uns  täglich  in  die  Augen  fallen ,  oder  we* 
nigftens  fo  befchaffen  find,  dafs  man  ihnen  foglcich  mit  feiner 
Einbildungskraft  folgen  kann. 

io  Hier  bedient  fich  der  Dichter  wieder  einer  Verglei- 

chung. 
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Ulyfs  und  Diomedes  lieh  auszeichnen,  bieten 
den  fechtenden  Trojanern  muthig  die  Spitze* 
Agamemnon  fällt  den  Deicoon,  und  Aeneas 
bringt  fl°Crethon  und  Orfilochus  ums  Leben. 
Menelaus,  von  ihrem  Schickfal  getroffen,  bringt 
ihre  Leichen  zu  den  Griechen,  unter  Antilo- 
chus  Beyftand ;  von  beyden  Seiten  bleiben  vie- 


chung ,  die  zu  allen  Zeiten  zu  gebrauchen  ift.  Diefe  Hel- 
den ,  fagt  er ,  feheuen  i 

'Sicht  der  Troer  Gefchrey,  nicht  ihren  ßtlrmenden  Anfall; 
Sondern  bleiben  flehen,  wie  Wolken,  die  Vater  Kronion 
Auf  den  Gipfeln  des  Berges  bey  heiterm  Wetter  gefteller, 
Denn  es  fchlafen  des  ßoreas  Kräfte,  die  Kräfte  der  andern 
Mächtig  braufenden  Winde ,  der  fchattenden  Wolken  Zerftrener, 
Welcho  fie  oft  mit  wehenden  Fittigen  (Hirmend  zertrennen: 
So  erwarten ,  ohne  zu  zagen ,  die  Griechen  die  Troer, 

•  * 

20  Bey  diefer  Gelegenheit  wird  das  edle  Gefchlecht  diefer 
Helden,  die  (ich  unter  den  Griechen  durch  ihre  Tapferkeit 
auszeichnen ,  und  itzt  gleich  zwo  hohen  Tannen  niederftür- 
zen,  befchrieben.    Sie  fallen : 

Wie  zween  junge  Lüwen  auf  hohen  Gipfeln  des  Berget 
Von  der  Mutter  genährt  im  tiefen  Dickigt  des  Waldes | 
Beyde  rauben  Rinder  der  Heerde,  feifte  Schafe, 
Und  verwüften  beyde  die  Ställe  der  Schäfer,  doch  endlich 
Werden  beyde  zugleich  mit  fcharfem  Etze  geiödtec. 

.  m  r 

■ 

>  F  I  ftfc 

I 

fr         •*  «, 

■  ■ 

"\  Di 
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lieber  Homers  Utas. 


le.  21  Diomedes  lieht ,  dafs  Hektar  von  Mars 
unterftützt  wird,  und  räth  den  Seinen,  22  noch  ; 
imm?r  fechtend  und  mit  dem  Geficht  gegen,  den 
Feind  gerichtet,  fic|i  zurückzuziehn,  —  Tle- 


*i  Wie  DJomedes  bemerkt*  dafs  Hektar  vom  Mars  im 
Gefecht  unterftützt  wird,  weicht  er  zurück; 


So  fleht  ein  unkundiger  Waller  im  Lande  der  Fremdling! 
Am  wildraufchenden  Strom »  der  in  den  Ozean  (kürzet» 
Rau&hcnd  mit  Schaum,  er  fleht  ihn,  und  ftaunt»  und  fchreitet  j 

»urticke,  ^ 

i 

92  So  viele  auch  in  diefem  Gefechte  und  beym  Zurück- 
weichen umkommen ,  fo  bemerkt  doch  der  Dichter  von  einem 
^eden  etwas  besonders.  Indem  Menclaus  dein  unvergleichli- 
chen Pylümenes,  dem  Führer  der  Paphlagonen,  die  Lanze 
durch  die  Gurgel  wirft  und  ihn  fo  tödtet,  wirft  Antilochus 
dem  Mydon,  dem  Wagenführer  ydcs  Pylämeiics,  eben  in* 
dem  er  die  Rolfe  lenken  will ,  einen  Stein  fo  gewaltig  auf 
das  Gelenke  des  Armes,  dafs  feinen  Händen  die  helfcnbein* 
febiramernden  Zügel  entfallen. 

In  den  Staub;  da  haut  ihn  Antilochos  Über  die  Schilfe; 
Röchelnd  fällt  er  zurück,  dem  zierlichen  Wagen  entftürzend. 
Fällt  aufs  Haupt;  fo  flehet  erlang  am  Wagen  im  Sande 
Haupt  und  Schultern  mit  Staube  bedeckt,    Antilochus  treibt  nua 
Vorwärts  mit  dräuender  Geisel  die  Roffe  zum  Heere  der  Griechen, 
Eilend  flieget  der  Wagen  und  Müdon  Calle  auf  dem  Boden. 

Auch  nimmt  Hektor  dem  Meneüaes  und  Anchialus,  zween 
lehr  fchlaehtenkundigen  Männern,  die  auf  einem  Wagen 
fauen,  das  Leben.    Ajaz,  Telamons  Sohn,  davon  gerührt» 


wirft 
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polcmus,  Hercules  Sohn ,  und  Sarpedon,  der 
Sohn  des  Jupiters,  fallen,  nachdem  fie  bittre 
Reden  wider  einander  geführt  haben,  fich  ein* 
ander  zu  gleicher  Zeit  an,  und  Verden  beyde 
zugleich  fchwer  verwundet.  Tiepolemus  ver- 
liert darüber  das  Leben ,  und  feine  Leiche  neb- 
men  die  Griechen  zu  fich,  Sarpedon  wird  von 
leinen  Gefährten  unter  einen  Baum  gefetzt,  und 
Pelagon  «3  zieht  ihm  den  Speer  aus  der  Hüfte* 

■  » 

wirft  einen  Spiefs  auf  Amphius ,  den  Sohn  des  reichen  Sela* 
gus,  der  in  Paefus  wohnte.  Amphius. fällt  zu  Boden,  Ajax 
iiürzt  hinzu  ,  ihm  feine  Waffen  zu  rauben  5  doch  die  Troja- 
ner werfen  eine  folche  Menge  von  Pfeilen ,  die  er  beft'ändig 
mit  feinem  Schilde  abkehrt ,  auf  ihn ,  dafs  er,  den  Fufs  auf 
den  Bauch  des  Todten  fetzend ,  nichts  weiter  als  feine  eher- 
ne Lanze  herausziehn  kann ,  die  Waffen  aber  nicht  zu  rau- 
ben vermag.  Es  ift  mir  nicht  möglich,  alle  die  einzelnen 
Um&nde,  die  der  erfindungsreiche  Geift  unfers  Dichters  in 
feine  Befchreibungcn  der  Schlachten  verwebt  hat,  zu  bemer- 
ken ;  fchon  das  angeführte  zeigt  hinlänglich,  welch  eine  Man« 
nigfaltigkeit  von  Gem'ähldcn  hier  in  diefen  einzelnen  Erzäh- 
lungen fich  findet, 

23  Der  verwundete  Sarpedon,  deflen  Genoflen  nicht  ein« 
mal  gemerkt  hatten,  dafs  ein  Pfeil  in  feiner  Seite  war  hän- 
gen geblieben,  rief  Hektorn,  der,  ohne  feine  Stimme  zu 
hören,  vorbey  eilte,  vergebens  um  Hülfe  an,  und  würde 
%ey  dem  unermüdeten  Eifer  der  Lycier  im  Fechten,  die  auf 

E  <  ihren 


Di 
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Ulyffes  wird  vom  Tode  des  Tlepolemus  äut 
ferfl:  gerührt,  und  tödtet  einige  Lycier,  wäh- 
rend die  Griechen  langfam  zu  ihren  Schiffen 
yurückfchreiten,  weil  fie  erfahren ,  dafsHektor 
mit  Hülfe  des  Mars  ficht,  welche  beyde  vielen 
das  Leben  nehmen.  Juno,  die  diefe  Nieder- 
läge  der  Griechen  nicht  länger  dulden  kann, 

ifpornt  Minerva  an,  die  fich  bey  ihr  fügt,  um 

<  ■ 

gleichfalls  die  Griechen  zu  unterftüteen.  Beyde 
gehn,  um  ihre  Ablicht  dcfto  befier  zu  errei- 
chen, «4  mit  großer  Pracht  zum  Zevs,  der 

allein 


ihren  Führer  nicht  gnng  achteten,  unter  feinen  Schmerzen 
erlegen  feyn,  hätte  nicht  der  tapfre  Pelagon  ihm  den  Pfeil 
aus  der  Seite  gezogen.  Diefe  Unachtfamkeit  der  GenofTen 
des  Sarpcdon  und  des  Hektars  felbft  mahlet  uns  den  Eifer 
der  fechten4en  Trojaner  und  ihrer  Bundesgenofien  fehr  na« 
türlich  ab. 

4  * 

24  Es  ift  fall  nicht  möglich,  dem  deutfehen  Lefer  eine  voll- 
Itommne  Idee  des  Anmuthigen  und  Schönen  zu  geben,  wo« 
mit  die  Reife  der  beyden  Göttinnen  zum  Zevs  befchriebeti 

wird.    Juno,  die  Tochter  des  grofTen  Saturns 

- 

Ging,  und  zierte  die  Häupter  der  Roffe  mit  güldenem  Stirnband« 

Aber  Häbä  eilet ,  und  ftüfrt  auf  die  ei  fernen  Axen 

Eherne  mit  acht  Speichen  verfchen  runde  R3der; 

Ein  unalternder  Rand  von  Gold  umlief  he  von  innen, 

Ehern  waren  die  Schienen  von  auffen  ,  ein  Wunder  zu  fchauen ! 

Sil- 
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**  allein  auf  dem  Olymp  fitzt.    Juno  erhalt  auf 

ihre 


SUbern  waren  und  überrandet  die  Naben  der  Räder, 

Und  es  hing  der  Seflel  in  Geld  und  Silbergerieme  \ 

Hinge,  die  Zügel  daran  zu  hängen,  waren  am  Seflel; 

Silbern  die  Deichfei»  gülden  das  Joch,  die  Kiemen  des  Joches 

Uebergüldet ;  es  fpannt  an  den  Wagen  die  fliegenden  Rone 

Härä ,  dürfend  nach  Streit  und  blutigem  Waffenge tttnimcj. 


Minerva  hingegen 


Mets  ihr  buntes  Stralcngewand  im  Palade  des  Vaters 
Sinken  ,  welches  Tie  felber  mit  eignen  Händen  gewehrt ; 

* 

Kleidete  (ich  im  Panzerhemde  des  Wclkenverfammlers» 
Küftete  (ich  mit  Waffen  zur  thränenerregenden  Feldfchtachr. 
Um  die  Schultern  warf  He  den  Schild  mit  prächtigem  Rande, 
Fürchterlich  war  er  rund  umher  mit  Schrecken  umkränzet; 
Siehe  da  war  der  Streit»  der  Mut,  der  blutige  Nachfaz» 
Und  das  Haupt  des  Ungeheuers,  der  fchrecklkhfn  Gorgo, 
Graunvoll,  fcheuslich,  das  Zeichen  des  zürnenden  Wplkenvef 

fammlers. 

Pallas  Haupt  bedeckte  der  Helm  mit  wehendem  Büfchen, 
Golden  und  grofr,  als  deckt  er  von  hundert  Städten  die  Schaaren, 

» 

Und  in  ihre  Rechte  nimmt  fie  f 

■ 

Ihren  fchweren  und  ftarken  Speer»  den  Helden  vertilger, 
Wenn  des  Gewaltigen  Vaters  Tochter  züroead  einhergehr. 

Wie  fie  darauf  den  Wagen  beftiegen  haben ,  nimmt  Jun« 
die  Peitfche  und  treibt  die  fliegenden  Roflfe;  » 

Donnernd  Öffneten  lieh  von  felber  die  Pforten  des  Himmels« 
Welche  die  Stunden  bewachen ,  denn  ihnen  vertraute  Kronion, 
Immer  des  groflen  Himmels  zu  hüten  und  des  Olümpos, 
Vorzuwälzen  die  hüllende  Wolke ,  zurück  fie  7u  wälzen 
Durch  die  Pforten  führen  fie  nun  die  willigen  Reffe, 
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ihre  Bitte  von  ihm,  dafs  Minerva  fich  wider 

die 

11       -  -  — ~ 

■ 

*  r 

w#  fa  £  _  So  wenig  wir  auch  itzt  mit  Sicherheit  von  der 
Einrichtung  der  Alten  im  Ausfehmücken  ihrer  Wagen  und 
Pferde  oder  von  ihrer  Art  ßch  zu  kleiden  und  tu  bewafnen 
whTen  mögen;  fo  lieht  man  doch  hieraus,  dafs  die  Dicht* 
l^unft  zu  Zeiten  folcher  Vorftcllungen  von  Pracht  und  Zier- 
rathen  bedarf,  um  ihre  Ideen  auszubreiten,  und  ihren  Ge- 
danken Geift  und  Leben  zu  geben.  Eben  dadurch  wird  der 
Leferin  ein  heiliges  Entzücken  verfetzt,  infonderheit,  wenn,- 
wie  es  hier  der  Dichter  mit  fo  vielem  Gefchmack  gethan  hat, 
die  Befchreibungen  nach  den  Umftänden  der  Zeit  und  dem 
Gewicht  der  Sache  ausführlich  und  mit  Verftand  behandelt 
find.  —  Mit  Recht  haban  daher  große  Kunftrichter  .diefe 
Stelle  für  eine  von  denen  erklärt ,  aus  welchen  man  gefchlof» 
fen  hat,  dafs  Homer  mit  feiner  Phantafie  bis  zum  Himmel 
fich  hinaufgefchwuugen  hat, 

1 

25  So  fehr  auch  Homer  die  Kenntnifs  der  Gottheit  unter 
tnancherley  Erdichtungen  und  menfehlichen  Einkleidungen 
verdeckt  haben  mag,  fo  ift  gleichwohl  die  Anwendung  des 
gelehrten  Spondanus  hier  nicht  ganz  zu  verwerfen ,  dafs 
unfer  Dichter  gewöhnlich  den  großen  Jupiter  von  dem  grof* 
fen  Haufen  der  Götter  abfondere,  wie  er  ihn  auch  hier  allein 
auf  den  Olympus  fetzt.  Seiner  Meinung  nach  will  der  Dich- 
ter damit  zu  erkennen  geben,  dafs  die  Gottheit  fich  felbft 
genug,  fey,  der  Gegenwart  andrer  nicht  bedürfe,  und  fich 
ihrer  felbft  freue,  wie  man  an  mehrern  Stellen  der  Uiai 
finde,  fr  fügt  hinzu,  diefe  Befchreibung  fey  fo  eingerichtet, 
dafs  man  daraus  abnehmen  könne,  dafs  Homer  über  das 
Dafeyn  des  höchften  Wefens,  von  dem  alles  abhängt,  und 
welches  alles  regiert,  fo  gedacht  habe,  dafs  der  menfehliche 
Verftand  es  zwar  fühlen,  aber  nicht  befchreiben  könne.  Ich 

gch#- 
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j 

die  Gewalt  des  Mars  wafhen  darf.  26  Beyde 
Göttinnen  begeben  fich  hierauf  fo  gleich  ins 
Lager,  und*7wiefie  dahin  kommen,  klagt  Juno, 
dafs  die  Griechen  nun  fchon  vor  ihren  Schiften 
fechten,  dafie,  fo  lang  2»  Achilles  im  Schlacht- 
felde 

gehöre  zw3r  nicht  zu  denen,  die  in  unfern^  Dichter  mehr 
Alchen,  als  darin  zu  finden  ift,  und  halte  auch  diefe  Stelle 
fiir  nichts  als  für  dicht rifc he  Erfindung; «  doch  läugne  ich 
nicht,  dafs  ich  unter  dem  Lefen  des  Dichters  oft  fo  erhabne 
Ausfprikhe  und  ausnehmende  Beschreibungen  vom  göttlichen 
Alivermögen  bey  ihm  angetroffen  habe,  dafs  ich  nicht  zweifle, 
Homer  habe  diefe  Kraft  gefühlt  und  erkannt. 

26  Zu  den  erhabnen  Stellen  des  Homer  zählt  Long  in 
9.  unter  andern  auch  diefe,  da  uns  der  Dichter  cjic  Schnell- 

heit  befchreibt,  womit  die  Rolfe  der  Juno  zwifchen  der  Erde 
und  dem  Sternhimmel  durchfliegen : 

Eben  Co  weit ,  als  ein  Mann  von  hoher  Warte  des  Ufers 
Vor  fich  blicket  über  die  dunkeln  Wogen  des  Meeres, 
Springen,  Sprung  für  Sprung,  die  Rone  mit  donnernden  Hufen. 

27  Der  Gang  diefer  Göttinnen,  die  ins  Lager  der  Grie- 
chen kommen,  deren  Much  dem  Muthe  reiffender  Löwen 
oder  drohender  Eber  des  Waldes  glich ,  ift  wie  der  Gang 
fchüchterncr  Tauben.  Der  leichte  unmerkbare  Tritt  der 
Tauben  ift,  wie  man  hier  recht  zu  bemerken  pflegt,  ein  glück- 
liches Bild  des  längft  der  Erde  leicht  hinfeh webenden. Ganges 

der  Göttin.  -  *  '         J  ' 

'  "  '  .,  1 

38  Auch  hier  preift  man  mit  Recht  die  Kunft  unfers  Dich. 

tert,  der  nie  feinen  Hauptgcgenttand,  — das  Singen  der 

*  Wüth 


23 ....      Ueber  Homers  Utas. 

feide  focht,,  it'nmer  vor  Trojens  Mauern  die 
Schlacht  lieferten ,  und  dadurch  erweckt fie  den 
Muth  alier  Helden.  —  2?  Diomedes ,  von  Mi- 
nerva ermuntert,  fagt,  dafs  er  nicht  aus  Furcht, 
fondern  ihres  Befehls  ftets  eingedenk,  keinea 
der  Götter  oder  Göttinnen ,  auffer  Venus *  zu 
verbunden,  itzt  vor  dem  Mars  zurückgewi- 
chen fey.  Die  Göttin  befiehlt  ihm  hierauf, 
keinen  der  Unfterblichen ,  befonders  den  Mars 

nicht  zu  fcheun ,  der  ihr  und  der  Juno  noch 

vor 


Wuth  Achiilcns,  —  aus  den  Augen  verliert ;  denn  fo  viele 
Ausfchweifungen  er  auch  macht,  und  fo  mannigfaltige  Er- 
zählungen er  auch  in  fein  Gedicht  einflicht,  fo  ift  gleichwohl 
kein  Gefang,  worin  er  nicht  feines  Helden  erwähnt.  Er  be- 
obachtet alfo  die  Einheit  in  feinem  Gedichte  auf  eine  vorzug- 
liche Art. 
> 

4  29  Während  Diomedes  bey  feinem  Wagen  und  den  Pfer- 
den fleht,  das  Blut  von  der  Wunde  abzuwafchen,  die  ihm 
der  Pfeil  des  Pandarus  gemacht  hat,  und  (ich  den  Schweifs 
abzuwifchen,  der  unter  dem  breiten  Schildriemen  hervor- 
drang, den  er  dazu  aufhob,  erfcheint  ihm  Minerva,  und 
hält  ihm  das  Beyfpiel  feines  Vaters  Tydcus  vor,  der,  ob- 
gleich klein  von  Körper,  doch  mächtig  im  Kriege  war,  und 
unter  Mincrvens  Schutz  im  Gefecht  nicht  wich.  So  natür- 
lich hier  die  Stellung  und  Befchäftigung  des  Diomedes  be- 
fchrieben  ift,  eben  fo  natürlich  und  edel  einfach  ift  die  Auf- 
munterung Mincrvens  an 
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vor  kurzen  vcrfprochen  hatte,  den  Griechen 
wider  die  Trojaner  zu  helfen.  Sie  zieht  dar- 
auf den  Sthenelus  vom  Wagen,  und  *°fteigtielbft 

— 

darauf,  um  mit  Diomedes  Mars  anzufallen,  doch* 
üm  diefem  unfichtbar  zu  feyn,  hüllt  fie  fich 

in  einen  Nebel.  —  Wie  Mars  Diomeden  er- 

. 

blickt,  verläßt  er  Periphas,  den  er  crfchlagen 
hatte,  und  wirft  gleich  einen  Speer,  um  Dio- 
medes zu  fällen.  Doch  Minerva  lenkt  den 
Speer  ab,  fö  dafs  er  fehlend  vorbeyfliegt. 
Und  Diomedes  trift  Mars  tief  in  den  Bauch.  — 
Mars  brüllt,  wie  neun  oder  zehntaufend  Krie- 
gerr  die  im  blutigen  Kampf  auf  einander  fto£ 
fen.  —  Schrecken  ergreift darob  Trojanerund 
Griechen.   Mars    fteigt  darauf  zum  Himmel 

  und 

30  Wie  die  Göttin  den  Wagen  beftieg,  da 

—   —    ftühnte  die  btich«nc  Axe 
Unter  der  fchrecklichcn  Gattin  Laft  und  des  tapferßen  Heldea. 

Mit  diefem  einzigen  Zuge  fchifdert  uns  der  Dichter  fehr  glück- 
lich den  wiirkfamen  Eihflufs  Minervens,  die  felbft  Zügel  und 
Peitfche  ergreift,  und  die  ftampfenden  Rolfe  gegen  Mar» 
richtet,  der  dem  ungeheuren  Periphas,  dem  tapferften  der 
Aetolicr,  das  Leben  nahm. 

- 

31  Diomedes  ficht  Mars,  in  Wolken  gehüllt,  aum  Olymp 
fteigen:  . 

Wie 
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und  beklagt  lieh  infonderheit  über  Minervens 
Betragen  beym  Jupiter.  Diefer  tadelt  ihn  zwar 
wegen  feiner  kriegsfüchtigen  Gemüthsart,  wor- 
in er  feiner  Mutter  Juno  gleicht;  doch  läfst  er 
ihn  durch  Paeon  *2  genefen.  Hebe  wäfcht dar- 
auf  den  Mars,  wirft  ihm  ein  prächtig  Gewand 
um,  und  läfst  ihn  im  vorigen  Glanz  neben 
Zevs  fich  fetzen.  —  Auch  Juno  und  Minerva 
kommen  in  den  Olymp  zurück,  nachdem  ile 
die  Wuth  des  Mars  bezwungen  h^ben. 


Wie  vom  fchwülen  Hauchen  des  webenden  Windes  erhoben« 
Düflre  DUnfte  dem  Schoofle  der  dicken  Wolken  entfteigen* 

32  Die  Gefchwindigkcit,  womit  Pacon  die  Wunde  heilt, 
die  Diomcdes  dem  Mars  beygebracht  hat,  befchreibt  der  Dich* 
ter  unter  die  fem  Bilde : 

Wie  wenn  weifle  flüüige  Milch  vom  Safte  der  Feigen 
Bald  gerinne  unter  der  Hand  des  rührenden  Schäfers  t 
Alfo  fchlofir  fich  bald  die  geheilte  Wunde  des  Aris. 
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Nachdem  die  Götter  und  Göttinnen  das  La- 
gcr  verladen  haben,  ftellen  fich  die  Griechen 
wieder  her.  Ajax,  Diomedes,  Euryalus,  Uly£ 
fes,  Agamemnon  und  andre  bringen  einige 

von 

Erläuterungen  sypni  fechflen  Gefangi. 

i  Unter  diefen  erregen  befonders  Axylus ,  Aefeptis  und 
Pedafus  tinfre  Aufmcrkfamkeit.  Axylus  war  ein  fehr  ver- 
mögender Mann,  wohnte  im  fchön  gebnuten  Ärisbe,  und 
war  um  feiner  vorzüglichen  Gattfreyheit  willen  von  \llcn 
Menfchen  geliebt.  Denn  jeden  Fremden  >iahm  er  in  feinem 
Pallafte,  welcher  an  der  Strafte  ftand,  mit  Freundlichkeit 
auf.  Doch  itzt  war  keiner,  der  ihm  und  feinem  Wagenfüh- 
rer Kalefius,  die  beyde  vom  Diomedes  angefallen  wurden, 
zu  Hülfe  kam,  und  fic  vom  Tode  befreyce.  —  Der  Tod 
diefes  Axylus  rührt  uns  um  fo  viel  mehr,  weil  wir  dadurch 
die  Welt  eines  wahren  Menfchenfreundes  und  allgemeinen 
Wohlthäters  beraubt  fchn.  —  Aefepus  und  Pedafus  werden 
vom  Euryalus  getödtet  und  ihrer  Waffen  beraubt,  der  auch 
demDrefus  und  Opheltius  das  Leben  genommen  hatte.  Von. 
ihnen  führt  der  Dichter  an,  dafs  fic  Zwillinge  waren,  Söhne 
des  vortreflichcn  Bukolion ,  des  ältften  Sohns  des  berühmten; 
Laomedort ,  die  er  mit  der  fchönen  Najade  Abarbarea  t  alt  er 
die  Schafe  hütete,  heimlich  gezeugt  hatte, 

Homers  Utas  I.  AbtbtiL  F 


$2         Ueber  Homers  Was. 

von  den  Trojanern  um.  2  Adraftus  wird  vom 
Menelaus  gefangen  genommen,  der  nicht  ab- 
geneigt ift,  ihm  das  Leben  zu  fchenken,  doch 
vom  Agamemnon  verhindert  wird,  der  dem 

Adra- 


2  Indem  Adraftus,  eben  wie  feine  Genoffen,  von  Furcht 
erfüllt,  mit  feinem  Wagen  nach  der  Stadt  flieht,  ftöfst  die* 
fer  fo  ftark  gegen  den  Stamm  eine«  Baums,  dafs  die  Axe 
bricht ,  und  die  Pferde  fleh  losreißen  und  weiter  nach  llium 
laufen.    Adraft  felbft  ftürzte  vom  Wagen  auf  die  Erde  hin* 
ab  zu  den  Füßen  des  Menelaus .  der  mit  einem  ausgezognen 
Schwerdte  vor  ihm  ftand ,  und  deflen  Kniee  er,  flehend  um 
fein  Leben ,  und  mit  dem  Erbieten ,  große  Schütze  zum  Lö- 
fegeld  ihm  zu  geben,  umfafst.    Menelaus  wird  dadurch  er- 
weicht, und  würde  ihn  feinen  Begleitern  überliefert  haben, 
um  ihn  als  Gefangnen  an  die  Schiffe  zu  bringen,  wenn  nicht 
Agamemnon  herzugeeilt  wir«,  der  dem  Menelaus  über  fein 
unzeitiges  Mitleiden  Vorwürfe  macht,  und  nicht  zugeben 
will,  dafs  irgend  &ncr  der  meineidigen  Trojaner  dem  Tode 
entrinne.    Man  mag  in  gefltteten  Zeiten  diefs  Betragen  des 
Agamemnon  uüsbilligen,   die   Gefchichtbücher  des  alten 
*Tcftaments,  fagt  Pope,  liefern  uns  verfchiedne  Beyfpiele 
von  ähnlichen  graufamen  Handlungen  gegen  überwundne 
Feinde.  ; —  Allein  diele  Anmerkung  ift  unnöthig,  wenn  man 
nur  bemerkt,  dafs  Homer  niemals  vollkommne  Charaktere 
fchildcrn,  noch  die  Menfchen  vorteilen  will,  wie  fle  feyn 
Tollten ,  fondern  wie  fle  in  der  Thät  find.    Wie  oft  find  die 
Großen  eben  fo  herrfchfüchtig  und  rachgierig,  als  Agamemnon 
hier  ift.    Der  kurz  vorher  von  den  Trojanern  fchändlich 
gebrochne  Bund  gab  Agamemnon  dem  Menfchen  freylich 
tinige  Vcranlaflung  zur  Graufamkeit» 
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Adraftfts  das  Leben  nimmt  3  Neftor  fpricht 
den  Griechen  Muth  ein ,  und  ditib  fechten  fo 
tapfer,  dafs  die  Trojaner  in  ihre  Mauern  zu- 
rück gezogen  wären ,  wenn  niefit  Helenus*  des 
Priamus  Sohn,  den  Aeneas  und  Hektor  aufge« 
muntert  hätte ,  den  Griechen  Widerftand  vor 
den  Thoren  Trojens  zu  thun.  Infondcrheit 
räth  er  dem  Hektor,  in  die  Stadt  zu  gehn,  und 
ihrer  beyden  Mutter  tu  bitten,  dafs  fie  mit 
andern  Trojanifchen  Frauen  fch  in  Minervens 
Tempel  begebe,  ihr  Gefchenke  gelobe,  und 
fie  anflehe ,  den  Diomedes  von  Trojens  Tho- 

''    -      '  ren 


$  Sehr  natürlich  und  kräftig  ift  hier  Neßors  Sprache, 
der  nicht  fo  fehr  durch  feine  körperlichen  Kräfte,  als  durch 
weifen  Rath  den  Griechen  nützliche  Dienfte  leiden  kann, 
und  in  diefen  gefährlichen  Uinftändcn  ihnen  zuruft: 

Tbeure  Helden,  Danaer»  wehrte  Genoffen  des  Kriegrgottsj 
Euer  Weibe  keiner  aus  heilTer  Begierde  der  Beute 
Hier,  auf  dafs  er  trage  das  meifte  hinab  zu  den  Schüfen ! 
Laftt  uns  tödten  die  Männer;  dann  wollen  wir  alle  mit  Rund 
Auf  dem  weiten  Gefilde  die  Todten  der  Rtiftung  berauben. 

Seines  hohen  Alters  ungeachtet  will  er  fich  zwar  unter  die 
Streitenden,  aber  nicht  unter  die  Eroberer  gezählt  wifTen,  et 
will  zwar  an  den  Gefahren  des  Kriegs,  aber  nicht  an  den 
Belohnungen  und  Vortheilendes  Sieges  Theil  nehmen,  wie 
Euftathius  und  Clarkc  hier  mit  Recht  anmerken. 
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ren  zu  entfernen.     4  Hektor  folgt  dem  Rath 
feines  Brud^ff^  und,  nachdem  er  die  Troja- 
net*  zum  Gefechte  gegen  die  Griechen  ermun-  , 
tert  hat,  *  begiebt  er  fich  in  die  Stadt.    Glau-  * 
kus  und  Diomedes  treten  zum  Kampf  gegen 
einander  hervor.   6  Der  Eine  fragt  den  Andern 

nach 

t  i 

4  Hektor  ,  der  feine  fliehenden  Haufen  vor  den  Tho- 
ren Trojens  zum  Stehn  bringt,  zeigt  fich  hier  grofs 
durch  feine  TapfeApit,  aber  noch  gröflTer  durch  fein 
tugendhaftes  religiöfes  Betragen,  Denn  wie  er  in 
die  Stadt  kommt,  ermahnt  er  feine  fromme  Mutter  mit 
groiferri  Nachdruck,  fich  mit  den  Matronen  der  Stadt 
in  den  Tempel  zu  begeben,  herrliche  Cefchenke  allda 
zu  opfern,  und  durch  feurige  Gebete  das  von  der  Gottheit 
zu  erflehn,  was  für  menfchliche  Kräfte  itzt  unmöglich 
worden  war. 

5  Hektor ,  eilig  und  muthig  Zur  Stadt  laufend ,  bewegte 
fein  gewölbtes  Schild  fo  ftark,  dafs  deflen  äußerfter  Rand 
ihn  um  Knöchel  und  Nacken  feblug.  Mad.  Dacier  über- 
fetzt diefs:  „Er  warf  den  grollen  Schild,  der  ihn  ganz  be- 
deckte,  über  feine  Schultern.*4  —  Allein  diefs  drückt  die 
mahlerifche  Vorftellung  des  fchneilen  Laufs  des  gewafnetea 
Mektors  ganz  und  gar  nicht  aus.  (Beflcr  alfo  auch  hier  die 
Stolbergifche  Ueberfetzung. 

Hektor  fprach  es»  und  eilte  von  ihnen  mit  wehendem  Helmbufch, 
Nacken  und  Knöchel  berührte  bey  jedem  Schritte  das  fchwarze 
Fell»  und  der  üufierfte  Rand  des  hochgewölbeten  Schildes.) 

6  Sehr  merkwürdig  ift  das  Gefpräah  beydcrHtldea.  Dio- 
medes, der  deu  Glaukus,  den  er  vorher  nie  erblickte,  fo 

muthig 
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nach  feinem  Gefchlecht.  Dadurch  entdecken 
fie,  dafs  ihre  Voreltern  vorzügliche  Freunde 

muthig  gegen  ihn  anziehen  ficht,  fürchtet,  dafs  unter  fei- 
ncr  Geftalt  eine  Gottheft  verborgen  feyn  mögte,  und  weil 
er  nicht  gegen  die  Götter  kämpfen  will,  wodurch  Lyctirgus 
felbft  umgekommen  war,  fo  fragt  er  ihn  nach  feinem  Ge- 
fchlecht. Glaukus  beantwortet  diefe  Frage  fo  nachdrücklich, 
dafs  fie  von  vielen  Dichtern  nachgeahmt  ift: 

Edelgefinnter  TüdeidSs,  was  fragft  du  nach  meinem  Gefchlecht«  ► 
Sieh  wie  Blätter  des  Waldes,  fo  find  der  Menfchen  Gefchlechte, 
Diefe  fchiittelt  herunter  der  Wind,  und  wieder  entfprofTen 
Andre  grünenden  Zweigen  in  lieblichen  Tagen  des  Lenzes; 
So  die  Menfchen ,  diefer  entliehet ,  jener  £eht  unter  J 

Doch  Glaukus  erzählt  gleichwohl  dem  Diomedcs,  um  ihn  zu 
befriedigen ,  fein  Gefchlecht,  und  webt  in  diefe  Erzählung 
die  ganze  Gefchichte  des  fchönen  Bellerophon,  den  Antea, 
die  Gemahlin  des  mächtigen  Königs  Proetus,  vergebens  zur 
verbotnen  Liebe  hatte  verleiten  wollen,  und  den  fie  felbft 
bey  ihrem  Gemahl  diefes  Verbrechens  befchuldigte.  Der 
König,  um  nicht  das  alte  heilige  Recht  der  Gaftfreundfchaft 
zu  verletzen,  wagt1  es  nicht,  ihn  felbft  umzubringen,  fchick- 
te  ihn  aber  mit  verräthrifchen  Briefen  an  feinen  Schwäher 
den  König  von  Lycien.  Diefer  bewies  ihm  neun  Tage  lang 
alle  Freimdfchaft,  doch  da  er  den  zehnten  Tag  den  Brief 
feines  Eidams  öfnete ,  ftellf  er  ihn  dadurch  auf  die  Probe* 
dafs  er  ihn  mit  den  fchrecklichften  Ungeheuern  und  den 
tnächtigften  Feinden  kämpfen  liefs.  Da  Bellerophon  diefe 
alle  überwand,  gab  ihm  der  König  nicht  nur  feine  Tochter 
zum  Weibe  und  die  Hälfte  feines  Königreichs,  fondern  auch 
die  Lycier  befchenkten  ihn  mit  vielen  fruchtbaren  Landen. 

F  3  Aus 
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gewefen  find;  fie  errichten  felbft  Freundfeh aft, 
ipringen  von  ihren  Wagen  ,  geben  fich  einan- 
der die  Hände,  verfprechen  fich,  nicht  wider 
einander  zu  fechten,  und  vertaufchen  ihre 
Waffen,    i  Hektor  wird  bey  feiner  Ankunft 


Aus  diefer  Ehe  war  unter  andern  Hippolochus,  der  Vater 
des  Glaukus,  geboren,  der  feinen  Sohn  mit  diefer  weifen 
Lehre  nach  Trpja  gefandt  hatte; 

Immer  tapfer  zu  fryo,  und  immer  der  erde  vor  allen! 
Nicht  zu  fchänden  der  Väter  Gefchtecht  i  — 

■ 

Manche  werden  diefe  lange  Unterredung  mitten  in  einem 
Gefecht  für  uhfehicklich  erklären ;  allein  man  mufs  fich  in  " 
Homers  Zeiten  verfetzen,  wo  diefs  fehr  wohl  gefchehn 
konnte»  und  es  dem  Dichter  Gelegenheit  gab,  die  Macht  der 
Freundfchaft  der  Voreltern  ins  Herz  feiner  Lefcr  zu  drucken 
lind  ihnen  Tugend  und  wahren  Edelmuth  zu  empfehlen. 

7  Auch  diefer  Gefang  enthält,  wie  fein  kurzer  Inhalt  er- 
giebt,  verfchiedue rührende  und  mahlerifche  Vorfälle,  wo- 
von der  Dichter  einige  nur  mit  einzelnen  Zügen  angiebt,  fo 
wie  hier  der  Zulauf  der  Weiber  und  Töchter  der  Troer, 
die  den  großen  Hektor  von  allen  Seiten  umringen  *  um  nach  * 
ihren  Söh  nen,  Brüdern,  Freunden  und  Gemahlen  zu  fragen, 
fehr  natürlich  und  rührend  ift.  —  Auch  die  kurze  Befchrei* 
tnwg  der  Burg  dcePriamus; 

■ 

Wo  aus  zierlich  gehauenen  Steinen  fünfzig  Zimmer 
Neben  einander  gebauet  waren,  Priamos  SOhne 
Schliefen  alle  dafelbft  bey  ihren  züchtigen  ^Vcibern; 
Koch  zwölf  Zimmer  unter  dem  Dach,  aus  Steinen  gehauen, 

Wart« 
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in  die  Stadt  von  verfchiednen  Frauen  und  loch- 
tern  umringt,  die  nach  ihren  Männern,  Kin- 
dern ,  Brüdern  und  Verwandten  fragen.  Nahe 
beym  Fallaft  des  Priamus  begegnet  er  feiner 

m 

Mutter,  und  bittet  fie,  nach  Helenus  Rath,  für 
Minerva  in  ihrem  Tempel  Gefchenkc  und  Opfer 
zu  bereiten,  damit  die  Göttin  den  Diomedes 
von  Trojens  Mauern  entferne.  Seine  Mutter 
erfüllt  diefc  Bitte %  nimmt  aus  ihrem  geruch- 
reichen Zimmer  einen  koftbaren  Schleyer,  geht 
mit  den  Trojanifchen  Frauen  zum  Tempel* 

betet 

Waren  neben  einander  gebauet ,  die  Eidame  Priamr 
Schliefen  alle  dort  mit  ihren  züchtigen  Weibern : 

—  das  Begegnen  Hektars  mit  (einer  2'irtlicheh  Mutter ,  die 
zw  einer  von  ihren  Töchtern  geht ,  nahe  beym  Pallaft ,  — 
die  innige  Freude  und  der  Wunfeh  diefar  Mutter,  ihrem 
Sohne  einige  Erquickung  zu  bringen,  und  endlich  ihre  ge- 
fchUftige  Sorgfalt,  aus  ihrem  rnnerftcn.Gemache  das  fchönfte 
Gewand  zu  holen ,  um  es  der  Minerva  zu  opfern ,  —  diefs 
alles  find  Befchrcibungen,  worin  che  einfältige  Wahrheit 
und  das  Natürlichfchöne  gefällt,  Beym  erden  Anblick  fcheint 
es  leicht,  dergleichen  in  ein  Gedicht  einzuweben,  aber  es 
recht  und  fehickiieh  zu  thim  ifr  fchwerer,  als  man  gewöhn- 
lieh  denkt.  Homer  hat  hierin  den  Dichtern  herrlich  vorge- 
leuchtet, aber  «irgend  hat  man  feine  Fufcftapfcn  fo  fchr  ver- 
langen ,  als  iu>r« 
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8  betet  zur  Göttin  und  thut  ihre  Gelübde.  — 
Hektor  mit  feinem  eilf  Fuls  langen  Speer  in  der 
Faurt,  deflen  eherne  Spitze  Von  fern  blizt, 
kommt  zum  Paris,  und  ermahnt  ihn  mit  allem 
Ernft  zum  Gefecht ;  diefer  ift  bereit  dazu  5  doch 
bey  diefer  Gelegenheit  klagt  9  Helena  gegen 
Hcktor  über  die  Feigheit  ihres  Gemahls ,  und 
bittet  ihn,  fich  neben  ihr  zu  fetzen,  —  Hek- 
tor, 


g  Wie  fie  hier  ankommt ,  öfnet  ihr  die  Thür  die  fchöne 
Thc3no,  die  Gattin  des  muthigen  Antenor,  weiche  die  Tro- 
er zu  Mincrvens  Priefterin  verordnet  hatten:. 

Und  nun  hält  da«  Gewand  Theano  mit  rofichten  Wangen 
Legt  es  auf  die  Kniee  der  fchön  gelockten  Athänä, 
Und  gekbet  mit  flehender  Stimme  der  Tochter  Kronions: 
Hohe  Pallas,  Städtebefchirmerin,  edelftt  Güttin, 
Brich  die  Lanze  des  Diomädäs  u,  f,  w, 

9  Helena,  überzeugt,  dafs  Hektor  blos  um  Paris  und 
ihrentwillcn  fo  viele  Gefahren  erdulden  rnufs*  weifs  nicht 
Worte  zu  finden,  die  ftark  und  kräftig  gnug  w'ären,  um 
ihren  tapfern  Schwager  zu  beruhigen,  Sie  verwünfeht  die 
Stunde  ihrer  Geburt,  und  die,  in  der  fie  Paris  zuerft  fah, 
befchuldigt  ihn  des  Wankelmiiths  und  der  Feigheit ,  und  (ich 
felbft,  dafs  fie  ihm  gefolgt  ift,  giebt.  fich  alle  Mühe»  um 
Hektor  einige  Zeit  bey  fich  zu  behalten ,  und  ihn  durch  ihre 
I^ebkofungcn  bey  feinem  Verdrufs  aufzuheitern.  —  Wenn 
man  auch  hier  fich  die  Umftande  denkt,  unter  welchen  dieff 
alles  vorgeht,  fo  ficht  man  hier  abermals  vorzügliche 
Menfchenkenntniß  de«  Dichters, 
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tor,  voll  Verlangen,  feine  Gattin  und  fein 
Söhnchen  zu  fehn,  und  überzeugt,  dafs  feine 
Hülfe  im  Gefecht 'nothwendig  iil,  fchlägt  ihre 
Bitte  ab,  und  ermuntert  fie,  ihren  Gemahl  an- 
zutreiben, dafs  er  nicht  zögre.  Wie  er  darauf 
in  feinem  Haufe  ankommt,  findet  er  feine  An- 
dromache und  fein  Kind  nicht  zu  Haufe.  Doch 
die  Mägde  fagen  ihm,  dafs  fie  mit  der  Amniq 
und  dem  Kinde  eilig  nach  dem  Thurm  der  Stadt 
gegangen  fey,  wie  fie  hörte,  dafs  die  Trojaner 
von  .den  Griechen  gefchlagen  würden.  Hektoc 
eilt  darauf  aus  dem  Pallall  fort ,  und  beym  Thor 
der  Stadt 10  kommt  ihui  Andromache  mit  dem 
Kinde  entgegen,  fällt  ihm  um  den  Hals,  be- 

,  klagt, 

10  Dicfs  Begegnen  der  Andromache,  und  infonderheit 
das  Verkriechen  des  kleinen  furchtfamen  Aftyanax.in  den 
Bufen  feiner  Amme,  haben  die  gröfsten  Tadler  Homers  als 
eine  meiflerhafte  Schilderung  preifen  muffen*  Ich  weif*  nicht, 
ob  man  wohl  alles  Schöne  in  diefer  Erzählung  beohathtet 
hat;  unter  andern  ift  der  Zug  des  Dichters,  dafs  Hektor, 
welcher  der  weinenden  Andromache  begegnet ,  mit  fchwei« 
gendem  Lächeln  auf  fein  geliebtes  Kind  blickt  ,  natürlich 
fchön,  denn  man  fieht  in  diefem  einzigen  Zug  des  ftandhaf« 
ten  Helden  Ruhe,  Grofsmuth,  Liebe  für  fein  Kind,  und 
vorfichtige  Sorgfalt  für  feine  zärtliche  Gattin  vorfteflich.p* 
fchildert, 
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klagt  ihr  Gefchick,  und  fleht  ihren  Mann,'  um 
ihres  unfchuldigen  Kindes  und  ihrer  felbft  wil- 
len bey  ihr  zu  bleiben,  da  Hektor.  nachdem 
fie  Vater  und  Mutter,  und  fieben  an  Einem 
Tage  vom  Achilles  getödtete  Brüder  verlohren 
hätte,  ihr  Vater,  Mutter,  Bruder  und  Gemahl 
zugleich  fey.  Hektor  antwortet  ihr,  dafs,  ob 
er  zwar  Trojens  Einnahme  vorher  fehet,  wo 
fie,  ihm  theurer  als  fein  ganzes  Gefchlecht, 
vielleicht  als  1 1  Sclavin  würde  weggeführt  wer- 
den, er  dennocn  in  der  Vertheidigung  feiner 
Stadt  beharren  und  nicht  zugeben  wolle ,  daß 
fein  und  feines  Vaters  Ruhm  im  mindften  be- 
fleckt 

1  1  1  '   

y 

n  Das  Harte  diefer  Sclaverey  würde  befanden  darin  bc- 
flehn ,  dafs  fie  in  Griechenland  unter  dem  Befehl  einer  an* 
dem  ftchn,  für  fie  weben  oder  wider  ihren  Willen  Waffcr. 
fchöpfen  nriifste: 

Sagen  wird  dann  einer,  «renn  er  dich  weinend  erblicket  t 

Siehe  Hektors  Weib  !  Er  war  der  tapferfte 

Aller  Rofabezfthmenden  Troer,  da  wir  um  Hion  kämpften! 

So  wird  einer  Tagen  ,  und  deine  Schmerzen  verdoppeln» 

Wenn  du  dich  fchneft  nach  mir,  dafs  ich  vom  Joche  dich  freyte! 

O  dann  müffe  mich  des  Grabes  Hügel  bedecken» 

Ehe  ich  deines  Gefchrey/s  vernehme ,  deiner  Entführung  ! 

Dafs  das  WafTerfchöpfen  bey  den  Alten  eine  fehr  verächtliche 
Sclaveaaxbeit  war ,  weifs  man  auch  aus  J  o  f  u  a  IX,  27. 
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fleckt  werde.  —  Er  ftreckt  darauf  die  Hände 

■ 

nach  dem  kleinen  Aftyanax  aus,  den  die  .Amme 
auf  dem  Arm  hält.  Doch  das  Kind  erfchrickt 
vor  dem  glänzenden  Helm  feines  Vaters  und 
dem  Federbufch,  der  vom  Helm  herab  wallt, 
und  fchmiegt  fich  weinend  an  den  Bufen  der 
Amme,  worüber  Vater  und  Mutter  lächeln. 
Hektor  nimmt  darauf  den  ftrahlendcn  Helm 
vom  Haupte,  nimmt  das  Kind,  küßt  und  wiegt 
es  fanft  in  den  Armen,  12  und  fleht  darauf  Zevs, 
dafs  es  noch  tapferer  werden  möge,  als  fein 
Vater.    1 *  Endlich  giebt  er  es  der  Mutter  zu* 

rück, 

* 

i*  Hektor  t  dem  fein  nahes  Schkkftl  nicht  unbekannt 
Ift,  fleht  alfo: 

Zeus!  ihr  andern  unfterblichen  Götter!  taflet  diefs  Knäbleia 
Werden»  was  ich. »in,  den  Edelften  unter  den  Troern, 
Tapfer  und  ftark!  Er  mtifle  mit  Macht  in  llion  herrfchen! 
Dafg  man  Tage?  Diefer  ift  befler  noch»  denn  fein  Vater! 
Wenn  man  kehren  ihn  fleht  von  der  Schiacht  >  mit  blutiger  Beut« 
Eißes  ErfchUgnen ;  des  müffe  das  Herz  der  Mutter  (ich  freuen! 

U  Homer»  der  fich  immer  gleich  bleibt,  fahrt  fort,  um 
hier  die  zärtlichften  Empfindungen  zu  fchildcm.  Man  ficht 
hier  das  gemifchte  Gefühl  von  Freude  und  Schmerz ,  das  f* 
wie  Weltweife  zu  entwickeln  gefucht  haben ,  auf  die  voll- 
kommende  Art  vorgeftellt.  Andromache,  die  das  Kind  vom 
Hektor  wieder  empfingt,  weint  und  lacht,    Ihr  Mann  giebt 

ih* 
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rück,  die  weinend  ihren  Gemahl  verläfst, 
immer  ihm  nachfieht,  und,  14  wie  fie  zu 

Haufe 


ihr  zu  jenem,  das  Kind  zu  diefem  Anlafs,  —  Hektor  drei- 
chclt  ihr  kofend  die  Hand  mit  freundlichen  Worten : 

Liebes  Weib,  beluimmre  <T«ch  nicht  zu  heftig  im  Herzen  l 
Gegen  das  Schickfal  wird  mich  keiner  binsb  zu  den  Schatten 
Senden ;  feinem  Gefchick  ift  wohl  kein  Menfch  noch  entronnen, 
Nicht  der  Feige,  eben  fo  wenig  der  tapferfte  Streiter. 
Aber  gehe  heim  zu  deiner  Arbeit ,  zur  Spindel 
Und  Gewebe ,  vertheile  den  Mägden  ihre  Gefchäfte.  , 
Lafi  den  Männern  die  Sorge  des  Krieges«  unter  den  Männern 
Mir  befonders  am  meiften  vor  allen  Sühnen  von  Troja. 

Horazens  Vorfchrift  (Art.  poet.  v.  317.) 

Refpicere  exemplar  vitae  morumque  —  — 
—      —  et  vivas  binc  ducere  voce« 

hat  Homer  lange  \or  ihm  in  diefein  Gefang  mit  redenden 
Bcyfpielcn  gelehrt,  * 

14  Es  ift  beynahe  unmöglich ,  alles  hier  anzuführen,  was 
qnfer  Gefühl  erweckt.  —  Wie  die  traurige  Andromache  zu 
Haufe  kommt,  klagen  alle  ihre  Mägde  mit  ihr,  und  bewei- 
nen den  noch  lebenden  Hektor : 

Denn  fie  meynten ,  er  kehrte  nicht  wieder  zurück  von  der  Feld- 

fchlacht; 

Wörde  nicht  den  mächtigen  Händen  der  Griechen  entrinnen. 

Clarke  glaubt,  dafs  nichts  befTers  gedacht  und  gefälliger* 
pefagt  werden  kann,  um  die  Affekten  in  Bewegung  zu  fetzen, 
als  das,  was  der  Dichter  hier  anführt«  Ich  füge  noch  hinzu, 
r  dafs, 
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Haufe  kommt,,  ihn  mit  ihren  Mägden  beweint, 
ganz  hofnungslos,  ihn  je  wieder  zu  fehn.  — 
Indds    begiebt    fich    Heitor   mit    l*  Pa- 
ris 


dafs,  je  mehr  Wahrfcheinlichkeit  in  fimpcln  Erzählungen  fich 
findet,  diefe  Erzählungen  uns  um  Co  viel  mehr  rühren,  und 
dafs  die  unverfälfehte  Wahrnehmung  eines  einzelnen  Falles  . 
im  menfehlichen  Leben  oft  mehr  beyträgt,  den  Verftand  zu 
fchärfen  und  die  Sitten  zu  befTern,  als  die  ausfludirteften 
künftlichften  Reden  thun  können.  In  keiner  Sache  hat  Ho. 
mer  alle  übrige  Dichter  To  fehr  übertroffen  als  in  diefer  Em-* 
pfindung  des  wahren  Schönen,  die  man  nicht  zur  Unzeit  fli- 
ehen ,  fendern  welche  die  Natur  von  felbft  darbieten  rauf*. 

15  Paris,  durchlas  ftarke  Zureden  der  Helena  und  die 
wichtigen  Gründe  Hektors  ermuntert,  legt  eine  fchöne  Rü- 
ftung  an,  verläfst  fein  Schlafgemach,  eilt  durch  die  Stadt, 
und  begiebt  fich  frölich  ins  Lager: 

* 

—   —   —   —    —   den  fchnellen  Füflen  vertrauend, 
Wie  ein  Rof«,  das  lang  an  feiner  Krippe  geruhet. 
Seine  Banden  zerreifst,  und  ltampfend  die  Fluren  durcheilet 
Zum  gewohnten  Bade  des  lauterwallcnden  Stromes  ■> 
Freudig  und  ftolz  erhebt  es  das  Haupt,  ihm  wallen  die  Mähnen 
Ueber  die  Schulter,  es  trotzet  auf  feine  Schönheit,  die^Kniee 
Tragen  es  leicht  zur  vorigen  Weide,  zur  Weide  der  Stuten t 
So  ging  Priamos  Sohn  herab  von  Pergamos  Höhe  u.  f.  w. 

Virgil,  Taffo  und  Voltaire  haben  dies  Bild  fp  fchöii 
gefunden,  dafs  fie  es  in  ihren  Gedichten  nachgeahmt  haben. 
Auch  unfer  Dichter  bedient  fich  deflelhen  Bildes  noch  ein- 
mal im  1 5ten  Gcfange  V.  253  fgg.  J 
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ris  16  wiederum  zur  Stadt  hinaus  ins  La« 
,ger.  , 


1  » 

t6  So  muthig  auch  Paris  fcyn  mag,  fo  fürchtet  er  doch, 
der  emftlichcn  Ermahnungen  feines  Bruders  eingedenk,  ihn 
wiederum  zu  beleidigen,  und  entfchuldigt  ßch  bey  ihm 
über  feine  fpäte  Ankunft.  Hektor  antwortet  ihm,  dafs  er 
nie  an  feinem  Muth,  aber  wohl  an  feinem  Willen  gezweifelt 
habe ,  dafs  es  ihn  kränke ,  die  fchmähligcn  Vorwürfe  zu  hfl. 
ren,  welche  ihm  die  Trojaner,  die  für  ihn  fo  vieles  erdul- 
deten, beltändig  machten,  doch,  fetzt  er  hinzu; 

—   —         —   das  wollen  wir  »lies  nach  dtefem  vergleichen, 
So  uns  Zeus ,  fo  uns  die  ewigen  Himmelsbewohner 
Koch  gewähren,  den  Becher  der  Freyheit  zu  kränzen  >  fo  bald  wir 
Haben  von  Troja  verjage  die  erzgepanzerten  Griechen  J 
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1  xlektor  und  Paris  nehmen ,  nach  ihrer  An- 
kunft ins  Lager,  einigen  Griechen  das  Leben. 
Minerva,  die  diefs  bemerkt,  kommt  vom 
\  '  Olymp, 


Erläuterungen  zum  ßehenten  Gefan$e4 

1  Die  Freude  der  Trojaner  bey  der  Zurü'ckkunft  des 
Hektor  und  Paris  wird  mit  der  Freude  des  Schifsvolks  ver- 
glichen, dem  gegen  einen  heftigen  Strom  aufrudernd  die 
Arme  vor  Müdigkeit  finken,  und  dem  nun  der  Himmel  einen 
giinftigen  Wind  zufendet.  Dicfe  Vergleicht!  ng  kommt  mit 
der  übere/n ,  deren  /ich-  der  Dichter  im  fünften  Gefange  der 
Odyffee  V.  394  bedient.  Ulyflcs,  der  Schifbruch  gelitten 
hatte,  war  unter  dem  Heulen  der  Winde  und  Braufen  der 
Wellen  zwey  Tage  und  zwey  Nächte  auf  der  See  umherge- 
fch wärrat.    Mit  dem  Anbruch  des  dritten  Tagc9  : 

Siehe  da  ruhte  der  Wind ;  von  heiterer  Bläue  des  Himmels 

Glänzte  die  ftillc  See.   Und  nahe  fah  er  das  Ufer, 

Als  er  mit  forfchendem  Blick  von  der  (Zeigenden  Welle  dahin  fah. 

So  erfreulich  den  Kindern 'des  lieben  Vaters  Genefung 

Kommt,  der  lange  fchon  an  brennenden  Schmerzen  der  Krankheit 

Nicderlag  und  verging,  Vom  feindlichen  Dämon  gemartert , 

Aber  ihn  heilen  nun  zu  ihrer  Freude  die  Götcer : 

So  erfreulich  war  ihm  der  Anblick  des  Landes  und  Waldes, 

Beyde  Vergleichungen  find  fchön ,  und  voll  von  Empfindung* 
Wie  glücklich  könnten  fich  ihrer  unfre  heutigen  Dichter  be* 
dienen  l 
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Olymp,  und  verabredet  mit  Apollo,  dem  fie 
begegnet,  den  Streit  der  Griechen  und  Troja- 
ner zu  endigen,  und  einen  aus  den  Griechen 
zu  wählen,  mit  welchem  Hektor  in  einem  Zwey- 
kampf  izt  den  Streit  entfeheiden Toll.  Helenus* 
der  die/s  erfährt,  giebt  feinem  Bruder  Hektor 
davon  Nachricht.  Hektor,  darüber  erfreut, 
tritt,  mit  dem  Spieflein  der  Hand,  vor,  und 
heifst  die  Trojaner  fich  lagern.  Ein  gleiches 
thüt  Agamemnon  bey  ded  Griechen.  Minerva 
und  Apollo  fetzen  fich  indefs  2  gleich  fliegen- 
den 


%  Um  nicht  in  den  Fehler  zu  fallen ,  Jen  ich  an  man- 
chen Auslegern  tadle,  die  bey  leichten  Stellen  des  Dichters 
lange  verweilen  und  hingegen  fehwere  mit  Stillfchwcigert 
vorbeygehen,  halt  ich  für  Pflicht,  auch  die  Stellen,  die  beym 
erften  Anblick  dunkel,  unwahrfcheinlich,  oder  gar  unge- 
reimt fcheinen,  zu  berühren.  Das  z.  E.  feheint  der  Fall 
hier  zu  feyn,  wo  Homer  die  Götter  die  Geflalt  von  Vöaeln 
annehmen  und  fie  fo  mit  der  Betrachtung  der  menfehlichen 
Thaten  fich  beluftigen  läfst.  Allein  man  mufs  fich  auch  hier 
in  die  Idee  dar  ältcßen  Zeit  zurückdenken,  nach  der  matt 
fehr  allgemein  anzunehmen  pflegte,  dafs  Götter  und  Göttin- 
nen fich  unter  der  Geflalt  hochfliegemler  Vögel  zu  verbergen 
gewohnt  wären.  Euflathius  bemerkt  in  einer  von  W e r- 
ftein  bey  Matth.  III.  16.  angeführten  Stelle,  dafs  der 
Dichter  gewohnt  ift,  feine  Götter  mit  Vögeln  zu  verglci- 
then,  weiches  viel  fchicklicher  fey,  als  fic  kriechenden 
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den  Geyern  auf  einer  hohen  Buche  nieder,  um 
fich  a;i  dem  Anblick  der  Helden  zu  ergötzen. — 
*  Nachdem  fich  beyde  Völker  eilig  gelagert  ha- 
ben, 


Thieren  gleich  zu  fetzen ,  da  das  Fliegen  den  Himmelsbe- 
wohnern natürlich  und  eigen  fey.  —  So  meyrrt  auch  Gel- 
Ii us  (B.  IX.  K.  XI.)  dafs  eine  gewhTe  göttliche  Kraft  den 
Raben  befeeltc,  der  nach  Livius  Erzählung  (B.  VII. 
K.  XXVI.)  fich  auf  das  Haupt  des  M.  Valerius  fetzte,  um 
ihn,  da  er  gegen  die  Gallier  focht,  zu  vertheidigen.  In 
den  älteiien  Dichtern  findet  man  verfchiedne  Dinge,  die  fich 
auf  alten  Ueberlieferungen  und  Volksbegriffen ,  die  für  uns 
verloren  und  eben  darum  uns  unbekannt  find,  gründen. 
Schon  in  der  Vorrede  hab  ich  bemerkt,  dafs  es  Verwegen- 
heit feyn  würde,  wenn  wiritzt  über  ihren  Werth  %der  Un- 
werth  ein  entscheidendes  Unheil  fällen  wollten«  —  Auch 
wundre  man  fich  darüber  nicht,  dafs  der  Dichter  fagt,  die 
beyden  Gottheiten  ergötzten  fich  über  die  Thatcn  der  Men. 
fchen;  denn  felbft  der  philofophifche  Plato  trägt  kein  Be- 
denken z\i  fagen,  dafs  das  Menfchengefchlecht  die  Spiel- 
puppe der  Gottheit  fey.  (ß.  VII  von  den  Gefetzen) 

$  Das  Geräufch  der  klingenden  Schilde,  Helme  und  Spieße 
der  Krieger,  da  fie  fich  niederfeezen ,  befchreibt  der  Dichter 
mit  diefem  Bilde : 

* 

Wie,  wenn  Windes  Schauer  auf  Schauer  fich  über  die  Wogen 
Wdlzcn ,  immer  fchwärzer  erhebt  das  braufende  Meer  fich ; 
Alfo  fairen  dicht  gereihet  die  Schaaren  der 
Und  Achaicr  im  Felde. 

'  Ihmtrs  Was  /.  AbtbtU.  C 
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bent  4  ftellt  Helitor  den  Griechen  die  Sache 
vor.  Sie  fchweigen  anfangs  alle.  Endlich 
fleht  Menelaus  auf,  verweift  ihnen  ihre  Feig- 
Heit,  und,  überzeugt  dafs  von  den  untterbli- 
chen  Göttern  der  Sieg  abhängt/  erbietet  erfich 
muthig  zum  Kampf  mit  Hektor.  .Doch  Aga- 
memnon widerräth  ihm  diefs  dringend,  Me- 

'  nelaus 


»  4  Beydicfer  Vorftelfung  bedingt  Hektor  infonderheit, 
dafs ,  wenn  er  überwunden  werden  follte ,  man  feine  Waffen 
mit  zu  den  Schiffen  nehmen ,  feinen  Körper  aber  nach  Tro- 
ja  zurück  fenden  föll;  hingegen  wenn  et  überwände,  fb 
wolle  er  auch  nur  die  Rüftung  rauben ,  den  Körper  aber  zu 
den  Schiffen  bringen  laifen ,  damit  die  Griechen  ihn  Vertat- 
ten  und  an  der  See  ihm  ein  Grabmaal  errichten  könnten,  da- 
mit die  da  vorbey fahrenden  Nachkommen  noch  Tagten  : 

Siehe  dort  das  Maal  von  einem  Helden  der  Vorzeit  \ 
Tapferer  er  2,  ihn  tOdtete  Hekcor  der  hochberühmte  1 
So  wird  einer  fagea ,  mein  Ruhm  wird  ewig  beftehen ! 

Man  ficht  in  diefem  Zuge  das  edle  aber  ruhmfüchtige  Herz 
des  Hektors  *  der  nicht  will ,  dafs  fein  Ruhin  verloren  gehe. 
Und  hierin  Jafst  Homer,  der  immer  die  befonderen  Cha- 
raktere feiner  Helden  vortreflich  zu  beobachten  weifs,  und 
auch  darin  für  unfre  Dichter  ein  herrliches  Mutter  ift,  auch 
feinen  Hektor  fick  immer  gleich  bleiben.  Denn  noch  kurz 
vor  feinem  Tode  ruft  er  (  Ge  fa  n  g  >22,  V.  3CO  fgg.)  aus ; 

Auf  dann ,  feige  will  ich  nicht ,  und  ruhmlos  nicht  fterben, 
Will  noch  Thacen  thun,  der  fich  die  Enkel  erinnern! 
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nelaüs  giebt  dieien  Gründen  Gehör,  *  und 
läßt  feinen  Vorfatz  fallen.    Neftor  6  beklagt 

_____ 

5  Freude  und  Vergnügen  zeigt  fich  in  den  Mienen  der 
treuen  Genofien  des  Menefaiis,  da  fie  ihm  feine  Rüttung,  die 
erfchon  angelegt  hatte,  mitHektor  zu  kämpfen,  wieder  von 
den  Schultern  hefabziehn. 

6  Natürlich  und  nachdrücklich  ift  diefe  Klage  Neftors* 
da  er  zuerft  ausruft : 

+  *  m 

t  m  — 

O  der  Trauer,  der  Schmach  fürs  vaterländifche  Argos ! 

Solches  wird  der  roffetummlende  graue  Plleus, 

Edler  Redner  und  Rath  der  Mürmidönen  bejammern^ 

Welcher  daheim  in  feinem  Palafte  mich  fragte ,  (ich  freuen 

Aller  Argeier  Gefchtechc  und  ihre  Kinder  erforfcben. 

Huret  er  nun,  dafs  alle  zugleich  vor  Hektor,erftarren; 

O  fo  wird  er  die  flehenden  [fände  den  Göttern  erheben, 

Dafs  bald  fahre  hinab  zum  Aidäs  die  Sele  des  Helden  !  \ 

Alsdann  fpricht  Neftor  wieder  von  feinen  Vorigen  Tagen  und 
wünfeht  fie  zurück.  Infonderheit  erzählt  er,  wie  er  in  der 
Blüte  feines  Lebens  den  großen  und  ftarken  Ereitthalion  über- 
wand ,  der  voll  Stolz  auf  die  eiferne  Keule  und  ftarken  Waf- 
fen des  berühmten  Königs  Areithoüs,  die  vom  Mars  ab* 
ftammten  und  welche  Lykurgus  ihm  gefchenkt  hatte,  jederi 
herausfoderte ,  um  mit  ihm  zu  fechteil,  doch  mit  dem  nie« 
raand  fich  cinlaffcn  durfte: 

Aber  mich  reizte  die  muthige  Sele ,  mit  ihm  zu  kämpfen* 
Mir  vertrauend;  und  doch  war  ich  von  allen  der  jüngfte, 
Und  ich  kämpfte  mit  ihm,  Ruhm  gab  mir  Fallas  Atbänä. 
Da  erfchlug  ich  den  grüfsten ,  erfchlug  den  ftärkften  der  Streiter, 
Ausgeftrcckt  bedeckte  das  Ungeheuer  den  ßodem 

0 1  ma 
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fich  darauf  auch  über  die  Feigheit  der  Griechi- 
fchen  Helden,  und  Mjnfcht  die  Jahre  feiner 
Jugend  zurück  ,  um  mit  Hektor  zu  fechten. 
Nun  7  ftehn  neun  Helden  auf  einmal  auf,  und 
erbieten  fich  zum  Zweykampf  mit  Hektor. 
Auf  Neftors  Rath  muffen  diefe  8  loofen,  und 

.   »  das 

Diefc  umftändliche  Erzählung  ift  im  Munde  des  alten  Neftors 
nicht  nur  fehr  fchicklich ,  fondern  das  ficht  bare  Vergnügen, 
womit  der  Gjreis  ini  ^Erzählen  noch  den  großen  Ereuthalion 
fallen  und  auf  der  Erde  ausgeftreckt  liegen  zu  fehn  fich  ein« 
bildet,  gehört  auch  zu  den  feinen  und  natürlichen  Zügen, 
wodurch  man  dichtrifchen  Betreibungen  das  rechte  Leben 
giebt. 

7  Diefe  Helden  find  Agamemnon,  Diomedes,  die  bey. 
den  Ajaxc,  Idomenens,  Mcriones,  Eurypylus,  Thoas  und 
Ulyfles.  Von  jedem  führt  der  Dichter  etwas  an,  um  uns  ihre 
Tapferkeit  und  übrigen  Umftande  kennen  zu  lehren. 

8  Dicfs  wird  auf  folgende  Weife  befchrieben: 

—   -r    Alle  bezeichneten  ihre  Loofe, 

» 

Warfen  fte  in  den  Helm  des  Kö  .igs  Agamemnon, 
Aber  das  Hter  erhub  empor  zu  den  Göttern  die  Hände; 
Alfo  flehte  mancher,  die  Blicke  gen  Himmel  gerichtet: 
Vater  Zeu« ,  gieb  Ajas ,  oder  dem  Sohne  des  Tüdeux, 
Oder  Agamemnon  das  Loos,  dem  Merrfdier  Mükünls. 
Alfo  fleheten  fte»  nun  fchüttelte  Neftor  die  Loofe; 
Und  es  entfprang  dem  Helm  das  Loos  ,  von  allen  gewünfehet» 
Ajas  Loot.    Der  Herold  trug  es  umher  in  dem  Krcife 
Dicfer  Helden  ,  zuerft  von  der  rechten  Seite  beginnend ; 

Und 
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das  Loos  trifi,  nach  aller  Wunfeh,  den  Ajax, 
der  darüber  innigft  erfreut,  die  Griechen  bit- 

■ 

tet,  zum  Zevs  um  feinen  Segen  zu  flehn,  wäh- 
rend er  die  Waffen  anlegt.    9  Nach  einer  kur- 

■ 

;  zen 

Und  es  ward  von  keinem  erkannt ,  von  allen  geleugnet» 
Bis  er  weiter  gehend  im  Kreife  den  Helden  erreichte. 
Welcher  es  hatte  gezeichnet ,  und  in  den  Helm  es  geworfen, 
Ajas  der  edle,  er  reichte  die  Rechte,  da  gabs  ihm  der  Herold» 
Und  es  kannte  fein  Zeichen  der  Held  *  und  freute  fich  herzlich» 
Warf  zur  Erde  nieder  das  Loos  und  fprach  zu  den  andern 
u.  f.  w.  v 


,  9  Schön  ift  die  Befchreibung  des  Ajax,  der,  gleich  dem 
kriegrifchen  Mar», 

* 

Fürchterlich  liebelnd,  mitgroffen  Schrittep,  mit  bebender  Lanze 

und  einem  ungeheuren  Schilde,  vom  Künftler  Tychius  ver- 
fertigt, einhergeht: 

Seines  Anblicks  freute  fich  fehr  das  Heer  der  Argeier; 

Aber  Schrecken  durchzittert  die  Glieder  der  fchauenden  Troer* 

■ 

Hektorn  wallte  klopfend  das  Herz   —  — 

Plutarch  hat  fehr  richtig  bemerkt»  dafs  der  Dichter  den 
Helden  allein  fo  befchreibt ,  dafs  er  nicht  ohne  Empfindung 
ift  und  ihm  das  Herz  klopft;  da  hingegen  die  übrigen  Troer, 
um  den  Vert heidiger  ihrer  Stadt  beforgt  »«zittern  und  beben. 
Auch  Cicero  (Tufc.  Qiraeft.  IV,  22.)  findet  in  der  Ruhe 
und  Sanftmuth,  womit  fich  beyde,  von  Bitterkeit  unci  Wuth 
weit  entfernte  Helden  einander  begegnen,  viel  Schönes,  doch 
fcheint  er  nach  Clarkens  Urtheil  diefe  Stelle  nicht  recht 
verbanden  zu  haben. 

.      G  3 
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'  v 
4 

I 

zen  Anrede  beginnt  das  Gefecht  zwifchen  Hek- 
tar uhd  Ajax.  Beyde  fechten  heftig,  gleich 
gierigen  Löwen  uhd  Harken  muthigen  Ebern. 
#  Zu  jetzt  greifen  fie  fich  mit  Steinen  undSchwerd- 
tern  an,  und^das  Gefecht  würde  bis  in  die 
Nacht  fortgedauert  haben,  wenn  es  nicht 
10  durch  die  Zwifchenkunft  zweyer  Herolde  der 
^ "  .  Grie- 


io  Nachdem  der  gewaltige  Kampf  zwifchen  den  zwey 
Helden  fehr  genau  befchrieben  ift,  tfellen  fich  mit  ihren 
Stäben  Thaltybius  und  Idaeus ,  diefer  ein  {Troer,  jener 
ein  Grieche,  zwifchen  die  Helden,  und  Idaeus  fagt  zu 
ihnen; 

♦  ■ 

Lieben  Kinder,  wollet  nicht  länger  (treuen  im  Kampfe,", 
Denn  euch  Hebet  beyde  Kronion  der  Wolken verfammlcr. 
Mächtige  Helden  feyd  ihr,  das  haben  wir  alle  gefehen; 
Aber  es  nahet  die  Nacht ,  und  diefet  mufs  man  gehorchen. 

Gellius  (N.  A.  L.  XIII.  c.  23.)  bemerkt,  „dafs  Homerui 
infonderheit  bey  Befchreibungen  von  Gefechten  zuweilen 
gleichlautende  Worte  gebraucht;  wie  hier,  da  Idaeus  vom 
Streiten  und"  Kämpfen  fpricht:  Streitet  und 
kämpft  nicht  länger.  Und  e,r  behauptet  nicht  ohne 
Grund',  „dafs  folche  Wiederholungen  mit  fehr  viel  Kunft 
gefchehn  find  und  man  nicht  denken  mufs,  dafs  das  zweyte 
Wort  nur  hinzugefetzt  fey,  um  den  Vers  anzufüllen,  wel- 
ches maft  und  thörigt  feyn  würde.  Vielmehr,  weil  Idaeus 
fich  auf  eine  fanfte  Art  der  Wuth,  Begierde  und  Beharrung 
im  Kampf,  die  beyde  nach  Ruhm  eifrig  (hebende  Helden 
beweifen ,  widerfetzen  wollte,  mufste  er  ihnen  das  Schreck. 

liehe 


Digitized  by  Googl 


f 

Siebenter  Gefang.  ,  103 

Griechen  und  Trojaner  abgebrochen  wäre. 
11  Beyde  Helden  find  damit  zufrieden,  geben 
einander  Gefchenke,  und  zurückgekehrt  zu 
den  ihrigen,  werden  fie  von  ihnen  freudig  em- 
pfangen. Agamemnon  felbft  richtet  ein  Mahl 
an,  auf  welchem  er  12  Ajax  mit  einem  groffen 

'         J  Stü-  < 


liehe  des  Falles  durch  zwey  beynahe  gleich  lautende  Worte 
einprägen,  und  fo  feiner  Ermahnung  doppelte  Kraft  geben."  — 
Man  rindet  mehr  folcher  Dinge  bey  unfenn  Dichter,  dieunS 
anfangs  fremd  vorkommen,  und  wovon  wir  nicht  fo  gleich 
Grund  anzugehen  wiffen,  die  (ich  aber  durch  anhaltende 
Uebung  fehr  wohl  anflöfen  laffen.  Und  wenn  irgendwo  Be- 
hutfamkeit  im  (/rtheile  Pflicht  jfr9  fo  ift  fie  es  befontjers  bey 
folchen  Schriftftellern,  bey  denen  wir,  ihres  hohen  Alter- 
thums  ungeachtet,  fo  viele  Schönheiten  antreffen,  als  beyui 
Homer. 

1 1  Mit  nicht  geringem  Vergnügen  fieht  man,  wie  diefc  ' 
zwey  Helden  den  Kampf  endigen.  Ajax  will  nicht  weichen, 
bis  Hektor,  der  zuerft  die  Ausfodcrung  gethan  hatte,  (ich 
felbft  zu  einem  Waffenftillftande  erbietet.  Hektor  thut  diefs 
auf  die  edelfte~Art ,  er  prcili  die  Kraft  und  Weisheit  und 
Gröffe  des  Ajax,  und  wünfeht,  dafs  er  bey  feiner  Rückkehr 
fönen  freunden  und  Genoffen  nicht  minder  Freude  verfchaf- 
fen  möge,  als  er  felbft  den  um  feine  Erhaltung  riehenden 
Troern  machen  werde. 

12  Diefs  mufs  man  der  Gewohnheit  jener  Zeiten  zufchrei- 
ten.  So  fieht  man  auch  im  alten  Teftament,  dafs  die  Pa- 
triarchen und  Kriegsheldcn  keine  geringe  Ehre  darin  fetzten, 

G  4  wenn* 
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Stücke  Feifch  befchenkt    Nachdem  das  Mahl 

geendigt  ift,  räth  Neftor  den  Griechen  zu  ei- 

nem  Waffenftillitande ,  um  die  Umgekomm- 

nen,  die  hie  und  da  zerftreut  lagen,  zufam- 

rnenzufuhren ,  fie  zu  verbrennen,  und  ihre 

Gebeine  in  Grabhügel ,  mit  Thürmen  zu  Ver- 
*  .  -  ' 

fchanzungen  verfehn,  zu  faiymeln,  um  fie  bey 

unfrer  Rückkehr  ins  Vaterland  mitzunehmen.  — 
Auch  die  Trojaner  halten  eine  Verfammlung, 
worin  f*  Antenor  den  Rath  giebt,  Helena  famt 
ihren  mitgebrachten  Schätzen  den  Griechen  zu- 
rückzugeben. Allein  Paris  erklärt,  dafs  er  He- 
lena 


wenn  ihnen  beyfcyerlichen  Mahlen  ein  großes  Stück  Fleifch 
zu  Thcil  ward. 

< 

13  Horaz  im  zweyten  Briefe  feine»  erßen  Buchs  be- 
pierkt,  dafs  Homer  mit  wahrer  Weisheit  die  heftigen  Lei- 
denfehaften  thörigter  Obrigkeiten  und  Unterthnnen  gefchil* 
dert  habe,  und  fagt  mit  Rückficht  auf  diefe  Stelle ,  dafs,  da 
Antenor  alles  das  ,  was  zum  Kriege  Anlafs  gegeben  hat,  aus 
dem  Wege  räumen  will,  Paris  nicht  gezwungen  werden  kön- 
ne, glücklich  zu  leben  und  zu  regieren,  weil  feine  heftigen 
Leidenfchaften  ihn  daran  hindern.  —  Wie  viele  giebt 
es  noch  heut  zu  Tage,  die  Sclaven  ihrer  Leidenfchaf- 
ten find,  und  eben  daher  das  Leben  nicht  geniefsen, 
jbndern  von  den  Reitzungen  der  Liebe,  oder  was  noch 
fchlimmcr  iit,   von  Haf«,  Neid,  Abgunft,  und  Parthcy- 

fucht 

- 
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leoa  nicht,  wohl  aber  ihre  Schätze  zurückge- 
ben und  noch  von  den  feinigen  dabey  fügen 
will.    Priamus  räth  darauf,  die  Mahlzeit  zu  neh- 
men ,  und  am  folgenden  Morgen  früh  den  He- 
rold  Idaeus  zu  den  Schiffen  der  Griechen  zu 
fenden,  um  dem  Agamemnon  und  Menelaus 
den  Vorfchlag  des  Paris  bekannt  zu  machen 
und  auch  einen  Waffenftitlftand  anzubieten. 
Idaeus  vollzieht  feinen  Auftrag  bey  den  Grie- 
chen.    Diele  nehmen  den  Stillftand  an ,  ver- 
werfen aber,  infonderheit  auf  den  Rath  des  klu- 
gen Diomedes,  die  übrigen  Vorfchläge.  Nach- 
dem die  Trojaner  hiervon  Nachricht  erhalten 
haben ,   m  räumt  man,  von  beyden  Seiten  das 
Feld  von  Leichen  auf,  und  verbrennt fie.  Auch 

  die 

fucht  getrieben  den  Pfad  des  Lebern,  ßatt  ihn  fich  imtRofen 

zu  beftreun ,  mit  Dornen  und  Difteln  bepflanzen.           Es  ift 

gewifs  keine  geringe  Pflicht  des  Dichters,  durch  lebendige 
Exempel  feine  Mitmenfchen  davor  zu  warnen. 

*  ■ 

14  Diefs  gefchah  in  früher  Morgenftunde,  nicht  ohne 
groffc  Rührung,  da  jeder  beym  Wafchen,  und  Reinigen  der 
todten  Körper  (einen  Freund  oder  Verwandten  erkennt,  wel- 
che die  Griechen  und  Troer  auf  Wagen  legen  und  fo 

zum  Scheiterhaufen  führen. 

■  « 
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die  Griechen  errichten  indefs  eine  Mauer  mit 
hohen  Thürmen  und  Wällen  umzingelt.  Ne- 
ptun beklagt  fich  darüber  beym  Jupiter.  Der 
übrige  Theil  des  Tages  wird  mit  einer  Mahl- 
zeit durchgebracht  r  bey  welcher  die  Griechen 
Wein,  aus  Lemnus  angekommen,  trinken,  in- 
deis  Jupiter  die  Trojaner  des  NacHts  durch 
fürchterlichen  Donner  beunruhigt. 


15  Jupiter  tröftet  den  Neptun  damit,  dafs  er  Macht  und 
Gelegenheit  gnug  haben  werde,  die  aufgeworfnen  Wälle 
der  Griechen,  wenn  fie  in  ihr  Vaterland  wieder  zurückge- 
kehrt feyn  würden,  zu  zejftöhren,  und  gänzlich  ins  Meer 
zu  werfen. 
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Nachdem  die  Sonne  wieder  aufgegangen  iit, 
ruft  Zevs  alle  Götter  und  Göttinnen  zufiimmen, 
und  1  befiehlt  ihnen  bey  fchwerer  Strafe,  nicht 

•  wei- 

Erläuterungen  tum  achten  Befange, 

1  Indem  Zevs  diefen  Befehl" giebt,  beweift  er  zugleich 
feine  Macht  über  alle  Götter  und  Göttinnen  durch  diefen 
Zufatz: 

Auf  wohlan!  verfuchr  es,  ihr  Götter,  damit  ihr  es  wuTet, 

Eine  güldene  Kette  hinab  vom  Himmel  zu  fenken ; 

Hängt  euch  alle  daran ,  ihr  Götter  tind  Göttinnen, 

Dennoch  zöget  ihr  n/icht  vom  Himmel  herunter  zur  Erde 

Zeus«  den  waltenden  Gott,  mit  eurer  mühfamen  Arbeit« 

Aber  wenn  dann  ich  ergriffe  die  goldene  Kette, 

Zog  ich  in  die  Höhe  mit  euch  das  Meer  und  die  Erde. 

Wickelte  um  den  Gipfel  des  hohen  Olümpos  die  Kette 

Dann,  und  fühe  fchweben  das  Meer  und  die  Erd'  und  die  Götter/ 

So  viel  mächtiger  bin  ich ,  als  alle  Götter  und  Menfchen, 

Diefe  goldne  Kette  des  Zevs  hat  man  fchon  frühe  auszulegen 
und  mit  natürlichen  Urfachcn  übereinftimmerid  zu  machen 
gefucht.  Meine  Abficbt  in  nicht  eine  Menge  von  unterfchie. 
denen  Meinungen  hier  anzuführen.  Die  meiften  Erklärun» 
gen  kommen  mir  zu  künftüch  und  weit  hergeholt  vor.  Mich 
|dünkt,  dafs  der  Dichter  durch  diefe  verblümte  Art  (ich  aus- 
zudrücken  nichts  anders  hat  anzeigen  wollen ,  als  theils  die 
unbegreifliche  Zufammenkettung  aller  Dinge  in  der  ganzen 

Na. 
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weiter  weder  den  Griechen  noch  den  Troja- 
nern Beyftand  zu  leiften.  Minerva  bittet  ihn, 
dafs  fie  nur  die  Griechen  mit  gutem  Rath  unter- 

ftützen 


Natur  unter  einander,  theils  die  GröfTe  und  das  Allvermö- 
gen  des  Wefcns,  dem  alles  unterworfen  ift,  und  welches 
das  Ganze  nach  feinem  Willen  lenkt  und  regiert.    So  wenig 
ich  auch  geneigt  bin ,  mit  manchen  alten  Weltweifen  unfern 
Dichter  myftifch  zu  deuten,  fo  ift  doch  nicht  zu  läugnen, 
dafs  Homer,  als  Hcldcndkhter ,  der  Bewundrung  erregen 
mufs,  viele  einfache  Wahrheiten  unter  einem  neuen  und 
ungewöhnlichen  Gewände  den  Menfchen  vorgeftellt  und  Och 
darin  nach  den  Begriffen  und  Gewohnheiten  feiner  Zeitge- 
nofTen  gerichtet  habe,  von  denen  man  annehmen  mufs,  dafs 
ihnen  der  Gebrauch  folcher  Metaphern  fehr  geläufig  \  war. 
Denn  je  höher  man  in  der  Gefchichte  auffteigt,  fo  viel  mehr 
entdeckt  man  diefc  verblümte  Art  des  Ausdrucks,  die  in  im« 
fern  Tagen  minder  gebräuchlich  ift  und  eben  daher  unfern 
heutigen  Dichtern  die  Gelegenheit  raubt ,  dem  Theil  (einer 
Pflicht»  neue  Dinge  zu  fchafFen,  und  durch  eine  geiftreiche  Er- 
findung Verwunderung  und  Vergnügen  zu  erwecken,  hin* 
länglich  Gnüge  zu  thun.  —  Wer  über  diefe  goldne  Kette 
noch  mehr  Erläuterungen  wünfeht,  den  verweife  ich  auf 
Herrn  Boivin  Abhandlung  in  den  Memoire  $  de  VAcod.de $ 
Infir.  et  Bill.  Uttr.  T.  VII.  p.  41 1.  —  Dicfer  Schriftfteller 
meynt,  dafs  Homer,  den  Fufs  des  Olymps  in  den  Himmel 
gefetzt,  und  feine  Spitze  nach  der  Erde  gerichtet,  vorgeftellt 
habe ,  und  er  fucht  diefs  fowohl  aus  einigen  Stellen  des  Dich* 
fers,  als  auch  aus  aftronomifchen  und  geographifchen  Gründet* 
fätzen ,  worin  er  gleichwohl  nach  feiner  eignen  Verfichrung  ^ 
nicht  fehr  bewandert  ift,  näher  zu  be  weifen. 
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ftützen  darf.  Diefs  weigert  ihrZevs  nicht,  der 
nun  mit  feinem  herrlich  gefchmückten  Wagen 
und  fchnellfliegenden  Roffen  fich  auf  den  Gipfel 
des  Berges  Ida  begiebt,  und  Griechen  urid 
Trojaner  das  Gefecht  wieder  anfangen  lieht. 
Diefs  ift  bis  zu  Mittage  fehr  blutig.  Und  nun 
2  fafst  Jupiter  feine  goldne  Wagfchale,  und 
legt  die  Schickfale  beyder  Völker  hinein.  Die 
Schale  der  Griechen  finkt  tief  hinab  zur  Erde, 
und  der  Trojaner  ihre  fteigt  bis  zum  Himmel 
empor.  Zevs  fendet  darauf  feinen  Blitz  und 
Donner  unter  die  Griechen,  die  darüber  er- 
fchrocken  alle  zurückweichen,  Neßor  allein  aus- 

Ii*  f 

nommen,  defTen  Eines  Pferd  von  Paris  mit 

einem 

■  r' 

I 

) 

2  Diefe  Idee ,  dafs  die  Schickfale  der  Menfchen  und  Völ- 
ker von  der  Gottheit  mit  einer  Wage  in  der  Hand  beftimmt  wer- 
den, war  fchon  in  den  erften  und  alteften  Zeiten  fehr  allgemein. 
Man  fehe  H  i  o  b  XXXIII,  6.  und  infonderheit  im  Anhange  des 
Buchs  Efther  Kap.  X,  9.  10.  an  welcher  letzten  Stelle  Gro- 
tius  diefe  Worte  unfers  Dichters  anführt.  Es  fcheint,  dafs 
man  glaubte,  man  könne  die  gerechten  Handlungen  des  hoch* 
den  Wefens  den  Menfchen  nicht  finnlicher  und  klärer  dar- 
ßcllen  als  unter  dem  Bilde  des  unpartheyifchen  Loofes  und  der 
richtigen  Wage.  —  Man  vergleiche  hiemit  die  I2te  An- 
merkung des  22ften  Gefanges,  wo  Zevs  ebenfalls  die 
Schickfale  des  Achilles  und  Hektors,  die  er  in  feiner  goldnea 
Wage  abwiegt  ,  entfeheidet.  / 

■  ■ 

* 

/  J 

♦ 


iio       lieber  Homers  Was. 

einem  Pfeile  getroffen,  lieh  bäumet  —  Diö- 
medesj  der  vergebens  den  Ulyfs  zu  Hülfe  ruft, 
nimmt  den  Greis  auf  feinen  Wagen  und  rettet 
ihn ,  greift  darauf  den  Hektor  an  und  tödtet 
deflcnWagenführer  Eniopeus,  '  Hektor  nimmt 
fo  gleich  einen  neuen  muthigen  Führer,  den 
Archeptolemus.  Und  nun  wäre  blutiges  Mor- 
den erfolgt  v  und  die  Trojaner  wären  wieLäm- 
mer  in  ihre  Mauern  getrieben;  hätte  nicht 
*  Zev$  feinen  flammenden  Biitz  vor  Diomedens 
?  Wa- 


3  Es  verdient  abermals  unfre  Bemerkung ,  dafs  das  Wun- 
derbare ,  das  man  beym  Homer  antritt ,  oft  (ehr  viele  Ueber- 
einftimmung  mit  den  Zeichen  und  Wundern  hat ,  von  denen 
in  den  Schriften  des  A.  T.  mehr  als  einmal  geredet  wird. 
Nachdem  Jupiter  das  Schickfal  der  Griechen  und  Trojaner 
mit  feiner  goldrten  Wage  entfehieden  hat,  fchleudert  er  nicht 
nur  ins  Lager  der  Griechen,  fondern  auch  vor  die  Pferde 
des  Dioinedes  fchreckliche  Blitze  und  Donner  hinab.  Man 
vergleiche  hiemit  2  Sam.  VII,  10.  und  die  Worte  des  Dich- 
ters Pf.  XVIII,  14  fg.  —  Nichts  ift  inzwifchen  natürlicher, 
als  den  offenbaren  Willen  des  höchften  Wefens  aus  diefen 
Ehrfurcht  und  Entfetten  erregenden  Erscheinungen  des  Don- 
ners  und  Blitzes  abzuleiten,  und  darumhaben  auch  gefchickte 
Dichter,  die  den  Eindruck  diefer  Naturwirkungen  auf  die 
Gemüther  der  Menfchen  kannten,  fich  ihrer  oft  glücklich 
bedient.  Ueberhaupt  ift  es  eine  in  der  Natur  der  üin^e  ge- 
gründete Vorfchrift,  dafs  man  in  wichtigen  Fällen,  wo  es 

tun  den  entfeheidertden  Willen  des  noch- 

ftert 
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Wagen  und  Rotten  geworfen,  fo  daß  Neftorn 
die  Zügel  entfielen.  Der  Greis  räth  darauf  dem 
Diomedes  zurückzuweichen,  weil  keiner,  auch 
der  Tapferrte  nicht,  des  allmächtigen  Zevs  Vor- 
haben hindern  kann*  der  b^ld  dicil-m,  bald  je- 
nem, den  Sieg  giebt.  Diomedes,  4  wiewohl 
ungern  und  unentlchloflen ,  weicht  Vor  Hefetor, 

der 


ften  Wefens  darzuftcllert ,  von  allem  dem  Gebrauch  mache, 
was  in  den  Augen  und  Ohren  der  Menfchen  fchrecklich  und 
fürchterlich  ift;  man  mag  diefs  nun  durch  Erdichtungen,  die 
allen  Sehein  der  Wahrheit  haben,  oder  durch  ausgefchmückte 
Anwendung  wirklicher  Begebenheiten  thun«  Denn  eben 
dadurch  fetzt  lieh  der  Dichter  am  bellen  in  Stand ,  um  Ehr- 
furcht  vor  der  Gottheit  in  den  Seelen  der  Menfchen  zu  beve* 
Aigen.  —  Uebrigens  bemerkt  man  hier  mit  Recht ,  dafs  die 
ßefchreibung  diefes  Gefechts  zwifchen  den  Griechen  und 
Troern  mit  zu  den  vortreflichen  Gemähldei;  gehört,  wodurch 
Homer  feinen  Gedanken  Kraft  und  Loben  gegeben  hat,  fo 
dafs  ein  gefcfiickter  Mahler,  der  zu  gefallen  wünfeht,  nur 
in  allen  einzelnen  Ümftändcn  den  Ideen  folgen  darf,  die  ihm 
der  Witz  des  Dichters  verfchaft.  - 

4  Die  bekannte  Tapferkeit  und  Kühnheit  des  Diomedes 
wird  hier  wieder  dem  Lefer  fehr  treffend  vorgeftellt ,  indem 
er  Neftörn ,  der  ihm  den  Rath  giebt ,  zu  weichen ,  die  Ant- 
wort giebt:  *  % 

Greis,  das  alles  ift  wahr,  du  hatt  mit  Weisheit  gebrochen; 
Aber  ein  heftiger  Schmerz  hat  meine  Seele  durchdrungen  * 
Nun  wird  Hektor  fagen  in  feines  Volkes  Verfammlung  2 

Mich 
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der  auf  ihn  *  fchimpft,  voll  Feuer  die  Seinen 
zum  Gefecht  qrmuntert,  und  auch  6  feinen 
Pferden,  denen  er  die  ihnen  bewiefenen  Wohl- 
thaten  vorhält,  Muth  einfpricht,  um  zu  eilen, 
und  mit  ihm  Neftor  und  Diomedes  ihrer  Waf- 
fen  zu  berauben.  Juno  misgönnt  diefen  Sieg 
dem  Hektor,  redet  vergebens  den  Neptun  an, 

und 


Mich  hat  Tüdeus  Sohn  bis  tu  den  Schiffen  geflohen. 
O  dafs  mir  alsdann  der  Schoofs  der  Erde*  fich  aufthüc ! 

Hierauf  beruhigt  der  weife  Neftor  den  ehrfäcbtigen  Geiftdes 
Diomedes  dadurch,  dafs  er  ihm  fagt,  dafs,  wenn  auch  gleich 
Hektor  fo  fprache,  dennoch  die  Troer  und  ihre  Frauen,  de- 
ren blühende  Männer  und  Freunde  Diomedes  in  fo  großer 
Menge  getödtet  hätte,  ihm  nicht  glauben  würden. 

*  * 

5  Er  fagt  zu  ihm : 

Ttideus  Sohn ,  dich  ehrten  die  Griechen  beym  kriegiifchen  Mahle 
Mir  dem  Sitze,  mit  Fleifch  und  vollgegoffenen^  Bechern. 
Künftig  werden  Tie  dich  als  fchwach  nnd  weibifch  verachten! 
Fleuch,  du  feiges  Mädchen,  ich  werde  nimmer  dir  weichen; 
Nimmer  wirft  du  Ilions  Mauer  befolgen,  die  Weiber 
Nicht  in  Schiffen  entführen ;  ich  werde  bald  dich  ermorden, 

Diomedes  kehrt  darauf  dreymal  mit  feinen  Pferden  um,  mit 
Hektor  zu  fechten,  doch  dreymal  halten  ihn  auch  diefchwe* 
ren  Donner  des  Zevs  zurück» 

6  Viele  haben  diele  Stelle  des  Homer,  worin  er  Hektor 
gegen  feine  Pferde  fprechen  .lafst,  getadelt  und  für  unwahr- 

fchein- 


t 
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und  das  feindliche  Feuer  hätte  die  Schiffe  der 
Griechen  vernichtet,  wenn  nicht  die  Göttin 

die 


fcheinlich  erklärt;  allein,  wenn  die  Beredfamkeit  fodert^ 
jedem  Dinge  Gehör,  Stimme  und  Empfindung  zu  geben,  wie 
viel  notwendiger  ift  diefs  in  der  Dichtkunft,  die  faft  gan* 
für  die  Einbildungskraft  arbeitet?  Und  wie  kann  man  einen 
tapfern  Helden  lebhafter  als  fo  fchildern,  dafs  er  in  feiner/ 
«dein  Hitze  felbft  feinen  Pferden  ,  von  deren  Betragen  er  kn 
vorhabenden  Kampf  (ich  vielen  Vortheil  verfprechen  kann, 
feine  tapfern  Entfchlüfle  mittheilt,  und  fie  aufmuntert,  ihm 
zur  Erlangung  des  Sieges  behülflich  zu  feyn?  —  Sieht  man 
nicht  oft  im  gemeinen  Leben ,  dafs  Menfchen  ihre  Reden  an 
Thierc  richten,  mit  denen  fie  täglich  urogehn?  Mancher 
Jäger,  voll  Eifer  das  Wild  zu  fangen,  redet  feinen  Jagd- 
hund an.  —  In  Häufern  hört  man  Männer,  Frauen,  Kinder, 
Dicnftboten  gegen  die  Thiere  des  Haufes  fprechen ,  eben  als- 
otj  fie  von  ihnen  verftanden  werden,  und  Antwort  erhalten 
kannten.  Der  berühmte  Hr.  Heyne  in  feinen  Anmer- 
kungen zu  Virgils  Aeneis  X,  857  fgg.  bemerkt  mit 
Recht,  dafs  diefe  Gewohnheit  fehr  natürlich  ift.  Homer 
fucht  immer  uns  die  wahre  Befchafferiheit  der  Menfchen 
vorzufallen  und  mit  den  gewöhnlichen  Wirkungen  ihrer 
Neigungen  uns  bekannt  zu  machen«  Findet  man  bey  diefer 
Behandlung  auch  hie  und  da  in  ihm  etwas  ungemeines  oder 
uneigentliches,  fo  nenne  man  darum  fein  Verfahren  noch 
nicht  ungereimt,  fondern  (ehe  vielmehr  auf  die  einfachen 
Zeiten  zurück,  in  welchen  er  lebte,  und  wo  das  Reden  mit 
Thieren  gewöhnlicher  war  als  itzt.  Ja  d' Avieux  in  fei- 
nen Reifen:  bemerkt,  dafs  unter  den  einfältigen  Arabern, 
mit  welchen  etumgieng,  die  Gewohnheit,  mit  Thieren  zu 
fprechen,  fehr  allgemein  war. 

Homers  llitu  L  Abtbeil*  & 

■ 

i 
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die  Griechen  und  bcfonders  den  Agamemnon 
aufgemuntert  hätte.  Agamemnon  fleht  hierauf 
in  ernften  Gebeten  zumZevs,  i  der,  von  Mit- 
leiden mit  den  Griechen  gerührt,  ihnen  ein 
»  gutes  Vorzeichen  fendet  j  9  worauf  fie  mit 

altera 

7  Agamemnon ,  der  mit  lautdtirchdringender  Stimme  die 
Seinen  aufmuntert,  und  Zevs  mit  Thronen  in  den  Augen  um 
den  Sieg  fleht  ,  fleht  auf  dem  Schiffe  des  Ulyfles ,  das  in  der 
Mitte  lag ,  damit  man  ihn  föwohl  auf  dem  Schiffe  des  Ajax, 
des  Sohns  des  Telanion,  als  des  Achilles,  die  an  beyden Sei- 
ten die  ätiflerflen  waren,  hören  könnte.  Diefer  Stand  und 
das  ernftvolle  Betragen  des  Agamemnon  vermehren  nicht  we- 
nig den  Antheil ,  den  man  an  den  gefährlichen  Umffändcn, 
in  welchen  fleh  die  Griechen  befinden,  zu  nehmen  genöthigt 

ift.  ,  ^ 

g  Die  gute  Vorbedeutung  befleht  hierin:  den  Griechen 
zeigt  (ich  ein  fchneilfliegender  Adler,  der  in  feinen  Klauen 
ein  junges  Reh  hält,  das  er  grade  am  Altare  niederfallen 
läfst,  wo  man  dem  großen  Zevs  Opfer  brachte* 

9  So  bald  nur  einige  Hofnung  zur  Herflellung  der  Grie- 
chen (ich  zeigt ,  ift  der  tapfre  Diomedes  wieder  fich  felbft 
gleich ,  und  der  erfte,,  der  zum  Vorfchein  kommt.  Er  wirft 
feine  Lanze  grad  in  den  Rücken  zwifchen  den  Schultern  des 
fliehenden  Agelaus  fo  gewaltig,  dafs  die  Lanze  die  Bruß 
durchdringt,  und  Agelaus  ftürzt 

Hoch  vom  Wagen  herab,  von  feiner  Rüftung  umraffelt. 

Die  übrigen  Helden,  die  iiia  vorigen  Gefange  nebft  Thoai 
und  Ulyfles  fich  erboten,  mit  Hektar  zu  kämpfen,  Agame- 
mnon, 


■ 
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altem  Muth  wieder  in  die  Trojaner  dringen  und 
.  ihrer  viele  umbringen.  Infonderheit  zeichnet 
fich  auch  IO  Teucer  durch  feinen  Muth  aus,  in- 
dem  er  viele  Trojaner  tödtet.  —  Agamemnon 
preift  ihn  deswegen.  —  Auch  den  Hektctf 
fucht  Teucer  zu  treffen,  abet  fein  Pfeil  trift 
Hektors  Bruder  11  Gorgythion,  und  feinen 
Wagenführer  Archeptolemus.  Ihn  felbft  trift 
Hektor  mit  einem  fcharfen  Stein,  doch  fchützt 
ihn  fein  Bruder  Ajax  mit  feinem  Schilde,  und 
feine  Freunde  Mezifteus  und  Alaftor  tragen  ihn 

zu 


mnon,  Menelaus,  beyde  Ajaxe,  Idomeneus,  Meriones,  und 
Eurypyfus  folgen  dem  tapfern  Diomcdes  ins  Gefecht. 

10  Vom  Teucer,  dem  neunten  unter  den  Helden,  von 
welchen  hier  geredet  wird ,  fagt  der  Dichter ,  daß  er  als  ein 
fehr  gefchickter  Bogen  fchü'tze,  wenn  er  einen  der  Feinde 
getroffen  und  getödtet  hatte ,  (ich  beftändig  zurück  zog,  und 
unter  dem  Schilde  des  Ajax  (ich  fichcr  verbarg 

—  x—  —  wie  ein  Kind  lein  hinter  der  Matter, 

» 

1 1  Diefem  Gorgythion  f  einem  tapferen  Sohn  des  Pria- 
mui  und  der  fchönen  Kaftianira,  von  einem  Pfeil  in  die 
Bruft  getroffen ,  finkt  das  Haupt ,  vom  Helm  befchweret : 

Wie  dem  blühenden  Mohn  fein  Haupt  zur  Seite  herablinkr. 
Wenn  die  Frucht  ihn  befchwett  und  Regenicnauer  des  Lenzes 

H  3 
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zu  den  Schiffen.  12  Hektor  verfolgt  die  Grie- 
chen und  erhält  über  fie  einen  völligen  Sieg.  # 
Juno  meldet  diefs  Minerven  $  und  diefe  be- 
klagt fich  über  Zevs ,  dem  fie  durch  die  Erhal- 
tung feines  Sohns  Herkules  unter  der  fchweren 
vom  Eriftheus  ihm  aufgelegten  Laft  1b  wichtige 
Dienfte  geleiftet  hatte.  Beyde  wollen  darauf 
«» ins  Lager  ziehn.  Jupiter  bemerkt  diefs,  "»er- 
grimmt, und  fendet  fo  gleich  Iris  zu  ihnen, 

mit 

_________ 

1 2  Hektor  verfolgt  die  Griechen : 

Wie  ein  tapfrer  Hun  d ,  den  fchneUen  Füffen  vertrauend, 
Einen  Löwen  oder  den  Keuler  des  Waldes  verfolget, 
Bey  den,  Lenden  ihn  fafst,  und,  ob  er  fich  wendet,  in  Acht 

nimmt.  — 

Diele  Vergleichung  ift  fchr  treffend,  wenn  man  die  Tapfer- 
keit der  Griechen  und  Trojaner,  nach  Homers Befchxeibung, 
gegen  eiander  hält. 

13  Diefer  Zug  der  Göttinnen  wird  hier  wieder  faft  mit 
derfclben  Annehmlichkeit  und  Schönheit  befchrieben,  wie 
im  fünften  Gcfange  ,  nur  mit  dem  Untcrfchiede ,  dafs  die  Er- 
zählung hier  viel  kürzer  und  mit  diefer  Gefchichtc  überein* 
ftimmender  ift,  indem  fich  dort  die  Göttinnen  mit  aller  Pracht 
nach  dem  Olymp  und  hier  aus  dem  Olymp  mit  ihrer  Waffcn- 
rüftung  zur  Erde  begeben. 

14  Infon  derheit  ift  er  auf  Minerva  erbittert  ,  die  er  liebte, 
und  von  deren  Vcrftand  und  Einfichten  er  ein  ander  Betra- 
gen erwartet  hatte,  da  er  hingegen  wohl  weift,  dafs  Juno 
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mit  Befehl ,  den  Griechen  keine  Hülfe  zu  lei- 
ften.    Iris  begegnet  den  reifefertigen  Gottinnen 

an  den  Pforten  des  Olympus,  und  macht  ihnen 

♦ 

Jupiters  Wielen  bekannt,  dem  fie  gehorfamen# 
15  Zevs  verläfst  darauf  den  Berg  Ida,  kommt 
felbft  in  den  Olymp  und  erklärt,  dafs  wenft 
diefe  Göttinnen  fich  wieder  in  den  Streit  mU 
fchen,  er  fie  in  ihren  Wagen  mit  feinen  Blitzen 
fo  treffen  wolle,  dafs  fie  nicht  wieder  in  den 
Sitz  der  unfterblichen  Götter  zurückkommen 
Würden.  —  16  Minerva  fehweigt  dazu.  Juno 

aber 

k        ■   ■  ■  ■ 

iängft  gewohnt  ift,  ßch  ihm  in  feinen  Rathfeh  lüften  zu  wi- 
derfetzen. Wer  in  diefem  einzelnen  Zuge  die  gewöhnliche« 
Wirkungen  der  Leidenfchaften  des  menfchlichen  Herzens 
nicht  finden  kann,  roufs  den  Homer  nicht  lefen.  Mad. 
Dacier  macht  hier  die  fehr  gegründete  Anmerkung»  „dafs 
„Jupiter  hier  zeige,  dafs  der  Zorn  zu  den  Affeclen  gehöre, 
„die  durch  Ueberrafchung  entftehn,  denn  man  geräth  nicht 
„in  Zorn  über  Dinge,  woran  man  gewöhnt  ift;  je  lieber 
„unsalfo  die  Menfchen  find,  durchweiche  unferZorn  ver- 
„anlafst  wird,  fo  viel  heftiger  ift  er  auch." 

1*  Vom  Berg  Ida  treibt  er  feine  Rofle  zum  Olymp,  wo 
fie  Neptun  vom  Wagen  abfpannt,  den  er  an  feinem  gewohn- 
ten Orte  verwahrt  und  mit  Leinwand  bedeckt.  Und 

Zeui  der  fernhindonnernde  fetze  auf  den  goldenen  Thron  fich, 
Unter  feinen  Fürten  erzittert  der  groffe  Olümpos. 

16  So  wie  unfer  Dichter  die  Thaten  der  Menfchen  im- 

H  3  nier 
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aber  fagt,  dafs  fie  gleichwohl  den  Griechen  mit 
ihrem  Rath  beyftehn  wolle»     Zevs  antwortet 

ihr  darauf,  dafs  er  ihren  Zorn  nicht  achte,  dafs 

■ 

(ic  am  folgenden  Tage  noch  andre  Dinge  fehn 
werde,  dafs  tfcktor  die  Griechen  fo  lange  be- 
legen foll,  bis  Achilles  um  des  Patroklus  we- 
gen fich  wieder  ins  Gefecht  mifchen  wird.  — 
Inzwifchen  war  der  Tag  zu  Ende  gelaufen  zur 
Freude  der  Griechen,  und  zum  Verdrufs  der 
Trojaner ,  die  ihren  Sieg  noch  länger  zu  ver- 
folgen wünfehten.    Hektor  hält  eine  Rede  an 

,    ~  -  die 

% 

mer  ihrem  Charakter  gemäfs  einrichtet,  fo  macht  er  es  auch 
bey  feinen  Göttern  und  Göttinnen  auf  gleiche  Art,  Juno 
und  Minerva  begunftigen  beyde  die  Griechen.  Juno  ift  voll 
Wuth,  und  wird  Von  Hafs  und  Neid  gegen  die  Troer  ge- 
trieben. Minerva  ift  zwar  auch  erzürnt,  doch  zeigt  fie  bey 
allem  Bertreben,  den  Troern  zu  helfen,  zugleich  viel  Ver- 
ftand  und  Ueberlegung.  —  Im  Anfange  diefes  Gefanges,  da 
Jupiter  den  Göttern  und  Göttinnen  feine  Allmacht  zeigte, 
war  niemand,  der  fprechen  durfte,  als  fie,  und  fie  thatei 
mit  viel  Befcheidenheit  und  Urtheil.  Itzt,  da  Jupiter  er- 
zürnt iß,  fchweigt  fie,  und  verbeifst  ihren  Kummer,  weil 
fie  wohl  weift,  dafs  fie  vor  ihm  weichen  tnufs.  Juno  hin- 
gegen, die  immer  ihren  Leidenfc haften  freyen  Zügel  täfst, 
und  Uzt  ficht,  dafs  fie  das  nicht  erhalten  kann ,  was  fie  be- 
gehrt, erklärt  öffentlich,  dafs  ihr  nicht  viel  daran  liege, 
ob  Griechen  oder  Troer  fiegen  oder  umkommen.  —  Beyde 
Göttinnen  find  ein  Beyfpiel  fehr  erzürnter  Perfonen ,  deren 


Digitized  by  Google 


Achter  Gefa?ig.  119 

die  Trojaner,  ermahnt  fie,  <ias  Mahl  einzu- 
nehmen, läßt  Alte  und  Junge  auf  den  Thür- 
men  rund  um  die  Stadt  die  Wache  halten,  auf- 
fer  den  Mauern  der  Stadt  durch  die  Krieger  und 
in  den  Häufern  der  Stadt  durch  die  Frauen  große 
Feuer  anzünden,  damit  die  Griechen  nicht 
heimlich  entfliehn.  Denn  er  ift  fehr  jbegierig 
und  voll  guter  Hofnung ,  um  am  folgenden 
Tage  wieder  mit  ihnen  zu  fechten ,  und  infon- 
derheit  den  tapfern  Diomedes  zu  überwinden. 
Die  Trojaner  folgen  Hektors  Rath,  ruhen, 
nehmen  die  Mahlzeit,      zünden  eine  Men- 


eine  die  Sache  anfangt  mit  großer  Heftigkeit  angreift  ,  der 
fie  aber,  weil  He  ihren  Endzweck  doch  nicht  erreichen  kann, 
bald  gleichgültig  wird ;  da  die  andre  hingegen  langfam  im <T 
ruhig  fortgeht,  und,  wenn  fie  auch  an  der  Ausführung  ih- 
res Vorhabens  durch  eine  höhere  Macht  gehindert  wird, 
doch  durch  ihr  Stillfchweigen  zu  erkennen  giebt,  dafs  fie  in 
ihrem  EntfchlufTe  beharrt,  ob  ihr  vielleicht  in  der  Folge  ihr 
Vornehmen  gelingen  möchte«  , 

17  Zwifchen  den  Verfchanzungen ,  welche  die  Griechen 
vor  ihren  Schiffen  gemacht  hatten ,  und  zwifchen  der  Stadt 
hatten  die  Troer  fünfzig  Feuer  angezündet  und  bey  jedem 
fauen  fünfzig  Soldaten.  Das  helle  Licht  und  den  feurigen  Glanz 
der  dadurch  fich  allenthalben  verbreitet,  fchildert  der  Dich- 
ter unter  diefem  Bilde: 

H  4  Wie 
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ge  von  Lichtern  anf  und  erwarten  fo  die 
Morgenftunde, 

k,  .  

Wie  wenn  um  den  fchimmernden  Mond  die  Sterne  des  Himmelt 
Schein  erfcheinen,  et  ruhen  in  heitern  Lüften  die  Winde; 
Alle  Warten  zeigen  (ich  nun  und  die  Gipfel  der  Berge, 
Und  der  Ford;  ei  öffnet  fich  weit  der  unendliche  Himmel? 
Alle  Geftirne  werden  gefehn,  es  freut  fich  der  Schäfer: 

So  viel  ledernde  Feuer  erbeben  fich  zwifchen  den  Schiffen  o.  f.  w, 

» 

Wer  fühlt  nicht  die  ausnehmende  Schönheit  diefer  Verglefc 
chung,  wenn  fic  gleich  durch  jede  Ucbcrfetzung  verliert? 
Doch  auch  die  einzelnen  Züge ,  die  ich  von  diefen  und  ähn- 
lichen vorrreflichen  Befchreibtingen  und  Bildern  mittheile, 
können  unfern  heutigen  Dichtern  wenieftens  einige  Anlei- 
tung geben,  um  ihre  Erzählungen  mit  fo  herrlichen  Schilde- 
rungen auszufchmücken;  und  ihre  Ideen  auf  eine  angenehme 
und  lehrreiche  Art  zu  entwickeln. 

•  t 
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Die  vornehmften  und  tapferfteti  Griechen 
werden  zu  ihrem  innigften  Verdrufs  gezwungen, 
iu  ihren  Schiffen  zurück  zu  kehren.  1  Aga- 
memnon ruft  fie  alle,  jeden  befonders,  in  der 
Stille  zufammen,  und,  von  z  innerer  Betrübnifs 

und 

Erliuterungen  zum  neunten  Ge fange, 

1  Agamemnon,  der  nebft  den  Seinen  von  den  Troern 
zurück  getrieben  ift,  zeigt  (ich  mit  ihnen  voll  Kummer; 

• 

Wie  wenn  oft  das  tifcbreiche  Meer  sween  Winde  bewegen 
-    Boreas  und  der  Wetr,  die  beyde  von  Thrazien  wehen} 

4 

Schleunig  kommen  (ie,  unter  ihnen  thfirmt  Heb  die  fchwarze 
Woge ,  fie  fchwemmen  an  das  Geftade  Haufen  von  Meergras  j 
So  zerreißen  Schrecken  und  Gram  die  Herzen  der  Griechen. 

2  Die  Seele  des  Agamemnon»  der  auffteht,  um  zu  reden, 
ift  ganz  in  Traurigkeit  verfunken.   Er  vergießt  Thronen; 

— *  «■—         gleich  einer  dunkelfarbichten  Quelle 
Welche  dem  hohen  Gipfel  de*  fchwarzen  Felfen  entrinner. 

Weinende  Augen  nütWaflerqucllen  oder  Bächen  vergleichen, 
ift  auch  den  Morgenländern  gewöhnlich.  Man  fehe  z.  B. 
Jercm.  IX»  i.  (VIII,  23.)  —  Allein  es  wird  einigen  vor- 
kommen, dafs  Weinen  für  einen  Helden,  wie  Agamemnon 
fich  nicht  fchicke.  Doch  man  bedenke ,  dafs  Homer  feinen 
Helden  awar  Unerfchrockenheit  undMuth,  aber  auch  tixu 
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,  » *  » 

und  Verzweiflung  getrieben  7  räth  er  ihnen  zu 
flüchten.    *  Diomedes,  der  bleiben  will»  bis 

Tro- 


liche  und  fanftc  Empfindungen  bcylcge.  Auch  Thronen  ent- 
ehren  einen  weifen  und  tapfern  Mann  in  gichtigen  Vorfäl- 
len nicht,  vielmehr  ift  es  ein  Zeichen  der  Härte  und  Fühl- 
lofigkeit,  fie  immer  iuriickzuhalten.  E  u  r  i  p  i  d  e  s  fagt  fehr 
recht:  es  fey  roh  und  ungefittet,  in  traurigen  Vorfällen  keine 
Thr'änen  zu  vergießen.  —  Man  fehe  Grotius  bey  Joh. 
XI,  35.  Ueberdcra  mufste  das  Nachdenken  über  diefe  Nie- 
derlage der  Griechen  und  ihre  itzigen  traurigen  Umftände  in« 
fonderheit  den  Agamemnon  rühren,  der  fich  bevrufst  war, 
dazu  eine  Veranlagung  dadurdi  gegeben  zu  haben,  daß  er 
den  tapfern  Achilles  feines  Gefchenks  beraubt  und  ihn  dadurch 
äufTerft  erbittert  hatte. 

5  QuinctUian  (B.  X.  Kap.  1.)  bemerkt,  dafs  alle 
Reden,  welche  die  Gricchifchen  Helden  in  diefem  Ge« 
fange  gegen  einander  halten ,  wahre  Meifterftucke  der  Bered- 
famkeit  find,  weil  alles  darin  vorkommt,  was  man  zum  Er- 
greiffen  guter  Maasregeln  und  zur  Beylegung  von  Streitig- 
keiten braucht,  und  in  ihnen  eine  erftaunenswürdige  Gefchick» 
Iichkeit  liegt,  die  heftigen  Leidenfchaftcn  der  Mehfchen  zu 
befänftigen,  und  die  fanften  anzufeuern.  Sie  find  zu  weit« 
läuftig,  um  fie  ganz  herzufetzeiu  Unter  andern  fagt  Dio» 
medes  hier  zum  Agamemnon: 

Thöricht  haft  du  gefprochen,  o  Agamemnon ;  ich  mufs  d  ir 
Widerftreben ,  zürne  mir  nicht ,  ich  folge  der  Sitte. 
Du  haft  unter  den  Griechen  zuerft  mir  Mangel  des  Mut  he* 
Vorgeworfen,  ich  fey  unkriegrifch  und  feige;  das  mögen 
Der  Argeier  Jünglinge  und  die  Greife  entfeheiden. 
Von  zwo  Gaben  hat  der  Sohn  de«  liftigen  Kronos 

Eint 
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Troja  eingenommen  ift,  erklärt,  indem  die 
andern  fchweigen,  fich  gegen  die  Flucht. 
4  Neftor  billigt  und  unterftützt  feine  Gründe, 
und  bittet  Agamemnon  ein  Abendmahl  zü  be- 
reiten, und  inzwifchen  einige  junge  Mannfchaft 

wa- 


Eine  dir ,  mit  dem  Zepter  die  Oberherrfchaft  gegeben, 

Aber  nicht  den  Muth ;  nur  er  giebt  wUrkliche  Stärke. 

Meyneft  du  denn ,  fo  fchwach  wie  deine  Worte,  fo feige 

Seyn  die  Söhne  der  Griechen?  Wohlan  denn!  kehre,  der  Weg  iß 

Dir  ji  offen,  und  dicht  am  Meere  flehen  die  Schiffe, 

Deren  große  Zahl  dir  von  Mükänä  gefolgt  Hr. 

Aber  wir,  wir  andern  hauptumlockten  Achaier, 

Bleiben  »  bis  wir  Troja  zerftüren.   Und  füllten  auch  alle 

Mit  den  Schiffen  zurück  in«  theure  Vaterland  fliehen ; 

Noch  würd'ich  und  Stänelos  kämpfen  ,  bis  wir  die  Mauer 

llions  ftürzten»   Sie  winken,  wir  folgen  den  winkenden  Gittern. 

4  Neftor  preift  den  Muth  und  die  Klugheit  des  Diome« 
des  fehr,  'bemerkt  aber  auch,  dafs  er,  ein  Jüngling,  der 
von  allen  feinen  Söhnen  der  jüngfte  feyn  konnte,  noch  nicht 
alles  völlig  einficht.  —  Er  ermahnt  die  Griechen ,  fich  der 
Nacht  zu  bedienen  und  durch  Speife  und  Trank  ihre  Körper 
zu  ft'ärken.  Doch  aus  Furcht,  dafs  zwifchen  Agamemnon 
und  Diomedes  Mis vergnügen  entftehn  und  diefs  wieder  zu 
grofier  Partheyfucht  Gelegenheit  geben  möchte,  fagt  er  mit 
allem  Nachdruck  und  Ernft: 

Ausgeftoffen  von  feinem  Gefchlecht,  gefetzlos  und  flüchtig 
Ift  der  Mann  ,  der  fich  des  heimifchen  Krieges  erfreuet ! 

Möchte  diefer  weife  Spruch  Neftors  noch  nach  2600  Jahren 
yirkfam  auf  das  Menfchengcfchlccht  feyn  St 
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wachen  zu  laffen.  Sieben  junge  Befehlshaber, 
deren  jeder  hundert  unter  fich  hat,  halten  die 
Wache.  Die  übrigen  Helden  und  Aelteften 
des  Volks  fpeifen  in  Agamemnons  Zelt,  und 
Neftor  räth  ihnen  5 ,  dafs  fie  Achilles  zu  befrie- 
digen  fuchen.    *  Agamemnon  erkennt  feine 

Schuld,' 

1  m  

> 

♦ 

$  Nachdem  Neftor  in  feiner  Rede  dem  Agamemnon  mii 
vieler  Befcheidenbeit  vorgeßellt  hat ,  wie  verkehrt  er  gehan- 
delt  habe,  dafs  er  feinem  Rath  nicht  gefolgt  fey,  und  dem 
Achilles  feine  Brifeis  genommen  habe,  fo  erkennt  darauf 
der  grotfe  Agamemnon  voll  von  ]?delmuth  feine  Schuld,  und 
erklärt  öffentlich ,  dafs  er  gefehlt  habe.  —  Er  handelt  alfo 
viel  belfer,  als  felche  Menfchen,  welche,  mit  hoher  Würde 
bekleidet,  diefe  dazu  misbrauchen,  um  ihre  böfen  Handlun- 
gen zu  vert heidigen  ,  und  von  Einem  Böfen  zum  zweyten 
noch  fchliramern  iibergehn.  Man  meynt  gewöhnlich ,  dafs 
Homer  den  Agamemnon  blos,  als  von  Ehre  und  Herrfch- 
fucht  getrieben,  gefchildeit  habe,  wozu  freylich  feine  im 
erden  Gefange  befchriebne  Handlungen  einige  Veranlagung 
geben.  Allein  ich  denke  ganz  anders  über  den  Charakter 
diefes  Helden,  und  finde  in  ihm  viel  fanftes,  gutmüthiges 
und  Sorge  und  Liebe  »fiir  die  Erhaltung  feines  Volks.  Diefs 
beweifi  theils  feine  Langmuth,  womit  er  das  Schelten  des 
Achilles  ertrug,  theils  zeigen  es  die  Thränen,  die  er,  wie 
wir  fo  eben  fahn,  vergofs,  und  endlich  beweift  diefs  das 
offenherzige  Geftändnifs  feiner  Schuld ,  und  feine  Bereitwil- 
ligkeit, um  fo  gleich  auf  alle  ihm  mögliche  Art  fein  Ver- 
fehn  zu  verbeffern ,  und  den  aufgebrachten  Achilles  wieder 
zu  befänftigen.    Denn,  fo  nothwendig  diefs  auch  für  Aga- 

»  mcuinon 

I 
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Schuld ,  flimmt  in  Neftors  Vorfchlag  ein  t  und 
verfpricht,  daß^rj}icht  nurBrifeis  dem  Achill 
ungefchändet  zurückgeben,  fondern,  um  ihn 
ganz  zu  befriedigen,  auch  6  allerley  Gefchenke, 
und  felljft  bey  feiner  Rückkunft  aus  feinen  drey 
Töchtern  Eine>  welche  ihm,  gefällt,,  zu  feiner 
*  ?  Frau 


memnon  war,  fo  gleicht  er  doch  darin  keinesweges  den 
Fürften,  die  mit  aJIer  Gewalt  ihren  einmal  gefafsten  Ent- 
fchlufs,  «Ur  es  auch  zum  Unglück  der  menfehiiehen  Cefell- 
fchaft,  durchfetzen  wollen.  —  Die  Charakter  der  Götter 
und  Menfchen,  die  (ich  immer  gleich  bleiben  und  fo  abge- 
mahlc  werden,  wie  fich  die  Leiden fchaften  und  Neigungen, 
oft  durch  eine  Mifchung  von  Gutem  und  Böfen  minder  kennt- 
lich ,  wurklich  zeigen ,  und  täglich  im  menfehiiehen  Umgän- 
ge würken ,  recht  im  Homer  zu  unterscheiden ,  ift  äuffcrft 
lehrreich,  und  fuhrt  uns  .zur  Vorsichtigkeit  und  Weisheit, 

6  Um  die  Sitten  der  alten  Zeit  kennen  zu  lernen,  und 
zu  wififen,  welche  Dinge  damals  im  vorzüglichen  •  Werthe 
waren,  will  ich  einige  der  Gefchenke  anführen,  wodurch 
Agamemnon  /ich  mit  dem  Achilles  zu  verföhnew  trachtet. 
Erftlich  will  er  ihm  geben  „fieben  neue  DreyfmTe,  die  nie 
auf  dem  Feuer  gewefen  waren,  zehn  Talente  Gold,  zwan- 
zig fchimmernde  Opferkeflel ,  und  zwölf  muthige  Pferde ; 

—   —   die,  Sieger  im  Lauf,  febon  viele  Preife  gewonnen  ; 

Zwcytens,  fieben  fchöne  Mädgen: 

—   —   —   _  —   kundig  der  Nadel, 
Die  ich  ,  als  es  felbet  die  flattliche  Usbos  zctftfctr. 
Wählte  j  —  _ 

Dann 
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Frau  anbieten  will.  Auf  Neftors  Vorftellung 
werden  Phönix,  Ajax  und  Ulyfles ,  nebft  zwey 
Herolden  Hodius  und  Eurybates  erwählt,  um 
zum  Achilles  zu  gehn.  Nachdem  fie  feyerlich 
getrunken  und  Gelübde  gethan  habet),  giebt 
Neftor  den  Abgefandten  treue  Befehle.  Diefe 
finden  Achilles  auf  dfer  Leyer  fpielend ,  und  die 

be- 


Dann  (üc  fchöne  Brifcis  felbft: 

So  ich  ihm  raubte ,  ünd  fchwore  daher  mit  heiligem  Eide, 
Dafs  ich  ihr  Beet  nicht  einmal  beftieg,  de  niemals  umarmte» 
Diefes  alles  fey  fein  von  nun  an.    Aber  fo  bald  uns, 

- 

Priams  grofle  Stadt  zu  verheeren,  die  Götter  gewähren, 
Soll  er  häufen  Gold  in  feinen  Schiffen  und  Silber, 
Wenn  wir  Griechen  den  Raub  von  Ilion  unter  uns  theilen. 
Zwanzig  unter  den  Troifchen  Weibern  foll  er  erkiefen, 
Dafs  er  nach  der  Argeiifchen  Helena  habe  die  fchünOen. 

• 

,    Und  zuletzt  fügt  der  fanftauithige  Feldherr  noch  hinzu : 

Wenn  wir  wieder  die  fruchtbaren  Fluren  von  Argos  erreichen, 
Soll  er  werden  mein  Eidam ,  und  wie  mein  theurer  Orettäs 
Werden  geehrt*  der  dort  im  reichen  Uebcrnufs  häufet. 

% 

'  Er  will  ihm  dazu  die  Wahl  aus  feinen  drey  Töchtern,  Chry- 
fothemis,  Laodice,  oder  Iphianilfa  laffen,  der  er  .zur  Mit« 
gift  mehr  geben  will,  als  irgend  ein  Mann  noch  feiner  Toch- 
ter gegeben i  unter  andern  Ziehen  Städte,  die  mit  Namen  ge- 
nannt werden,  deren  Bewohner  ihn  mit  Gaben,  wie  einen 
der  Götter  ehren  und,  von  ihm  beherrfent,  auch  reichlichen 
Schofs  ihm  bezahlen  würden« 
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berühmten  Thaten  der  vorigen  Zeit  befingend, 
und  ihm  gegen  über  fitzt  Patroklus  fchweigend. 
So  bald  Achilles  den  Ulyfs  und*  die  übrigen 
lieht,  fteht  er  nebft  Patroklus  fo  gleich  ^uf, 
geht  den  Helden  entgegen ,  läfst  fie  neben  lieh 
niederfitzen,uhd  befiehlt  dem  Patroklus,  weil  ihn* 
unendlich  theure  Freunde  zu  ihm  gekommen 
find,  den  lieblichften  Wein  einzufchenken, 
und  7  hilft  lelbft  mit,  um  die  beften  Speifen 

für 


7  Diefe  Bcfchrcibung  des  Achilles,  der  für  feine  ange- 
kommnen  Freunde  felbft  Speife  bereifet,  giebt  uns  einen Be- 
grif  von  der  Einfalt  jener  Zeiten,  da  noch  kein  verderbli- 
cher Aufwand  die  Sitten  und  Herzen  der  Menfchen  ganzlich 
verdorben  hatte,  und  Seneka's  Ausfpruch :  (Brief  96.) 
„was  wunder ft  du  dich  über  die  unendliche 
Menge  von  Krankheiten?  zähle  die  Köche!" 
noch  nicht  ftatt  fand.  Achilles 

*-.   •  * 
—   —   fetzt  einen  Tifch  in  den  Schimmer  des  Feuers, 
Und  dann  legt  er  darauf  von  einem  Schafe'den  feilten 

r 

Rücken,  von  einer  Geifi  und  von  einem  gematteten  Schweine. 
Automedon  hielt,  und  Achilleus  theiiee  die  Kücken, 
Alles  fchnitt  er  klein,  und  (leckt  auf  SpieHe  die  Stücke. 
Aber  Menoitios  göttlicher  Sohn  belebte  die  Flamme.  , 
Als  mit  unkender  Lohe  des  Feuers  Ungeftüm  abnahm,  » 
Hält  er  über  feurige  Kohlen  das  Fleifch  auf  den  Sf  iefien, 
Salzet  es  alles«  und  legt  das  Gebratne  alles  auf  Seh  Uffeln . 
Ferner  holt  erßrod  in  wohlgefiochtenen  Körben, 
jedem  giebc  er  das  Seine  i  das  Fleifch  verteilet  Achilleus. 
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V 

für  fie  zu  bereiten.  Nachdem  fie  gelpeift  ha- 
ben, giebt  8  Ajax  dem  Phönix  einen  Wink  2 
Ulyfles,  diefs  bemerkend,  bringt  dem  Achil- 
les den  Becher  zu,  undfagt,  dafs  fie  nicht  1b 
wohl  gekommen  find,  um  zu  efien  oder  zu 
trinken,  welches  fie  beym  Agamemnon  in 
Ueberflufs  hätten,  gls  vielmehr,  um  ihm  das 
Unheil  der  Griechen  ,  die  von  dem  wütenden 
Hektor  angefallen  und  zu  ihren  Schiften  zu« 

■ 

rück- 


$  Man  ficht,  mit  wie  vieler  Ueberlegung  der  Dichter 
die  Ankunft  der  Abgefandten  und  ihre  Aufnahme  vom  Achilles 
befchreibt,  indem  verfländige  Leute  die  befte  Zeit  wahrneh- 
men, worin  fie  ihren  Auftrag  mit  Vortheil  ausrichten  kön- 
nen. Nachdem  man  hinlänglich  Speife  und  Trank  genoi 
fen  hatte,  zeigt  (ich  die  Offenherzigkeit  mehr  und  mehr. 
Ajax,  dem  des  Phönix  vertrauter  Umgang  mit  dem  von  ihm 
erzognen  Achilles  bekannt  ift,  fragt  den  alten  Held  durch 
einen  Wink ,  ob  es  nicht  Zeit  werde ,  211  fprechen  ?  Da  diefi 
der  ruhige  weife  Ulylfes  fleht,  nimmt  er  einen  Becher,  füllt 
Ihn  mit  Wein,  und,  nachdem  er  dem  Achilles  Freude  zu« 
vor  gewünfeht  hat ,  fingt  er  an ,  in  einer  versündigen  und 
zierlichen  Rede  die  wahre  Urfache  ihrer  Ankunft  bekannt 
tu  machen.  Zuerft  befchreibt  er  den  elenden  Zuftand  des 
Lagers  der  Griechen,  deren  Schiffe  Hektor,  der  itzt  mit  Ju* 
piters  Beyßand  fechte,  gleich  beym  Anbruch  des  Morgen- 
roths verbrennen  würde.  Dann  zeigt  er  die  unglücklichen 
Folgen ,  die  daraus  für  ihn  und  feine  Geführten  nOthwendig 
«Mftehn  miifsten,  und  erinnert  Achilles,  wie  ihm  fein  Va- 

ter 

* 
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ihrett  Schiffen  zurückgetrieben  find,  voreuftel- 
leö,  und  unter  der  Verfichrung  von  Aga- 
iuemnons  B^eitwiiygkeit,  ihn  ganz  zu  befrie- 
digen, öüfs  ernßJi<^iie  zu  ermahnen,  fich  wie- 
der ips  Gefecht  zu  mifchen,  und,,  wefcn  er  auch 
einen  befondern  Hafs  gegen  Agamemnon  hätte, 
gleichwohl  den  übrigen  Griechen,  die  ihn  als 
einen  Gott  ehren  würden,  Beyitand  zu  leiften. 
*  Achilles  wünfeht,  auch  frey  heraus  reden 

*  zu 





ter  Peleus ,  von  feiner  Tapferkeit  und  Stärke  genug  über- 
zeugt, bey  feinem  Zuge  nach  Troja  ermahnt  habe: 

—  —   —   des  überwallenden  Herzens 
Truz  zu  zähmen   ~    —  ;   denn  Milde  des  Sinnes  ift  befler. 
Haie  von  böfen  Zwiften  dich  rein;  To  werden  die  Griechen 
Defto  hoher»  die  Jünglinge  und  die  Greife,  dich  ehren. 

Weitermacht  er  ihm  alle  dieGefchenke  nahmhaft,  die  er  mit 
der  Brifeis,  die  Agamemnon  nie  berührt  zu  haben  mit  hei- 
ligem Kide  verfichert,  von  diefem  empfangen  würde.  Und 
diefs  alles  unterftutzt  er  mit  Gründen,  welche  die  gröfstc 
Aufrichtigkeit  und  ftirkfte  Ueberzeugung  in  fich  fa(Ten# 

1 

9  Das  Hauptf  ächlich  de  diefer  Antwort  des  Achilles  ift, 
dafs  ihn  weder  Agamemnon  noch  die  andern  Griechen  bere- 
den werden,  feinen  Entfchlufs  211  ändern,  indem  fie  den  th'ä- 
tigen  und  tapfern  Mann  nicht  vorzüglich  belohnten,  fondern 
gleich  dem  trägen  und  feigen  behandelten,  dafs  er  nichts 

*  ♦  mehr 
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*  •  * 

zu  dürfen ,  ohne  dafs  ihm  jemand  ins  Wort 
falle.  Er  erklärt,  dafs  er  Agamemnon,  der 
anders  denke  und  anders  fpreche,  halte;  und 
weil  er  für  alle  feine  ausgefiandne  Befchwerden 
ünd  Gefahren  bisher  nichts  als  Undank  erhal- 

4  ' .  '  ten 


e 


mehr  genoflen  hätte  als  ein  anderer ,  ob  er  fich  gleich  aller- 
ley  Uhhcil  und  Gefahren  blosgeftcllt  hätte.  Er  bedient  fich 
dabey  dicfer  Vergleichung : 


Wie  ein  Vogel  den  iederlofen  Kleinen  die  Speife 

Reichet,  wenn  er  felber  ermattet  und  hungrig  ins  Keft  kommt; 

So  rjab*  ich  der  fchlaflofen  Nächte  viele  durchwachet, 

Und  die  blutigen  Tage  durchlebt  im  daurenden  Kampfe» 

Kämpfend  für  das  Weib  des  Atriden  mit  den  Trojanern. 

Und  dann  f  ährt  er  weiter  fort: 

■    ■    *  •  *  •  - 

Schiffend  hab'ich  fdioa  im  fruchtbaren  Troifchea  Lande 
Zwölf,  elf  Städte  hab'  ich  zu  Lande  ftrettend  verheeret; 
Viele  tbeure  Kleinodien  hab*  ich  in  ihnen  erbeutet» 
Und  ich  brachte  fte  alle  dem  Könige  Agamemnon. 
Diefer  war  zurück  bey  den  fchnellen  Schiften  geblieben; 
Alles  nahm  er,  wenig  vertheilt'  und  das  meifte  behielt  er. 
Dennoch  gab  er  etwas  den  Führern  und  Fürften  des  Heeres« 
Und  das  haben  fie  noch:  nur  mir,  von  allen  Achaiern 
Kahm  er  mir  das  liebliche  Weib;  fte  mag  ihn  im  Betre 
Kur  ergötzen 1  AUein  was  (breiten  wir  mit  den  Trojanern  | 


Warum  hat  der  Atride  die  Völker  zufammen  berufen? 
Ift's  nicht  für  den  Belitz  der  fchöngelockten  Helene? 
Lieben  unter  den  Werblichen  Menfchen  allein  die  Atriden 
Ihre  Weiber?  Jeglicher  Mann,  der  gut  ift  und  weife, 
Liebt  und  pBeget  fein  Weib;  und  diefe  liebt*  ich  von  Herzen, 

Ob 

•  * 
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ten  habe,  fo  fey  er  cntfchloflen,  in  fein  Vater- 
land zurück  zu  kehren.  Er  verachte,  fährt  er 
fort ,  alle  Gefchenke  von  Agamemnons  Hand, 
wären  fie  auch  an  Menge  dem  Sande  des  Meers 
gleich;  fein  Vater  Peleus  werd'  ihm  wohl  eine 

,  andre 

*  _ 

1    ....  1 

Ob  ich  fie  gleich  im  Kriege  mit  meiner  Lanze  gewonnen. 
Seit  mir  Agamemnon  mit  Tücke  das  Mägdlein  entriflen» 
Hoff'  er  nur  nicht,  mich  wieder,  da  ich  ihn  kenne»  zu  taufchen. 
Lafs  ihn  erachten,  mit  dir  und  mit  den  übrigen  Ffirften, 
Von  den  Schiffen  der  Griechen  das  feindliche  Feuer  zu  fernen. 
Vieles  hat  er  gethan,  und  ohne  dafs  ich  ihm  beyftand» 
Hat  die  Mauer  erbaut»  mit  einem  breiten  und  groffen 
Graben  de  umgeben,  und  diefen  mit  Pfälen  verfetten  t 
Dennoch  vermag  er  den  Mut  des  menfchentilgenden  Hektorf 
Nicht  zu  hemmen.   So  lang*  ich  ftritt  im  Heere  der  Griechen, 
Durfte  Hektor  den  Kampf  nicht  fern  von  der  Mauer  erregen, 
Sondern  vor  dem  Skaüfcben  Thore  bis  zu  der  Ruche. 
Da  beftand  er  mich  einft,  und  konnte  kaum  mir  entrinnen. 
Aber  nun  will  ich  nicht  mehr  kämpfen  mit  Hektor  dem  Edlen! 
Morgen  opfer'  ich  Zeus  und  allen  unterblieben  Göttern» 
Und  belade  die  Schiff*  und  laff'  in  die  Wellen  fie  ftoflen. 

mm  ^mmm 

Wenn  der  berühmte  Erderfchtittrer  uns  günftige  Fahflgiebt* 
Kennen  wir  landen  am  dritten  Tag  in  der  fruchtbaren  Ftia. 

Und  vom  Agamemnon  Tagt  er : 

Seine  Gaben  find  mir  verhafst,  ihn  felber  veracht*  ich. 

Wollt  er  mir  zehnmal,  zwanzigmai  mehr  noch  geben,  als  alles , 

Was  er  befitzet,  was  er  dereinft  zu  befuzen  erwartet. 
—    * 

Gab'  er  mir  zahllofe  Gaben»  wie  Staub,  wie  Sand  am  Gefladf ; 
Dennoch  würde  nimmer  mein  Herz  Agamemnon  bewegen. 

I  2  Sejne 
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andre  Frau  aus  dem  Gefchlecht  der  Edeln  Wäh- 
len, und  ihn  mit  mehr  Reichthümern  begaben, 
alsTroja  je  hatte.  Da  Zevs  die  Trojaner  fo 
fehr  begünftige,  fo  rathe  er  jedem,  feinem 
Beyfpiel  zu  folgen,  und  Trojens  Beiagening 
aufzuheben.    Und  er  bittet  Phönix,  bey  ihm 

zu 


Seine  Tochter  mücht  ich  nicht  freyen,  und  wenn  fie  dec  Schönheit 
Preis  auch  Afrodita  der  goldgelockten  beftfitte  ; 
Wär'  fie  auch  kundig  der  weiblichen  Arbeit,  wie  Pallas  Athänä» 
Freyt  ich  fie  nicht !  er  mag  lieh  einen  mächtigern  Eidam, 
Welcher  mehr  ihm  gefällig,  von  allen  Griechen  erkiefen. 

Siehe,  Rinder  kann  man  erbeuten  und  feifte  Schafe* 
Dreyf  flffc  mag  man  kaufen,  und  RolTe  mit  glänzenden  Mähnen; 
Aber  wenn  durch  die  Uppen  des  Menfchen  Leben  entflohn  ift, 
Läfst  es  fich  nimmer  wieder  erbeuten,  nimmer  nicht  hafchen. 

Endlich  fagt  er,  dafs ,  weil  ihm  feine  Mutter  Thetis  bey  fei- 
nem Zug  nach  Troja  ein  zweifaches  Loos  verkündigt  "habe, 
entweder  ohne  Ehre  in  fein  Vaterland  zurück  zu  kommen, 
und  da  ein  langes  unbekanntes  Leben  zu  führen,  oder  (ich 
einen  unfterblichen  Ruhm  zu  erwerben,  und  vor  den  Mauern 
von  Troja  711  fterben,  er  itzt  entfchloffen  fey,  das  erfte  zu 
wählen,  und  je  eher  je  lieber  nach  Haufe  zu  kehren ,  und  in 
feinem  väterlichen  Erbtheil  ftill  und  unbekannt  zu  leben.  — 
Dicfe  ganze  Rede  des  Achilles  giebt  den  gröfsten  Unwillen 
undHafsdes  jungen  ftolzen  Helden  gegen  Agamemnon  zu 
erkennen,  indem  er  bey  jeder  Gelegenheit  zeigt,  dafs 
Ehre  und  Ruhm  die  einzigen  Triebfedern  aller  feiner  Tha- 
ten  find,  und  dafs  er  ihre  Erlangung  atien  Schätzen  der  Erde 
und  dem  Leben  felbft  vorzieht. 
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zu  bleiben  und  mit  ihm  zu  gehn.  Phönix, 
diefs  hörend,  wird  äufferft  bekümmert,  10  bit- 
tet  Achilles  ,  ,von»  feinem  Vorhaben  abzuftehn, 
und  erinnert  ihn  an  die  zärtliche  Sorge  und 

Liebe,  mit  welcher  er  ihn  von  Jugend  auferza- 

» 

t;: .  sen 


4  * 

10  Phönix  erzähle  hier,  dafs  er,  vom  alten  Peleus  iimi 
Führer  und  Lehrer  des  Achilles  erkohren,  immer  fich  habe 
angelegen  feyn  laflen,  ihn  zu  bilden,  „dafs  er  würde 
mächtig  in  Reden,  mächtig  in  Thaten;"  dafs 
die  Treue  und  Liebe,  womit  er  ihn  erzogen  hätte,  nicht 
zuließen,  ihn  zu  verlaflen : 

— ~    —  — ■   —   und  wenn  ein  Gott  auch  verhiene, 
Mir  das  Alter  zu  nehmen,  und  blühende  Jugend  zu  fchenken, 
Welche  mein  war,  als  ich  das  Land  der  rofichten  Madchen 
Hellas  verliefe,  dem  Grimm  des  Vaters  Amüntor  entfliehend. 
Eines  Kebsweibes  wegen  mit  fchönen  Lecken  ergrimmt'  er, 
Denn  er  liebte  nur  de,  und  fchmähte  des  Bettes  Genofiin, 
Meine  Mutter;  die  kniete  vor  mir  beftändig,  und  flehte, 
Dafs  ich  möchte  fchlafen  mit  jener,  damit  fie  dem  Greife 
Würde  gehäflig;  das  that  ich.   So  bald  mein  Vater  es  merkte, 
Fluchte  er  mir  und  rufte  zur  Rache  die  böten  Erinnen, 
Wünfchendt  dafc  ich  nimmer  ein  Sühnlein  ihm  auf  die  Kniee 
Möchte  legen.   Ihr  hörtet,  o  Götter,  feine  Verwünfchung, 
ünterirdifcher  Zeus  und  fchreckliche  Perfcfoneia  1  , 

So,  aus  feinem  Vaterlande  vertrieben,  fährt  er  fort,  fey  er 
zum  Peleus,  dem  Vater  des  Achilles  gekommen,  der  ihn  auf. 
genommen,  mit  Reichthümern  befchenkt  und  ihm  die  Sorge 
für  fein  Kind  anvertraut  hätte : 

1  |  Sieh, 
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gen  hat  Er  erzählt  ihm,  wie  Meleager  fHnen 
Zorn  habe  fahren  laffcn,  zum  Wohl  feines  Va- 
terlandes, und  fleht  ihn,  feine  drey  heften 
Freunde  nicht  vergebens  zurück  kehren  zu  laf- 
fen.  —  Achilles  bittet  ihn,  mit  Weinen  und 

Flehn 


Sieht  ich  biUJetc  dich,  da  götrergleicher  Achilleus,  .  - 
Wie  du  biß,  ich  liebte  dich  herzlich;  auch  wolltcft  du  nimmer 
.  Weder  bey  fremden  Malen,  noch  in  dem  Haufe  des  Vaters 
EJTen,  eh  ich  dich  nahm,  auf  meine  Kniee  dich  fetzte« 
j^lein  die  Speife  dir  febnitt,  und  deinen  Becher  dir  reichte« 
Oftmal  hoft  du  als  Kind  mir  meine  Kleider  beflecket 
Mit  dem  Weine,  der  wieder  von  deinen  Lippen  herabrann. 

Aus  diefer  gütigen  Erziehung  leitet  Phönix  nachher  die  Ver- 
pflichtung des  Achilles  her*  feine  Bitte  zu  erhören,  und  fei- 
nen  Zorn  fahren  zu  laffen;  um  fo  mehr,  da  die  erzürnten 
Götter  felbft  durch  Gebete  und  Opfer  derer,  welche  fic  be- 
leidigt hätten,  Ach  ausfohnen  liefTen,  und  die  Unverföhnli- 
chen  mit  fehweren  Strafen  belegten.  Bey  diefer  Gelegenheit 
führt  er  die  ganze  Gefchichte  des  Meleager  an,  der,  fo  er- 
grimmt er  auch  war,  (ich  gleichwohl  endlich  durch  die  Bit- 
ten feiner  Gattin  Kleopatra  befänftigen  lief».  Man  ficht 
leicht,  dafs  in  diefer  ausführlichen  Rede,  die  für  den  hoch- 
betagten und  erfahrungsvollen  Phönix  vortrefl ich  fichfehickt, 
das  Einweben  ehemaliger  Vorfälle,  die  alle  auf  den  gegen- 
wärtigen Fall  eine  Beziehung  haben ,  eine  ungemeine  Ab- 
wechfelung  giebt,  in  welcher  fich  das  Lehrreiche,  Gefällige 
und  Nachdrückliche  vortreflich  zu  Tage  legt.  Meinem  Ge- 
fühle nach1  hat  noch  nie  ein  Schriftftellcr  im  erfindungsrei- 
chen Witz  den  Homer  übertroffen.    Und  grade  diefem  fei- 

i  .  «em 
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Flehn  aufzuhören ,  und  nicht  für  Agamemnon 
zu  lprechen ,  der  feinem  Freuade  fo  viel 
Schmerzen  verurfacht  habe  y  und  den  er  felbft 
auch  haffen  müfle.  Er  fügt  hinzu,  dafs  er  alle 
Ehre  mit  Phönix  theilen  und  ihn  bey  fich  be- 
halten wolle,  um  am  folgenden  Tage  zu. über- 
legen, ob  fie  fortziehen  oder  noch  bleiben 
wollen.  Zugleich  trägt  er  dem  Patroklus  au£ 
dem  Phönix  1 1  ein  weiches  Lager  zu  bereiten. 

Nach- 


1    •  - 


nem  bb  lum  Erftaunen  großem  Vermögen  mufs  man  Jas 
Feuer  und  die  Entzückung  zufchreiben,  das  jeder  fühlt,  der 
nur  einige  Dichtergabe  beßtzt,  wenn  er  den  Homer  lieft. 
Möchten  nur  untre  heutigen  Dichter  mit  diefem  edeln  Schatz 
von  Erfindung  und  Witz  fich  bereichern ! 

r  * 

11  Nachdem  Ulyües  und  Ajax  mit  den  zwey  Herolden 
weggegangen  find,  läfst  Patroklus  fogleich  durch  feine  Ge- 
nofien  und  Magde  ein  weiche«  Lager  für  den  alten  Phönix 
bereiten: 


Diefe  gehorchen  der  Stimme  des  Helden,  wolHchte  Fell» 
Breiten  fie  ans  und  purpurne  Decken,  und  feine  Leinwand*  : 
Hier  erwartet  der  fchlafende  Greis  die  fJorgenrtfthe. 

In  einem  andern  Thcile  des  Gezeltet  begiebt  fich  Achilles 
mit  der  fchönen  Diomede  zur  Ruhe,  und  gegen  i 
Patroklus  mit  der  reizenden  Iphis. 


I 


14 
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Nachher  -fq&it  12  ?  Ajax -den  Achilles  noch  zu' 
bewegen  i  aber  auch  das  ift  vergebens.  Die 
Abgcfandteh  kehren  alfa  fruchtlos  zu  ihren 
Schiffen  zurück,  und 'n  bringen  die  traurige 
Nachricht  dem  Agamemnon  und  den  übrigen 
Oberftfcfl  der  Griechen*  dafs  Achilles  in  feinem 
Zorh  behärre.     Diefi:  *vcrurfacht  ein  langes 

.':  .        •••  ■•  .   ..•  ••  still- 

t  .  t  »      -x  >  1 

•  -•   j  ■»  <  •    -  -        i  *i  / 

i  ^Nachdem  Ulyfs  und  Phönix  fchon  alles  vergebens 
angewandt  haben,  den  Achilles  auf  andre  Gedanken  zu  brin- 
gen, richtet  der  heldenmüth ige  Ajax  feine  Rede  an  den  Ulyfs, 
und  räth  ihm,  weil  Achilles  doch  unverf  öhnlich  bleibt,  und 
Unerbittlich  denrRath  feiner  heften  freunde  veraebtet,  zu- 
rückzukehren, undaVn  Griechen  die  Bothfchaft,  fo  fchlimm 
fie  auch  ift,  zu  bringen.  Sehr  natürlich  wendet  er  fich  noch 
am  Ende  feiner  Rede  an  den  Achilles,  und  tadelt 'ihn  kurz 
aber  nachdrücklich,  dafs  er  um  eines  einzigen  M'ädgens  wil- 
len ,  das  er  mit  fieben  andern  eben  fo  fchönen  zurück  em- 
pfangen  könne,  einen  fo  unverf öhnhehen  Hafs  gegen  Aga- 
memnon  und  das  griechtfehe  Lager  hege*,  :  da  fo  mancher 
muthiger  Held ,  deften  Bruder  oder  Sohn  umgebracht  fey, 
fich  gleichwohl  zuletzt  wieder  verf  öhnen  lafse !  — 

15  Sehr  kurz  aber  züjldeh  fehr  künftKch  befchreibt  der 
Dichter^ die  Rückkunft  des  Ulyfles  und  Ajax  mit  den  zwey 
Herolden  Hodhis  und  EArybates,  indem  Phönix  beym  Achil- 
les  geblieben  war.  Wie  die  verfammclten  Griechen  die 
zurückkommenden  Helden  fich  rtöhern  fehn ,  (lehn  fie  auf» 
nehmen  einen  goldnen  Becher  in  die'  Hand,  fie  zu  bewill-' 
kommen,  jeder  ift  voll  Neugier  und  Erwartung,  und  fragt 
nach  dem  Ausgang  ihrer  Bothfchaft,  bis  Agamemnon  das 

Wort 
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Sffllßhweigen,  bis  endlich  DTöraedes  auf- 
fleht,  und  Tagt,  dafs  lie  durch  alle  ihre  Zula- 
gen und  Gefchenfe  tlem  Stolze  des  Achilles 
nur  neue  Nahrung  gegeben  hätten,  dafs  es 
Zeit  fejr,  für  fich  felbft  zu  forgen,  und,  nach- 
dem man  durch  Speife  und  Trank  lieh  erquickt? 
habe ,  fich  für  den  folgenden  Tag  zum  Wider- 
ftande  zu  bereiten.  Und  alle  begleiten  feine 
Rede  mit  Beyfall. 


■         j  ■     •%  * 

Wort  nimmt,  Nun  fchweigt  jeder,  und  hört  aufmerkfam; 
die  Nachricht,  die  ülyfles  dem  Agamemnon  bringt.  j 

/"'  14  Diomedes,  'fich  felbft  wieder  völlig  gleich,  behält 

unter  allen  Uraftändcn , '  fo  gefährlich  fie  auch  feyn  mögen, 

den  unerfchrocknen  Mtftn  eines  kriegerifchen  Helden,  der* 

nie  zur  Verzweiflung  fich  hinreisen  läfst,  fondern  immer* 

noch  einen  Ausweg  fieht,  durch  feine  Tapferkeit  fich  zu  jß 

•     r-  J  « 

retten. 

.  :        '        »  > 


•  ,  ^  -  •*  » 


•  '     t  ■ 
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i  IJie  Griechifchen Helden  fchlafen  vom  fanf- 
ten  Schlummer  gefeffelt,  mir  Agamemnon  laf- 


'  ^^^^^ 


Er  Haferungen  zum  zehnten  Gefange. 

f  '  *    '    '  »         '  r  1« 

i  Am  Ende  des  achten  Gefanges  waren  die  Trojaner 
durch  den  Anbruch  des  Abends  verhindert,  die  Griechen  zu 
verfolgen:  im  Anfange  des  neunten  feilt  der  verzweifelnde 
Agamemnon  eine  Verßimmliing,  in  welcher  befchloflen  wird, 
Phönix,  Ajax  und  Ulytfes  an  den  Achilles  abzufertigen,  um 
ihn  zu  befriedigen ,  und  das  Vollbringen  diefes  Auftrages 
macht  das  Ende,  des  neunten  Gefanges.    In  diefem  zehnten 
erwacht  Agamemnon,  ruft  die  vornehmften  Kriegsoberftcn 
»üammen,  und  man  findet  gut,  Ulyffes  und  Diomedes  abzu- 
fenden,  die  Troer  auskzukundfehafren,  welches  ihnen  auch 
gelingt;  und  hiemit  nimmt  die  Nacht  und  auch  diefer  Gc 
fang  ein  Ende,  und  erft  im  Anfange  des  cilften  wird  es 
Morgen.    Ein  aufmerkfamer  Lefer  wird  fich  hier  vielleicht 
wundern ,  dafs  fo  viele  und  fo  wichtige  Vorfälle  während 
Vciner  einzigen  Nacht  vorgehen,  und  fragen,  ob  diefc  wahr- 
fcheinlich  fey?   Allein  mich  dünkt,  dafs  fich  die  Zeit,  um 
diefs  alles  auszuführen ,  fehr  gefchickt  vertheilen  la(Te ,  und 
man  eben  aus  jener  Tätigkeit  und  einer  fo  zahlreichen 
Aufhäufung  von  Thaten  und  Reden  die  große  Kunft  des 
Dichters  ableiten  könne,  der,  gleich  einem  fchnell  fließenden 
Strome,  mächtig  in  feinem  Lauf*  zwar  vorwärts  geht,  zu- 
gleich  aber  alles  mit  fich  fortreifst ,  was  er  unterwegens  an- 
•  .  :  trift, 
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fen  feine  Sorgen  *  nicht  ruhn.  Wie  er  feine 
Augen ,  mch  dem  Tro janifchen  Lager  richtet? 
wundert  er  fich  über  die  vielen  Wachfeaer,  die 
vor  Troja  brennen,  über  den  Schall  der  Pfeifen 
und  Flöten  und  das  Getümmel  von  Menfchen  j 

» «  *4  doch  * 


trift.    Um  die  Furcht ,  das  Schrecken,  die  Angft  und  Ver- 
zweiflung, worin  fich  itzt  die  Griechen  befinden,  zu  be- 
fchreiben,  fetzt  der  Dichter  alles  in  Bewegung,  und  läfst  in 
der  Nacht,  der  gewohnten  Zeit  der  Ruhe,  die  Häupter  des 
Lagert  beftändig  thätig  und  gefchäftig  feyn,  um  heiifäme  und! 
grotfe  Thaten  auszuführen.  —  Der  Schlaf  flieht  die  Auge» 
de*  Helden,  jeder  ift  überzeugt,  dafs  es  3uflcrft  wichtig  Ccy, 
von  der  gegenwärtigen  Gelegenheit  rechten  Gebrauch  zu" 
rtiachen ,  keiner  fchent  weder  Gefahr  noch  Mühe ,  um  dazu 
itoitziiwärken.    Man  kann  vom  Anfange  des  Abends  bis  zunt 
Anbruche  des  Morgens  jeden  Augenblick  nachrechnen ,  wat: 
in  jenen  bedenklichen  Umftänden  bey  den  Griechen  gethait 
oder  gefprochen  wird.     Und  diefs  l'äfst  uns  ihren  gefährli- 
chen Zuftand  viel  mehr  fahlen,  als  wenn  zwifchendurch  Ruhe 
UWd  Stille  gewefen  wäre.     Selbft  die  Menge  von  Vorf  äl. 
len  reißt  uns  weg,  um  einen  befondern  Antheil  an  dem 
Ausgange  diefer  kummervollen  Nacht  zu  nehmen« 

sj  Wie  wenn  blitzet  der  Mann  der  fchöngelockten  Härä 
Vielen  unendlichen  Regen  bereitend»  oder  auch  Hagel, 
Öder  Schnee,  die  Fluren  mit  beendender  Weifte  zu  decken, 
Oder  öffnend  den  fch recklichen  Rachen  des  herben  Krieges, 
'  Alfo  fenfzte  tiefaufltühnend  Agamemnon 
In  der  iDBcrftea.  Brutt ,  und  jeder  Henfchlag  erbebte. 

I  * , 

•    -  So 
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doch, lindem  er  nach  den  Schiffen  hinblickt^ 
wird  er  in  die  äüfferfte  Betriibnifs  geflürzt.  In 
diefem  verzwetflungsvollcn  Zuftande  fafst  er 
den  Entfchlüfs  ,  i  zum  Neftor  zu  gehn.  In- 
dem er  fich  dazu  atifchickt,  kommt  Mene« 
laus ,  3  der  gleichfalls  nicht  fchlafen  kann ,  zu 
ihm.  Diefem  rath  er,  Ajax  und  Idomeneus 
aufzuwecken,,  und  dafür  zu  Jorgen ,  dafs  fie 
.:.->»  ...  j        ■'■>  •         •        •  nicht 


So  fchön  diefc  Vergleichung  der  fchnellen  Blitze  mit  den 
fchnellen  und  kummervollen  Gedanken  des  Feldherrn  ift,  um 
die  Zweifel,  Unruhe  und  Unentfchloflenheit  diefes  forgfälti- 
g*n  Führers  des  Volks  zu  erkennen  zu  geben,  fo  bat  gleich- 
wohl Scaliger  in  der  Befchreibung  der  Folgen,  von  wcl- 
eben  der  Blitz  begleitet  ift,  etwas  tadelnswürdiges  zu  finden 
geglaubt,  denn  er  meynt ,  dafs  Blitz  und  Schnee  nie  fich  zu 
gleicher  Zeit  zeigen.  Allein  Boffu  (7>.  du  Poimc  epique 
Kh  c-  7-)  unc*  Erfanrun6  andrer  haben  diefen  Tadel 
hinlänglich  widerlegt.  Das  Bild  vom  Rachen  des  Krie- 
ges, um  das  Graufame  und  Verheerende  deffelben  anzuzei- 
gen, hat  Cicero  fo  fehr  gefallen,  dafs  er  es  in  feiner  Rede 
für  den  Dichter  Are  hia  gebraucht  hat,  wie  Victor  jus 
(Var  le&.  !.  29.  c.  6.)  mit  Recht  anmerkt. 

3  Die  Befchreibung  der  Schlaflofigkeit  und  Sorge  diefcr 
beyden  Helden,  und  der  Umftand,  wie  fich  beyde  begegnen, 
machen  einen  ftarken  Eindruck  auf  das  Gemikh  des  Lefers, 
der  nicht  nur  Mitleiden  darüber  empfindet ,  fondern  auch  zu 
wuTcn  verlangt,  welchen  Ausgang  diefe  Begebenheit  haben 

werde.  % 
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nicht  In  der  Dunkelheit  von  etoander  fcopiipen; 
er  felbft  begieblfich  indefs  zunv  Neftor,  um 
ihn  zu  ermuntern,  daß  er  aufftehe.  4  Bey  iei- 
ner  A  nkunft  fragt  ihn  der  Greis  um  dieUrßche 
derfelben  bey  Nacht.  Agamemnon  fagt  ihm*- 
er  fey  bekümmert,  ob  die  Wachen  ihre  Porten 
wohl  treu  wahrnehmen,  und  ermuntert  Neftor, 
mit  ihm  die  Porten  zu  befuchen.  Neftor  ift 
dazu  fo  gleich  bereit,  und  räth  ihm,  auch  Dio- 
medes,  Ulyffes,  den  behenden  Ajax,  denSohn 
desOileus,  nebft  Ajax  dem  SohÄTelamons  und 
Idomeneus  aufzuwecken,  und  tadelt  denMene- 

laus,  t 

, , , 


4  Mahlerifch  iÄ  die  Befchreibung  diefer  Ankunft.  Der 
alte  Vater  Neftor  liegt  am  Eingange  des  Gczelts  nahe  bey 
feinem  Schiffe  in  einem  weichen  Bette,  und  ift  im  erften 
Schlafe: 


—  —   —   —   —   es  lagen  die  zierlichen  Waffen 
Neben  ihm,  der  Schild,  der  ftralende  Helm,  zwo  Lanzen, 
Und  der  küjftftlichgeftickte  Gürtel,  mit  welchem  der  Alte 
Pflegte,  ftch  zur  männervertilgenden  Feldfchlacht  zu  gürten. 
Wenn  er,  feiner  Jahre  nicht  achtend,  die  Püiier  führte. 
Nnn  erhub  er  das  Haupt  auf  den  Ellenbogen  geftüczet. 
Redend  Agamemnon  an  mit  fragenden  Worten: 
Wer  da»  der  mit  einlamen  Schritten  das  Lager  durchirret» 
In  der  finftern  Nacht,  wenn  andre  Sterbliche  fchlafen  ? 
Suchft  du  etwa  einen  der  Wächter  £,  einen  Gefährten? 
Rede!  fchweigend  nahe  dich  nicht!  fprich!  weflen  bedarfft  du? 


\ 


> 
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laus,  i  dafs  er  dem  Agamemnon  alle  Arbeit 
allein  überläfst* "  Agamemnon  unterrichtet 
darauf  den  Neftor,  dafs  Mendaus  von  felbft 
fchon  früher  als  er  äufgeftanden  fey,  und  die 
genannten  Helden  aufrufe,  dje  bereits  fie  erwar- 
ten^ Neftor  kleidet  und  bewafnet  fich  darauf, 
kommt  erftsum  Uly ffes  und  nachher  zum  6  Dio- 


5  Die  natürliche  Würkung ,  welche  die  unerwartete  An- 
kunft des  Agamemnon  auf  das  Gemüth  Neftors  haben  mufste, 
iß  vortreflich  in  diefer  Befchuldigung  ausgedruckt : 

 —   fchclten  werd'  ich,  obwohl  ich  liebend  ihn  ehre, 

Menelaos;  ich  kanns  nicht  verhehlen,  und  follteft  du  zürnen ; 

'  Daß  er  fchläft,  und  dir  allein  die  Arbeit  betrauet. 
Denn  nun  foUt*  er  fc  baffen,  und  allen  Fünften  der  Griechen 

.  Flehen,  da  die  äuflerfte  Noth  ihm  nahe  gekommen. 

6  Da  der  alte  Neftor  auf  einem  weichen  Bette  ruht ,  fo 
liegt  hingegen  der  junge  harte  Diomedes ,  mit  allen  feinen 
jugendlichen  Genoflen  rund  um  fich,  in  ofner  Luft  auf  der 
Erde  mit  den  Häuptern  auf  ihren  Schilden.  Diomedes  als 
Feldherr  liegt  allein  auf  dem  Feil  eines  wilden  Stieres,  und 
unter  feinem  Haupte  lag  ein  fchimmernder  Teppich.  Und 
von  allen  fagt  der  Dichter : 

'  Ihrer  Speere  Schaft  war  in  die  Erde  gefenket. 
Fernhin  Uralte  die  Schärfe,  wie  Blitze  des  Vaters  Kronion. 

Auf  ähnliche  Art  fchlief  S  a  u  1  mit  feinem  Volke  im  Lager 
I  Sa m.  26,  7.  eine  abermalige  Probe  von  gleichen  Sitten 
und  Gewohnheiten  unter  den  alten  Griechinnen  und  Mor- 
gentmdifchen  Völkern. 
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medes,  der,  1  als  ein  junger  Mann,  gebeten 
wird  ,  zu  den  *  übrigen  zu  gehen.  Wie  die 
zuiknmengerufnen  Helden  bey  einander  find* 
fo  ftdlt  Neftor  vor,  ob  nicht  jemand  Muth  und 

Kühn- 


7  Es  gicbt  verfchiedne  Kleinigkeiten  in  unfenn  Dichter, 
die  ich  nicht  iüimer  anführe,  wie  z.B.  hier  dieBcfchreibung, 
wie  jeder  Held,  der  erwachst,  fich  kleidet  und  die  Rüftung 
anlegt.  Indefs  kommen  auch  hier  beym  Aufwecken  diefer 
Griechifchen  Heerführer  einige  geringe  Umftände  vor,  die 
um  ihrer  einfachen  Annehmlichkeit  willen  unfre  Aufmerk« 
famkeit  verdienen.  Indem  der  alte  Neftor  zum  Diomcdes 
kommt,  der  auf  derBrde  fchlaft,  fo  erweckt  er  ihn  mit  dem 

r 

Fufle.  Der  erwachte  Diomedc*,  fo  bald  er  Neftor  erblickt, 
wird  unwillig,  und  fagr* 

Allzu  Smfig  bift  da,  o  Greis,  und  fchoneft  dich  nimmer. 
Sind  denn  keine  Söhne  der  Griechen,  jünger  aU  du  bifr. 
Welche  mochten  das  Lager  durchlaufen,  und  Jeglichen  Fürften 
Wecken?   Aber  du  bift  nicht  au  ermüden«  b  Alter! 

Neftor  giebt  ihm  darin  Recht,  fetzt  aber  als  Urfache  feiner 
außerordentlichen  Thätigkcit  hinzu : 

—  —  dringende  Koth  befchweret  nua  die  Argeier 
Und  auf  eines  Meffers  Scharfe  flehet  der  Ausgang 
Unfrer  Sachen«  zwifchen  dem  Leben  und  graufen  Verderben» 
Aber  wenn  mein  Alter  dich  rtthrt,  fo  eile,  den  fchnellen 
A|as,  denn  junger  bift  du«  und  Megäs  zu  wecken. 

*  Wie  man  zu  denen  kommt,  welchen  die  Wache  anver- 
traut ift,  fo  findet  man  sie  nicht  fchlafcnd,  fondern  alle  wa* 
thend  in  ihrer  Rüftung  fitzen : 


I 
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Kühnheit  genug  habe,  das  tager  det  Trojaner 
mtszukundfehäften?  Diomedes  üt  dazu  bereit, 
f  wenn  ihn  jemand  begleiten  will.  Verfchiednc 

 .  _ 

Wie  wenn  mit  Gefahr  die  Hunde  Schafe  der  Hürde 
Hüten«  hörend  den  Lärm  des  wilden  Wolfes  im  Walde 
Durchs  Gebürge  laufend,  umraufcfit.yoa  lautem  Getüfe 
Treibender  Hund'  und  Jäger,  der  Schlaf  ift  ihnen  vergangen. 

9  Der  Grund,  den  Diomedes  angiebt,  warum  er  nicht 
allein,  fondern  von  einem  andern  begleitet ,  ausgehen  will, 
das  Lager  der  Trojaner  auszuknndfehaften,  iß  der: 

*  ■  . 

—   wo  zween  wandeln,  da  merket  einer  von  beyden 

Leichter,  was  am  heften  zu  thun  fey ;  ob  et 's  auch  merket, 

lft  des  Einzigen  Sinn  doch  wankender,  fchwächer  fein  Rathfchlufs. 

Man  könnte  hiemit  Pred.  IV,  9.  10.  nach  Hieronymus 
Ueberfetzung  vergleichen:  Zwey  find  beffer  als  Ei- 
ner; denn  fie  genieffen  die  Vortheile  ihrer 
Gefellfchaft;  wenn  der  Eine  fällt,  fo  richtet 
der  andere  feinen  Gefellcn  auf.  Allein  chWVorte 
des  Diomedes  beziehen  (ich  nicht  blos  auf  die  Hülfe  durch 
körperliche  Kräfte,  fondern  vornehmlich  auf  die  Unter- 
ftützung ,  welche  Zwey  gefchickte  mit  einander  verbundene 
Leute,  Einer  durch  des  andern  Einficht  und  Vcrftand,  haben 

können.  Diefe  Stelle  Homers  ift  vom  Ariftoteles  {dt 
mor.  /.  VIJI.  c.  /.)   und  vom  Plato  (im  Proragoras 

p.  348  )  gepriefen,  und  vom  Euripides  (PhocnuX  v.752.) 

wie  auch zweymal  vom  Ci-cero  an  Va rro  (I.9.  ep. 7.  Fam ) 

und  an  Atticus  (1.  9.  ep.  6.)  gebraucht.    Ich  führe  diefs 

als  ein  einzelnes  Beyfpicl  an ,  wie  grofs  das  Anfehen  unfers 

Pichters  immer  bey  Welt  weifen,  Dichtern  und  Rednern  ge«? 

wefen  itt.   
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erbieten  fich  dazu.  Doch  Agamemnon  über- 
läfst  diefsder  eignen  Wahl  desDiomedes,  doch' 
fo ,  dafs  er  nicht  aus  Ehrerbietung  für  einen 
andern,  oder  aus  Achtung  gegen  feine  hohe  Ge- 
burt den  beffernzurücklaffe.  Diomedes  10  wählt 
den  tapfern  und  fchlauen  Ulyfs ,  der  das  Lob 
feines  Freundes  klug  ablehnt,  und  ihn  anmahnt, 
zueilen,  11  ehe  der  Tag  anbricht    18  Nach- 

dem 


10  Dafs  Tapferkeit  von  Weisheit  hegleitet  feyn  muffe, 
zeigt  Dicwnedes  durch  diefe  Wahl.    Er  fagt : 

O  wie  könnt'«  ichOdÜff',  den  göttlichen  lieget,  vergeflen? 
De  (Ten  Freund  fc  ha  ft  bewahre  und  deflen  Kühnheit  Co  groß  ift, 
In  Gefahren  jeglicher  Art,  auch  liebt  ihn  Athlnl» 
Gehet  diefer  mit  mir,  fe  möchten  wir  beyde  durch  Flammen 
Gehn,  und  wiederkehren,  Von  feiner  Weisheit  geleitet. 

•     v   -  , 

11  Die  Gcftirne,  fagt  Ulyfs,  fangen  fchon  an  zu  linken, 

—   —    —   —   und  zwo  der  nichtlichen  Wachen 
Sind  vergangen;  es  bleibet  uns  nur  die  dritte  noch  Übrig. 

Man  ficht  hieraus,  wie  genau  der  Dichter  die  Vertheilung 
,  d«r  Zeit  in  Acht  genommen  hat, 

V  (■ 

12  Da  Diomedes  ganz  unbewafnet  und  Ülyfs  allein  mit 
einem  Schilde  um  feine  Schultern  dem  Ncftor  gefolgt  waren, 
fo  giebt  itzt  Thrafymedes  dem  criren  ein  zweyfchneidiges 
Schwerd  Und  einen  Schild,  und  bedeckt  mit  einem  Helme 
von  Stierfell,  ohne  Erz  und  Federn,  fein  Haupt.  Merionea 

hinge-« 

Üonitrs  Jims  I.  Abtbtih  K 


146        Ueber  Homers  Utas. 

dem  fich  bcydc  mit  guten  Waffen  verfehen  ha- 
ben, machen  fie  fiqjh  auf  den  Weg  nach  dem 
TrojanÜchen  Lager.  Minerva  iendet  ihnen 
einen  jungen  Reyher,  den  fie  wegen  der  Dun- 
kelheit der  Nacht  zwar  nicht  fehen,  aber  wohl 
hören,  zum  Begleiter.  Ulyfs  erfreut  fich  dar- 
über, u  und  beyde  beten  zur  Minerva  um  Bey- 

ftand 

■ 

hingegen  giebt  dem  Ulyfs  einen  Bogen,  Köcher  und  ein 
Schwerd,  und         _  , 
'    Decke  das  Haupt  des  Helden  mit  einem  ledernen  Helme; 
Hoc hge wölbet  war  er  mit  ftarken  Riemen  von  innen» 
Und  mit  weinen  Zinnen  des  Keulers  von  auffen  gefchmückte. 
Diefen  hatte  vordem  Autolükos  liftig  entwendet. 
Aus  dem  fetten  Palafte  des  Hormeniden  Amüntors, 
Und  Autolükos  gab  ihn  Amüdamas,  diefer  dem  Molos, 
Welcher  feinem  Sohne  dem  Märionäs  ihn  verehrte, 
Endlich  fchtitiet  er  nun  das  Haupc  des  weifen  Odüffeu*.. 
Diefe  Waffen  hatten  noch  das  fchickliche,  dafs  fie  nicht 
glänzend  waren,  —    Vielleicht  wird  es  manchem  vorkom- 
men, dafs  ich  mich  mit  der  Anführung  folcher  Kleinigkeiten 
tu  lange  aufhalte.    Allein  da  diefe  grade  zu  meiner  Abficht 
dienen ,  das  Wahre  und  Einfache  fowöhl ,  als  das  Erhabne 
unfers  Dichters  kennen  zu  lehren,  fo  kann  ich  fie  nicht  unbe- 
merkt vorbeylaflen ,  um  eben  dadurch  unfern  heutigen  Dich* 
fern  eine  Anweifung  zu  geben»  ihre  Erzählungen  einfach 
und  natürlich  und  ihre  Gemähide  kräftig  und  angenehm  zu 
machen,  zwey  Stücke,  deren  weifer  Gebrauch  einem  Helden- 
gedichte unentbehrlich  iii 

13  Das  (Gebet  des  Ulyffes  ift  febr  einfach.    Er  betet  fo 
Mir  Minerva: 

Höre 

« 

»- 
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m  zu  ihrem  Vorhaben*  — *  AüdiHektor 
hatte  die  Trojaner  zufamnfen  gerufen,  und  ge* 
gen  grofle  Belohnungen  jemanden  aufgefodert, 
das  Lager  der  Griechen  auszukundfchaften. 
Ein  reicher  Jüngling,  Dolön,  erbietet  fich 
dazu,  falls  ihm  Hektor,  bey  einem  glücklichen 

Aus*- 


— - 


Höre  mich <  Tochter  des  Gottes  mit  furchtbaren!  Schilde,  die 

immer  "  J1 

Mich  in  allen  Gefahren  befchützet,  und  mein  gedenket»' 
Wo  ich  mich  rege;  liebe  mich  nan,  o  Pallas  Achänä! 
Lafs  mit  Ruhm  uns  kehren  Zurück  zu  den  Schiffen  der  Griechens 
Nach  vollbrachten  Thaten,  die  alle  Troer  bekümmern  2 

Diomede*  hingegen  ruft  die  Göttin  fd  arti 

Reine  Jungfrau,  höre  mich  auch«  du  fochtet  Kroftiort*! 
Folge  in  r,  wie  du  vordem  dem  göttlichen  Tüdeus  gefolgt  halt,  : 
Meinem  Vater,  gen  Thäbä-,  wohin  die  Griechen  ihn  fandtea< 
Beym  Afopos  liefs  er  die  erzgepanzertert  Griechen, 
Bringend  milde  Worte  des  Friedens  den  Enkeln  von  fcadmoa* 
Aber  fchreckliche  Thaten  verrichtend,  als  ef  zurückging* 
Edle  Göttin,  begleitet  von  dir,  und  günftlg  gefchüuet. 
Dir  will  ich  Opfern  ein  jährige«  Rind  mit  breiter  Stirne, 
Welches  üngezShmt  das  Joch  noeh  nimmer  getragen, 
Diefes  will  ich  dir  opfern  Und  feine  Hörner  verguldert* 

14  Sie  gingen  beyde,  fagt  der  Dichter  i 

i  * 

~   _   _   wie  Löwen*  einher  durch  nächtlich*  Schatten! 

Ueber  liegende  Leichen  und  «her  blutig«  Waffen. 
/  ■  ■ 

Mit  diefen  wenigen  Worten  giebt  ef  uns  eineil  VoUköliinert 

Bcgrif  von  der  Größe  ihrer  Unternehmung, 

K  2 
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Ausgange,  denWagenund  die  Pferde  des  Achil- 
les zur  Belohnung  zu  geben  verfpricht.  —  Hek- 
iorfagt  es  ihm  mit  einem  Eide  zu.  Dolon  be- 
wafnet  fich,  und  tritt  den  Weg  an.  Doch  Uly  fs 
hört  ihn  von  fern  f  gicbt  Diomedes  davon 
Nachricht,  und  räth,  ihn  einige  Schritte  vor- 
bey  gehn  zu  laßen.  So  bald  er  ihnen  vorbey 
ift,  verfolgen  ihn  Ulyfs  und  Diomed,  l*  und 
nehmen  ihn  gefangen.  16  Weinend  bittet  er 
um  fem  Leben,  und  bietet  alle  feine  Schätze 
dafür  an/    Der  fchlaue  Ulyfs  fragt  ihn  nach 

der 


15  Ulyfles  und  Didmedes  jagten  den  unglücklichen  Dolon 
nach  den  Schiffen  hin : 

Wie  wenn  zween  fcharfzahnigte  Hunde,  kündig  des  Jagen*, 
Einen  Hafen  oder  ein  Reh  durch  waldichte  Stäten 
Dringend  treiben;  es  eilet  voran  und  fchreyet  in  Fliehen, 

16  Dioincdei  verfolgt  den  Dolon 

.  / 

—  —  —  —  und  warf  den  Speer,  und  verfehlte  mit  Vorfatz 
Dolon;  über  die  rechte  Schulter  flog  ihm  die  Lanze, 

Blieb  in  der  Erde  nun  flecken ;  er  ftand  und  zitterte,  feine 

> 

Lippen  bebten,  es  klappten  in  feinem  Munde  djt  Zähne, 
Sein  Geficht  erblafste  vor  Furcht.   Sie  hafteten  ihn  keichend, 
Griffen  ihn  bey  den  Händen ;   —   —  — 

- 

Sehr  natürlich  und  treffend  befchreibt  uns  hier  der  Dichter 
einen  begüterten  Jüngling,  der  unerfahren,  und  eben  daher 

\  keine 
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derUrfache  feines  Ganges,  nach  allem,  was 
im  Trojanifchen  Lager  vorgeht,  und  wie 
ihre  Wachen  ausgefetzt  find.s  Dolon  erzähl? 
ihm  alles,  und  infonderheit  auch ,  wo  König 
Rhefiis  gelagert  fey,  der  erft  kürzlich  mit  deft 
fchönften  Roffen ,  weifler  als  SchnÄ  und  im 
Laufe  dem  Winde  gleich,  mit  vergüldetem 
Wagen  und  prächtigen  Waffen  aus  Thracien 
angekommen  ift.  Nachdem  er  diefs  alles  er- 
zählt und  noch  einmal  um  fein  Leben  gefleht 
hat,  nimmt  ihm  18  Diomedes  das  Leben,  und 

begiebt 


keine  Gefahr  fürchtend,  fich  aHein  auf  feine  erlangten  Reick- 
thümer  vcrläfst,  durch  welche  er  alle»  auszurichten  hofti 
Aber  nun,  da  die  Gefahr  gegenwärtig  ift,  zittert  und  bebt 
er,  und  ruft  vergebens  feine  grofltn  Schätze  zu  Hülfe« 

17  Die  Troer,  fagt  er,  wachen 

Und  ermuntern  Heb,  wacker  zu  .bleiben,  4er  eine  den  andern) 
Aber  ej  fchlafen  die  femberufnen  Bundesgenoflen, ' 
Haben  ruhig  die  Sorge  der  Hut  den  Troern,  betrauet. 
Denn  nicht  ihre  Weiber  und  Kinder  find  in  der  Nahe. 

Mitdiefern  einzigen  Zuge  zeigt  wieder  der  Dichter,  wie  Sorge 
der  Ehern  und  wahre  eheliche  Liebe'  die  ftärkften  Gründe 
darbieten,  die  Mcnfchen  aufmerkfam  und  wachend  zu  er« 
halten.  1 

\  :■ 

18  Diomedes,  fürchtend,  dafsDolon  einmal  wieder  all 
Kundfchafter  zu  dm  Schiffen  der  Griechen  kommen  oder 

K  3  öfter*. 
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begiebt  f#h  nun  mit  dem  Ulyfs  unter  Miner* 
yeos  Begleitung  nach  dem  Lagerplatz  derThra- 
äfeer*  Dieft  liegen  im  tiefen  Schlaf.  ^  Dio- 
roedes  tödtet  ihrer  viele  und  auc5h  den  Rhefus, 
während  Ulyfs  ßch  der  fchönen  Pferde  bo 
pächtigt^ind  fie  wegführt.  Indem  fie  fort* 
fahren  wollen,  mehr  Beute  zu  machen,  warnt 
fie  Minerva,  zu  den  Schiften  zurück  zu  kehren. 
Sie  gehorchen.   Ioz,wifchen  weckt  Apollo  deo 

Hip- 


öffentlich  gegen  fie  fechten  möchte,  nimmt  ihm,  indem  er  (ich 
niederbückt,  um  feine  Kniee  zu  umfaffen,  das  Leben.  Ulyt 
fcs  nimmt  darauf  die  Waffen  des  Dolon,  hält  ße  hoch  empor, 
und  weiht  ße  der  Minerva,  mit  dem  Flehn,  dafs  die  Göttin 
fie  ferner  zu  dein  Lager  der  Thracier  führen  möge« 

19  Wie  ein  Löwe  fiürzet  auf  ungehütete  Heerde  n, 
Ziegen  oder  Schafen  den  fetifen  Untergang  finnend; 
Alfa  fttiret  auf  die  thraeifchen  Männer  der  TüdÄdef 

dem  Pallas  Muth  tinflöfst, 

so  Nachdem  der  fchlaue  Ulyffes  die  Riemen,  womit  die 
Pferde  an  den  Wagen  gebunden  waren,  losgemacht  hatte, 
räumte  er  die  Leichen  derer,  die  Diomedes  umgebracht  hat« 
te,  aus  dem  Wege,  damit  die  muthigen  Pferde  nicht  dar- 
über treten  und  fcheu  werden  möchten«  Daraufbindet  er  fie; 

—  aneinander,  und  führet  fie  aus  dem  Haufen, 

Mit  dem  Bogen  lie  fchlagend;  er  hatte  vergelten,  die  Geisel 
Aus  dem  Wagen  au  nehmen 
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Hippokoon,  einen  Führer  der  Thracier,  auf, 


2 1  Der  fchlaue  Ulyfles  hatte ,  wie  wir  vorhin  (ahny  die 
Kleider  und  Waffen  des  erfchlagnen  Dolon  de*  Pallas  ge* 
weiht,  und,  um  durch  das  Mitnehmen  derselben  in  der  fer> 
nern  Unternehmung  nicht  aufgehalten  zu  werden,  fie  an 
einen  Tahiarindenbufch  gehangen ,  von  welchem  er  einige 
Zweige  abbrach,  um  die  Stäte  damit  zu  zeichnen,  und  fie 
bey  der  Rückkehr  auch  in  der  dunkeln  Nacht  dcfto  leichter 
wieder  zu  finden,    Wer  die  verfchiednen  Vorfälle  (tiefer  rür 
die  Griechen  fo  forgevollen  Nacht  mit  einiger  Aufmerkfam- 
keit  erwägt,  mufs  die  Lebhaftigkeit  und  den  Ueberflufs  von 
Ideen ,  womit  der  Dichter  jeden  befondern  Vorfall  darftcllt 
und  ausfehmückt,  bewundern«    Bey  jedem  Schritte,  den  man 
thut,  trift  man  ein  fchönes  Gemähide  an,  in  welchem  die  ge- 
^  naue  und  natürliche  Befchreibung  der  Handlung  unfre  Em- 
pfindung,  unfre  Theilnehmung  und  unfer  Vergnügen  an- 
facht; worin  die  ftete  Tätigkeit  der  griechifchen  Helden 
und  ihr  rühmliches  Streben  (ich  aus  der  Gefahr  zu  retten, 
unfre  Tugend  und  unfern  Muth  ftärken ;  wo  das  Unglück 
derer,  die  durch  die  Klugheit  und  den  Muth  jener  Helden 
überrafcht  und  umgebracht  werden ,  unfre  Seele  mit  Mitlei« 
den  erfüllt;  worin  wir  mit  Agamemnon  und  Menelaus  be- 
Händig  forgen  und  wachen ;  x  mit  Neßor  und  Ulyffes  guten 
Rath  geben;  mit  Diomedes  alles  unternehmen;  mit  Dolon 
zittern  und  beben ;  mit  Hippokoon  uns  entfetzen  untf  ver- 
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wundern ; 


l  1 

i 
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die  Waffen  des  Dolon  mit  (ich ,  kommen  mit 
der  gemachten  Beute  ins  Lager  der  Griechen, 
worüber  22  Neftor,  der  fie  zuerft  gewahr  wird, 
und,  die  übrigen  Griechen  fich  fehr  erfreun. 
Diomedes  undUlyffes  von  ihnen  bewillkommt, 
wafchen  fich  darauf,  und  opfern  Wem  zur  Ehre 
Minervens. 

1 


wundem ;  und  endlich  mit  den  Griechen  über  die  glückliche 
Rückkehr  ihrer  Genotfen  uns  freiin.  Diefs  alles  durch  eint 
einfache,  klare  und  doch  zugleich  wichtige  und  tre  fliehe 
Vorfiel!  ung  bewürken  können,  itt  gewifs  kein  geringes  Ver- 
mögen der  Dichtkunft.  Und  um  diefs  zu  erlangen,  weift 
uns  Homer  hier  und  an  andern  Stellen  den  Weg  an,  dafs 
er  feine  Einbildungskraft  infonderheit  auf  das  Schildern  der 
Natur  einfehrtnkt» 

22  Da  Neflor  diefs  angerathen  hatte,  fo  war  natürlich 
keiner,  der  an  der  gefährlichen  Unternehmung  gröITern  An. 
theil  nahm,  als  er.  Seine  Freude  bey  ihrer  Rückkehr  und 
über  ihre  Erhaltung  ift  alfo  ungemein.    Er  bemerkt  foglcich 

* 

ihre  Beute  und  wundert  (ich  über  die  grofle  Schönheit  der  * 
Pferde.  Er  kann  (ich  nicht  erinnern ,  (ie  je  fo  fchön  gefehn 
zu  haben ,  ob  er  gleich  oft  im  Streit  die  Wagen  und  Pferde 
der  Trojaner  und  ihrer  Bundesgcnoflcn  in  der  Nähe  gefehn 
hat.  Er  glaubt  daher,  es  fey  ein  Gefchenk  des  Zevs  oder 
der  Pallas,  die  beyde  den  Diomedes  und  UlyfTes  vorzüglich 
liebten. 
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Inhalt  des  elften  Gefanges. 

» 

Mit  Anbruch  des  Tages  werden  die  Griechen 
durch  die  Zwietracht,  die  Jupiter  mit  dem  ver- 
derblichen Zeichen  des  Krieges  ins  Lager  fen- 
det,  zum  Kriege  angefpornt  Agamemnon 

legt 

s  / 

I 

Erläuterungen  zum  elften  Gefange. 

i  Auch  hier,  gleich  im  Anfange  diefcs  Gefanges,  l'äfst 
fich  die  Größe  der  Einbildungskraft  und  des  erfinderifchen 
Geiftes  unfew  Dichters  befler  fühlen  als  erklären.    Oft  war 
fchon  Agamemnon  gewafnet  zum  Streit  gegangen ;  allein  itzt 
mufste  er  in  feinem  vollen  Glänze  zum  Vorfchein  kommen, 
und  der  Dichter  mufste  durch  die  Befcbreibung  feiner  Hei 
denthaten  zeigen,  dafs  *s  Wahrheit  fey,  was  er  im  dritten 
Gefenge  von  ihm  gefagt  hatte,  dafs  er  ein  guter  Kö- 
nig und  ein  tapfrer  Feldherr  war.    Um  den  Lcfer 
hiezu  vorzubereiten,  und  vorzüglich  auf  den  Held,  deifen 
Tapferkeit  der  Inhalt  diefes  Gefanges  ift,  aufmerkfam  zu 
machen,  fo  fängt  et  diefen  Gefang  mit  der  genauen  Befchrei- 
bung  der  herrlichen  fchreckenerregenden  Waffen rüftung  des 
Agamemnon  an.   Es  fohlt  mir  hier,  fo  wie  oft,  faft  an  tref- 
fenden und  kräftigen  Worten,  um  die  Schönheit  und  Pracht 
der  Kleidung  des  Feldherm ,  indem  er  zum  Streit  gewafnet 
da  fteht,  allgemein  verbindlich  zu  machen.  —   Die  Stiefeln, 
die  er  an  feine  Beine  thut,  waren,  fagt  der  Dichter,  ausneh- 
mend fchön,  und  fauber  mit  filbernen  Häklein  verfehenj 
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legt  eine  herrliche  Waffenrüitung  an,  und 

geht, 


fein  Harnifch,  den  er  einft  von  feinem  Gaftfreunde  Ciny- 
ras,  da  diefer  den  berühmten  Zug  der  Griechen  nach  Troja 
vernommen,  zum  Gefchenk  empfangen  hatte,  war  zierlich 

—   —  —   geft  reift  mit  wechselnden  Bahnen,  von  blauem 
SafirahnÜchem  Stalc  zehn,  zehn  Bahnen  von  Gp'.de, 
Zwanzig  von  Zinn;  drey  Drachen  erhüben  (ich  gegen  des  Helden 
Hals,  von  angelaufenem  State,  fpielend  auf  beyden 
s  Seiten,  wie  Regenbogen,  die  Zeus  Kronion  in  Wolken 

m 

Hat  den  fterblichen  Erdebewohnern  zum  Zeichen  gefetzet. 

Das  Schwcrd,  das  er  über  die  Schultern  warf,  glänzte  von 
den  güldenen  Stiften,  womit  d3s  Heft  prangte;  die  Scheide 
war  (ilbern,  von  Gold  das  Gehenke.  Um  feinen  runden 
fehr  künftltch  gearbeiteten  Schild,  unter  welchem  einMenfch 
lieh  verbergen  konnte,  liefen  zehn  eherne  Reife 

'     '  '  \  ' 

—   —   —    und  zwanzig  waren  der  weiften 

Buckeln  von  Zinn,  und  einer  von  blauem  Stal  in  der  Mitte. 

Fürchterlich  drohte  mit  rollenden  Augen  die  fchreckliche  Gorgo 

Auf  dem  Schilde,  ihr  bebten  zur  Seite  Flucht  und  Entfetzen. 

Silbern  war  des  Schildes  Gehenke ;  auf  dem  Gehenke 

Schlangelte  (ich  ein  Drache  von  Stal,  drey  Häupter  entkrümmten 

Sich  dem  einzigen  Hälfe  des  bläulichen  Ungeheuers. 

Der  Helm,  den  er  auf  fein  Haupt  fetzte,  war  nicht  minder 
auserlefen  und  fchrecklich;  überall  war  er  mit  zierlichen 
Buckeln  befchlagen,  und  mit  vier  Mähnenbüfchen  gefchmückt, 
die  fürchterlich  den  Helm  herab  wallten.  In  feine  Hand  nahm 
er  zwo  fcharfe  mit  Erz  befcblagne  Lanzen,  deren  glänzende 
Spitzen  himmelan  ftrahlten.  Diefer  Anblick  von  Herrlich- 
keit und  Pracht,  womit  Agamemnon  gegen  .die  Troer  zu 
Felde  zieht  t  macht  unftreitig  einen  ftarken  Eindruck  auf  Jen 
»*  1  Lefcr, 


s 
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geht,    unter  keinein  günftigen  Vorzeichen, 

zum 


Lefer,  der  (chon  zu  hören  und  zu  fehn  verlangt ,  welche 
aufnehmende  Thaten  diefer  fo  wohl  gelüftete  Held  verrich- 
ten  wird,  von  welchem  er  fich  fchon  alles,  was  grols  und  - 
erhaben  ilt,  vorftellt.  —  Was  könnte  nun  den  Niederlän- 
difchen  Dichter  abhalten ,  fich  ähnlicher  Befchreibungen  zu 
bedienen,  wenn  er  die  rühmlichen  Thaten  eines  väterländi- 
fchen  Kriegers,  z.  B.  eines  tapfern  de  Ruiter  erzählen 
wollte?  Ob  er  ihn  gleich  mit  jener  ganzen  Ruftung  nicht 
(chmücken  kann ,  fo  kann  er  ihn  doch  mit  einem  künftlich 
gearbeiteten  Harnifch  hekleiden,  ihm  einen  Befehl shaberftab, 
von  Ebenholz  verfertigt,  und  mit  goldnen  Reifen  verfehn, 
in  die  Rande  geben ,  ja  er  kann  das  groffe  und  majeftätifche 
Anfehn  feines  Schifs  befchreiben ,  deffen  prächtigen  Vorder« 
und  Hintertheil,  die  darauf  aufgehauenen  Bilder  undZierr*. 
then,  da«  Verdeck,  die  Sclüefslöchcr,  die  Zahl  und  Schwere 
des  donnernden  Gefchützes ,  de  (Ten  Vertheilung  in  mehrere 
Reihen,  den  Kiel  mit  Kupfer  befchlagen,  die  dicken  und 
fchweren  Maßen,  ihre  Höhe,  Biegfamkcit  und  Stärke  u.  f.  f# 
Er  kann  das  Wallen  der  wei(Ten  Segel,  die  fröliche  Bewegung 
der  leichten  Wimpel,  die  vielfärbigten  mit  prächtigen  Wapen 
gefchmückten  Flaggen,  das  Ruder,  die  Anker,  die  zierlich 
gekleideten ,  willigen,  tapfern  Matrofen  und  Soldaten,  kurz 
alles  das  befchreiben ,  was  feiner  fruchtbaren  Einbildungs- 
\   kraft  fich  als  ein  gefälliges  Gemähide  darftellt.    Ein  fo  aus- 
gehüteter  und  auf  ein  folches  Schif  gefetzter  Befehlshaber, 
das  die  Fhantafie  des  Lefers  auf  dem  weiten  Gewäfler  de« 
Meers  zu  fehn  glaubt ,  flöft  dem  Lefer  alle  die  Achtung,  alle 
die  Hofnung,  alle  die  Erwartung  ein,  die  erfoderlich  ift,  fei- 
nem  Seehelden,  wenn  er  fich  nun  zu  dem  Feinde  wendet, 
mit  Vergnüge^  zu  folgen.     Dicfc  Anmerkung  dient,  mp 

viele/ 
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2  zum  Kämpf.  Auch  Hektor  ericheint  mk 
glartzreichen  Waffen.   *  Am  Morgen  gefchieht, 

unter 


viele  andre,  zum  Be weife,  wie  man  durch  Kenntnifi 
der  dichtrifchen  Zierrathen  des  Homers  in 
den  Stand  gefetzt  werde»  jenes  Schönen  und 
Erhabnen  (ich  nicht  nur  zu  bedienen,  fondern 
auch  nach  feinem  Mufter  fich  neue  dichtrifche 
Zierrathen  zu  fchaffen,  um  damit  feine  Ge- 
dichte zu  bereichern. 
•  V  ' 

2  Das  unglückliche  Vorzeichen  war,  dafs  blutige  Tro- 
pfen  vom  Himmel  herabfielen,  wieZevs  auch  fallen  liefs,  da 
fein  geliebter  Sohn  Sarpedon  vom  Patroklus  getödtet  ward, 
(Gef.  XVI.  v.  4^9.)  Auch  glaubwürdige  Gefchichtfchrci- 
ber  erwähnen  folcher  wunderbaren,  Unheil  verkündenden 
Begebenheiten.  So  z.B.  erzählt  Li vius  (B.  XXIV.  K.  10.) 
dafs  es  zu  Rom  auf  dem  Ochfenmarkt  Blut  geregnet  habe. 
Und  obgleich  er  diefs  unter  die  Vorzeichen  fetzt,  an  welche 
nur  einfaltige  und  ängftliche  Menfchen  glauben,  fo  rechtfer- 
tigt diefs  gleichwohl  unfern  Dichter  in  fo  fern,  dafs  er<  feine 
Wunder,  wodurch  er  dem  Lefer  Furcht  und  Entfetzen  erre- 
gen  will,  von  folchen  Dingen  entlehnt,  deren  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  das  furchtfaine  Menfchengefchlecht  durch« 
gängig  angenommen  hat.  Uebrigens  bedarf  es  wohl  kaum 
der  Erinnerung,  dafs  diefs  nichts  anders  als  natürliche  Wir- 
kungen waren,  die  die  Erzählung  vergrößerte ,  und  welche 
man  auf  merkwürdige  Zeitummfnde  anwandte.  Und  deren 
kann  fich  ein  Dichter  immer  zu  feinem  Vortheile  bedienen. 

3  Die  Scbnellheit  und  den  Eifer  des  Hektors,  der  allen* 
halben  bey .  feinem  Volke   umhergeht    und  ihm  Muth 

cinfpricht, 

s 

I 
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unter  dem  Anhetzen  der  Zwietracht,  «  ein  Wiu 
tigcr  Anfall  von  beyden  Seiten,  während  Jupi- 
ter, dem  die  übrigen  Götter,  die  ruhig  im 
Olymp  fitzen,  den  Vorwurf  machen,  dafs  er 
die  Trojaner  zu  fehr  begünftige1,  fich  von  ih- 
nen entfernt  hat,  und,  ohne  fich  an  ihre  Vor- 
würfe  zu  kehren,  in  vollem  Glänze  am  Olymp 
niederlitzt,  und  dem  gewaltigen  Kriege  zu- 
fchaut.  —  5  Um  Mittag  dringen  die  Griechen 

durch 


«infpricht,  vergleicht  der  Dichter  mit  einem  hellglänzen- 
den Geftirn, 

Stralend  bald,  und  bald  mit  fchattfndcn  Welken  (ich  deckend. 

'*. " 

4  Wie  wenn  gegen  einander  Über  im  Acker  des  Reichen  v 
Schnitter  ämfig  mühen  den  \Vei2en  oder  die  Gerde; 
Häufig  linken  vor  ihnen  dahin  die  raufchenden  Sagten: 
Alfo  (lürzten  gegen  einander  die  Troer  und  Griecherl 
Mordend ;  keiner  von  ihnen  gedachte  der  fchändlichen  Kückfluchit* 

Die  Schönheit  diefes  GleicnnJfles  wird  nun  dann  erft  recht 
ein(ehen ,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  man  zu  Homers  Zeiten 
die  Felder  mit  reifem  Korn  in  zwey  gleiche  Theile  zu  ver- 
theilen pflegte ,  von  deren  Üufierften  Enden  die  Schnitter  an« 
fangen,  und  eilen  mufsten,  die  Mitte  zu  erreichen.  Und 
diefe  zuerft  zu  erreichen,  war  der  große  Ruhm  für  den 
Arbeiter, 

■ , 

5  Die  Tageszeit  wird  fo  befchrieben: 

Als  die  Stunde  kam,  in  welcher  am  Hange  des  Berge« 
Sich  ein  Mann,  der  fcichen  gefillet,  diu  Mahlzeit  bereitet, 

Wenn 


1 
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durch  die  Schlachtordnungen  der  Trojaner  hin, 
deren  6  viele  vom  ?  Agamemnon  umgebracht 
werden,  der  im  Gefecht  fich  vorzüglich  aus- 
zeichnet,   und  *  die  Trojaner  mit  ichwe- 

rem 


Wenn  er  große  Bäume  geliauen*  es  weichet  der  Arbeit 
•A  Luft  in  feinem  Herzen  der  füflen  Begierde  nach  Speife; 
Da  begannen  u.  C  w, 

"*  m 

Es  ift  ficher  Probe  des  Dichtergeuies  *  die  Tageszeiten  fo  in 
befchreiben,  dafs  man  die  befondernBefchäftigungen  anführt, 
welche  dann,  die  Menfchen  vorzunehmen  pflegen. 

6  Hier  werden  unter  andern  lfm  und  Antiphns  genannt, 
diefer  ein  ächter  und  jener  ein  unächter  Sohn  des  Priamus. 
Achilles  hatte  fie  vormals  in  den  Thälern  des  Berges  Ida,  wo 
fie  die  Schafe  weideten,  gefangen  genommen,  doch  für  ein 
Löfcgeld  wieder  frey  gegeben.  Da  Agamemnon  fie  umge 
bracht  hat,  und  man  ihnen  die  Kleider  auszieht,  fo  kennt  er 
gleich  ihre  fchöne  Waffenrüftung,  die  er  fah,  wie  Achilles  fie 
tom  Berge  Ida  zu  den  Schiffen  brachte.  , 

V 

■ 

7  Wie  ein  Löwe  die  zarten  Kinder  der  flüchtigen  Hindin 
Sonder  Mühe  zermalmt,  mit  ftarken  Zühnen  fie  fallend ; 
Ach  das  klopfende  Herz  entreifst  er  ihnen ;  die  Mutter 
Steht  in  der  Nahe,  vermag  nicht  zu  helfen,  9ngftltches  Beben 
UeberfäiU  fiej  nun  fliehet  fie  fchtiell  durch  Wald  und  Gebüfche 
Eilend  mit  triefendem  Sc h weilte  von  reifenden Thieren  gedringet; 
Alfo  dürft*  auch  keiner  im  Troifchen  Heere  von  diefen 

Fernen  den  Untergang,  denn  alle  flohen  die  Griechen. 

8  Eine  wunderharc  Vcrfchiedenheit  zeigt  fich  allenthal* 
ben  in  Homers  Erzählungen  der  Gefechte.    Nicht  nur  wird 

s  keiner 
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rem  Verlud  *  faft  bis  an  dieThore  der  Stadt 

ver-i 

>  '  I  %  ' 

keiner  unter  der  Menge  der  Verwundeten  auf  einerlcy  Art 
verwundet,  fondern  auch  die  Pcrfonen  felbft  haben  faß  im- 
mer eine  befondre  Beziehung  auf  die  Gefchichtc,  wie  z.  B. 
hier  erft  zivey  Söhne  des  Priamus,  und  dann  zwe^  Söhne  des 
kriegrifctrcn  Antimachtis,  der  (ich  von  Paris  mit  Gold  hatte 
beflechen  laffen,  um  zu  rathen,  dafs  man  Helena  nicht  zu- 
rück gebe,  und  zugleich  dem  Menelaus,  der  mit  dem  Ulylies 
,  alsGefandter  an  die  Troer  gcfchickt  war,  das  Leben  hatte 
nehmen  wollen. 

9  Agamemnon  focht  fo  wütend  gegen  die  Troer: 

Wie  verzehrendes  Feuer  durch  umgehauene  Walder 
Wütet  zu  allen  Seiten,  von  (trudelnden  Stürmen  gewirbelt ; 
Unter  den  Flammen  ftürzen  mit  ihren  Stämmen  die  Aeflc. 

Und  von  den  Troern  heifst  es: 

—   _   —   —   die  hochgebalferen  Roffe 
fliflen  leere  raffelnde  Wagen  über  das  Schlachtfeld, 
Ihre  treflichen  Führer  vcrmilfend,  welch'  auf  dem  Ccden 
Lagen;  ein  füflerer  Blick  den  Geyern,  als  ihren  Gemahlen. 

Der  Reichthum  von  Ideen  fctfst  hier  dem  Lefer  keinen  Augen* 
blick  Ruhe ;  er  wird ,  um  zu  hören  und  zu  fehn ,  mitten  in 
die  blutige  Schlacht  geführt,  und  glaubt,  noch  nach  fo  vielen 
Jahrhunderten,  dem  Troifchen  Kriege  beyzuwohnen.  Kein 
Mahler  ift  im  Stande,  eine  Schlacht  naturlicher  und  mit  man- 
nigfaltigem Farben  zu  mahlen,  als  Homerus  hier  mit  feinen 
kräftigen  und  fchönen  Worten  gethan  hat.  So  feines  Gegen- 
ftandes  Mcifter  feyn,  kann  man  durch  Vorfchriften  nicht  lcr* 
nen.  Das  kann  nur  der,  welcher  aus  au fmerkfamer  Betrach- 
tung der  Natur  feine  Einbildungskraft  und  feinen  Scharffmt» 
recht  zu  gebrauchen  weift. 


i6o,       Ueber  Hotners  Utas. 

i°  verfolgt.  Zevs,  der  die  Wuth  Agameninons 
bemer&t,  fendet  Iris  zum  Hektor,  um  ihm 
zu  rathen,  fich,  fo  lang  Agamemnon  nicht  ver- 
wundet  ift,  zurückzuhalten,  und  die  Seinen 
Hos  zum  Streit  zu  ermuntern,  mit  dem  Verfpre- 
chen,  dafs  er  ihm,  fobald  Agamemnon  getrof- 
fen ift,  Kraft  geben  will,  die  Griechen  zu  ver- 
treiben.   11  Iris  bringt  fo  gleich  diefe  Both- 

fchaft 


io  Agamemnon  der  die  Troer  verfolgt  und  beftändig  den 

1 

letzten  das  Leben  nimmt»  wird  hier  mit  einem  Löwen  vergli- 
chen ,  der  mitten  in  der  Nacht  eine  Heerde  Rinder  antritt, 
fie  alle  in  die  Flucht  jagt,  und  die  letzten  mit  Harken  Zähnen 
fafst  und  verfchlingt. 

n  Nicht«  mufs  den  heutigen  Lcfcr  unfers  Dichters  mehr 
wundern,  als  der  vertraute  Umgang  der  Götter  mit  den  Men* 
fehen,  den  man  allenthalben  beym  Homer  antritt.    Die  Göt- 
ter erfchei  nen  den  muthigen  Helden  nicht  nur  im  Gefecht, 
fondern  fehieken  felbit  ihre  Abgefandten  aus  dem  Himmel» 
um  fie  zu  warnen,  und  die  Bot hfc haften  werden  von  Mund 
zu  Mund  überbracht,  wie  Iris  hier  thut.    Doch  diefe  Ver* 
wunderung  wird  bald  verfchwinden ,  wenn  man  aus  der  Er- 
fahrung lernt,  dafs  fich  bey  den  alterten  fowohl  heiligen  als 
Weltlichen  Schrift  Meilern  eine  Menge  von  Bcyfpielen  findet, 
worin  erzählt  wird,  dafs  erhabne  und  göttliche  Wefen  die 
Gertalt  der  Menfchcn  angenommen  haben,  und  darin  auf  der 
Erde  erfchienen  lind.    Diefe  Vorflellung  war  fo  allgemein, 
dafs  der  König  Alcinous,  da  Ulyfle*  als  Fremdling  zu  ihm 
kam,  zweifelte,  ob  auch  unter  feiner  Geftalt  eine  aus  dem 

Himmel 
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fchafi  zum  Hektor.  Diefer  verläfst  feinen  Wa- 
gen, vollbringt  Jupiters  Willen,  und  hält  feine 
Völker  in  ihrer  Flucht  zurück.  Wie  die  Tro- 
janer fö  den  Griechen  Widerftand  geboten  ha- 
ben,  zieht  12  Iphidamas  gegen  Agamemnon  an, 
und  wird  von  ihm  getödtet ;  doch  Koon,  erbit- 

tert 

\  —————— 

\ 

Himmel  gekommne  Gottheit  verborgen  wäre.  fOdyflf.  Vir, 
-199.)    Diefelbe  Furcht  erfüllt  die  Freyer  der  Penclope,  da 
Antinous  den  zu  Haufe  gekommnen  und  noch  unbekannten 
Vlyffcs  beleidigte.    Sie  fugen  (Odyff  XV II,  484  fgg.) 

Uebel,  Antinous,  thatft  du,  den  armen  Freidling  tu  werfen! 
Unglückseliger !  wenn  er  nun  gar  ein  Himmlifcher  wäre! 
Denn  ofr  tragen  die  Götter  entfernter  Fremdlinge  Bildung; 
Unter  jeder  Geftalt  durchwandeln  fie  Länder  und  Städte, 
Dafs  fie  den  Frevel  der  Menfchen  und,  ihre  Frömmigkeit  fchauen. 

Mehr  Beyfpiele  diefes  allgemeinen  Volksbegriflfes  findet  man 
beym  Werft  ein  über  den  Brief  an  die  Hebr.  XKI,  2.  Ob 
fich  nun  gleich  diefs  befonders  darauf  bezog,  um  die  hei  Ii- 
gen  Pflichten  der  Gaftfreundfchaft  ungefchändet  zu  bewahren, 
fo  fürchtete  man  doch  diefe  unfterblichen  Götter  nicht  nur 
unter  der  Geftalt  von  Fremdlingen,  ibnderit  fo  gar  unter  der 
von  fechtenden  Helden  anzutreffen ,  wie  Diomedes  diefs  im 
Anfange  des  fechften  Gefanges  zweifelhaft  glaubt,  indem  er 
den  Glaiikus  erblickt.  Auch  diefs  macht  die  Ankunft  der 
Iris  beym  Hektor  fo  viel  wahrfcheinlicher. 

1 2 .  Homer  erzählt  uns  hier  das  Leben  diefes  Iphidamas, 
indem  er  von  feiner  Geburt,  feinen  Eltern,  feiner  Erziehung, 
Heyrath  und  Reife  nach  Troja  fpricht.     Diefe  Erzählung 

zieht 

Homers  Utas  L  Abtbeil.  L 
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tert  durch  den  Tod  feines  Bruders, •  verwundet 
den  Agamemnon,  der,  ungeachtet  feiner  fchwe- 
ren  Wunde?  auch  auf  den  Koon  einftürzt,  und 
ihm  das  Leben  nimmt.  Die  peinlichen 
Schmerzen,  von  der  empfangnen  Wunde  ver- 
anlafst,  zwingen  Agamemnon,  nach  den  Schif- 
fen zurückzukehren,  doch  ermuntert  er  die 
Seinen  noch,  tapfer  zu  fechten.  »4  Auch  Hek- 


tar, 


rieht  den  Lcfcr  einige  Augenblicke  von  der  blutigen  Nie- 
derlage ab,  die  Agamemnon  anrichtet,  und  läfst  ihn  mehr 
Thcil  am  Schickfal  des  Iphidamas  und  feines  treuen  Bruders 
Koon  nehmen. 

13  So  lange  Blut  aus  der  Wunde  lief,  fühlte  A 
keinen  Schmerz: 

Aber  da  die  Wunde  Geh  fchlofs,  das  Blut  nun  flockte, 
Siehe  da  dämpfte  heftiger  Schmerz  die  Stärke  des  Helden. 
Wie  des  Schmerzes  Pfeil  gebührende  Weiber  durchdringet, 
'    Von  den  Eieithüen  gefandt,  den  Töchtern  der  Härä, 
Welche  walten  über  die  Pein  der  fchweren  Geburten : 
Alfo  dämpfte  heftiger  Schmerz  die  Stärke  des  Helden.  / 

• 

14  Bey  allem  Beßreben,  Homers  Schönheiten  meinen  Lc» 
fern  darzuftellen,  giebt  es  gleichwohl  verfchiedne  kurze  Vcr- 
gleichungen ,  die  im  Vorbcygehn  gemacht  werden ,  und  ob 
fie  gleich  zur  Aufklärung  meines  Gegenftandes  dienen ,  den* 
noch  nicht  immer  von  mir  angeführt  werden.  So  wollt'  ich 
hier  die  Bemerkung  Übergehn,  dafs  tfektor  die  Troer  zum 
Gefecht  ermuntert: 

Wie 
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tor,  der  den  Agamemnon  wegeilen  ficht,  mun- 
tert feine  Schaaren  auf,  und  fällt  die  Griechen 

4  *  t 

mit  einer  fbichen  Gewalt  an ,  daß  er  nicht  nur 
verfchiedne  Führer ,  die  alle  genannt  werden, 
und  noch  viele  vom  Volke, ums  Leben  bringt, 
fondern  auch  die  Griechen  bis  an  die  Schifte 

würde  getrieben  haben ,  hätte  nicht  Ulyfs  den 

■ 

Diomedes  noch  angefeuert.  Doch  dicfe 
15  Griechifche  Helden  thun  ihm  Widerftand, 

und 

 ,  

Wie  ein  Jäger  hetzet  die  Hunde  mit  glanzenden  Zähnen 
Gegen  einen  Keuler  des  Waldes  oder  den  Löwen ; 

und  dafs  die  Wuth,  womit  diefer  Held  den  Griechen  das 
Leben  nahm,  gleich  war 

—   —  —   —   dem  hochherbraufenden  Sturme, 
Der  niederfahrend  die  fchwarzen  Wogen  empöret. 

Die  Ilias  allein  gleicht  einem  weit  (ich  ausßreckenden  Felde, 
das  allenthalben  mi:  fchönen  Früchten  und  Pflanzen  bepflanzt 
fit,  fo  dafs  es  unmöglich  ift,  bey  jeder  einzelnen  lulle  zu 
ftehn,  und  ihre  Befchaffenheit  zu  erklären.  Je  mehr  man 
diefc  Schönheiten  entwickelt,  fo  viel  mehr  wird  man  von 
der  Gefchicklichkeit  ihres  Erfinden,  ihnen  die  rechte  Stelle 
anzuweifen,  überzeugt 

15  Diefe  zwey  Helden  fielen  die  fechtenden,  fie  verfol- 
genden Troer  an : 

Wie  zween  muthige  Keuler  ftürzen  auf  Hunde  der  jager. 

L  3  Aber, 
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und  bringen  auch  ihrer  Seits  16  verfchiedne 
Trojaner  um.  Diomedes  fucht  felbft  Hektör 
mit  feinem  Speer  zu  treffen,  aber  vergebens. 
Doch  indem  er  andre  angreift  und  ihnen  ihre 
Waffen  nimmt,  verwundet  ihn  Paris,  der  hin- 
ter  einem  Pfeiler  am  Grabmale  des  llus  veriteckt 
ftand,  und  trift  ihn  in  den  rechten  Fufs..  — 
Indem  er  darüber  frohlockt, 1 7  verweift  ihm  Dio- 
medes 


Aber,  wird  man  fagen,  fo  eben  find  Jagdhunde  angeführt, 
die  der  Jäger  gegen  Keuler  hezte-,  und  nun  fallen  diefe  die 
Jagdhunde  an.  Läfit  fich  diefs  mit  einander  vereinigen? 
Mich  dünkt,  fehr  leicht.  Denn  wie  kann  man  fich  den  gc 
waltigen  Streit  beyder  Völker  ftärker  vorteilen,  als  wenn 
man  fic  gegen  einander  mit  einer  folchenWuth  fechten  fiehr, 
dafr  die  Anfaller  wieder  von  den  Angefallnen  angegriffen 
werden.  Diefs  erklärt  fich  fehr  deutlich  durch  die  von  dic- 
fen  zwey  muthigen  und  wider  einander  feindlich  gefinnten 
Thieren  hergcnonimne  Vergleichung. 

16  Alle  diefe  lernt  man  mit  Namen  kennen.  Unter  an- 
dern nimmt  Diomedes  zwey  Söhnen  des  berühmten  Wahrfa- 
gers  Merops  das  Leben,  die  wider  den  Rath  ihres  weifen  Va- 
ters nachTroja  gezogen  waren.  Hiedurch  ward  zwar  das  er- 
füllt, was  Merops  feinen  ungehorfamen  Söhnen  geweitfagt 
hatte;  doch  fügt  der  Dichter  zugleich  hinzu,  dafs  fie  durch 
das  unvermeidliche  Schickfal  des  Todes  getrieben  wurden. 

17  Er  redet  ifcn  fo  an: 

Schmähender,  Bogenberühmter,  du  mädgenbelugeloder  Schuzei 
Wenn  du  gegen  mich  in  voller  RüQung  dich  wagteß; 

Würde 

■ 

*  * 

v 
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medes  feine  Feigheit,  doch  zwingt  diefen  feine 
Wunde,  das  Gefecht  zu  verlaflen.  18  Ulyfs, 
obgleich  allein ,  u»d  von  den  Trojanern  um* 
ringt,  '9  tödtet  mehrere  von  ihnen  j  doch  end- 

'  lieh 


Würde  der  Bogen  dir  nicht,  noch  viele  Pfeile  die  frommen ! 
Stehe,  nun  praleft  du  hoch»  weil  du  den  Fufs  mir  gerizet. 
Und  defs  acht'1  ich  eben  fo  viel,  als  ob  mich  ein  Weibleln 
Oder  getroffen  hätte  ein  Kind ;  denn  leicht  ift  die  Wunde 
Eines  fchwachen  und.  fo  wie  du,  nichtswürdigen  Menfchen ! 

■ 

Traun  nicht  alfo  mein  fcharfer  Speer!  denn,  wen  er  berührt« 

Streckt  er  alfobald  und  feelenlos  nieder  zur  Erde« 

Ihre  beyde  Wangen  zerreilst  die  jammernde  Wittwe 

Und  die  Waifen  daheim;  fein  Blut  beflecket  die  Erde, 

Bis  er  verweft;  mehr  Raben  umgeben,  als  Weiber,  die  Leiche! 

ig  Ulyflcs,  der  Geh  alles  Beyftandes  andrer  tapfrer  Kriegs- 
helden  beraubt  fleht,  redet  in  diefen  gefährlichen  Umftänden 
ildi  feibft  alfo  an:  \~  •  a 

Wehe,  was  foll  ich  thun  ?  Es  wäre  fchändlich  zu  fliehen, 

Und  die  Menge  zu  fc heuen;  noch  fchlimmer,  fo  fie  mich  fahen. 

Denn  ich  bin  allein,  die  andern  fchreckte  Kronion. 

Doch  wie  kann  mein  Herz  (ich  folchen  Gedanken  ergehen? 

Sieb,  ich  weifs  ja,  die  Feigen  allein  vertanen  das  Treffen; 

Wer  nach  Ehre  ringet  im  Streit,  mufs  tapfer  beharren, 

Ob  fein  Speer  den  Feind,  oh  Feindes  Speer  ihn  verwunde. 

* 

19  Die  Vergleichung,  deren  fleh  der  Dichter  bedient,  um 
den  Heldenrmith  des  UlylTes  zu  befchreiben ,  den  die  Troer 
von  allen  Seiten  anfallen,  hat  wieder  alle  Kennzeichen  von 
Urtheilskraft  und  Lebhaftigkeit  des  Geiftes  an  fleh : 

L  3  Alfo 
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■ 

lieh  verwundet  ihn  20  Sokus,  und  nun  ift  auch 

■  ;  ■     ■  er 

"""" ~~™* — «— • 

Alfo  fturzen  blühende  Jünglinge  gegen  den  Keuler  , 

Mit  den  Hunden  zugleich;  er  fchreitet  hervor  aus  dem  Dickigt, 

Wezend  weiffe  Hauer  des  ktummgebogenen  Rüffels; 

Sie  umgeben  ihn,  er  klappet  laut  mit  den  Zähnen» 

Aber  fie  beliehen  das  fchreckliche  Ungeheuer: 

Alfo  ftüizeten  auf  Kronions  Liebling  die  Troer, 

20  Unter  den  Troern,  die  Ulyfles  tödtete,  warChnrops, 
der  Sohn  des  Hippafus.  Wie  Sokus ,  der  Bruder  des  Cha« 
rops  diefs  fieht,  fällt  erden  Ulyfles  an,  und  fagt  dabey: 

Vielgelobtcr  OdüfT,  den  keine  Arbeit  ermüdet,  ' 

t  * 

Liniger  Mann;  bald  wirft  du  dich  rühmen,  des  Hippafos  Sühne, 
Solche  Männer  ermordet,  geraubt  die  Rüftung  zu  haben; 
Oder  diefer  Speer  wird  dir  das  Leben  entreißen. 

* 

Er  verwundet  ihn  darauf,  doch  Minerva  verhindert,  dafs  die 
Wunde  nicht  tödtlich  wird.  UlyiTes,  obgleich  verwundet, 
trift  hierauf  den  Sokus  durch  die  ^Schulter  in  die  Bruft,  fo 
dafs  diefer  hinftürzt.  Ulyfles  rühmt  fich  darauf  feiner  Ueber- 
Windung  fo : 

Sokos,  Hippafos  Sohn,  des  roflezähmenden  Kriegers, 
Unvermeidliches  Todesfchickfal  hat  dich  ergriffen ! 
Wehe  dir!  dein  Vater  und  deine  züchtige  Mutter 
Drücken  nicht  die  brechenden  Augen  des  Sterbenden ;  Raben 
Flattern  nun  bald  mit  gierigem  Flügelfchlag,  dich  zu  zerhacken! 
Aber  mich  beftatten  dereinft  die  edeln  Achaieri 

Sehr  edel  und  natürlich  ift  hier  die  Vorftcllung  der  brüderli- 
chen Liebe  des  Sokus.  Aber  eben  fo  frhön  und  natürlich  ift 
auch  dieBefchreibung  der  Raubvögel,  die  das  todte  Leichnam 
mit  ihren  Flügeln  fchlagen,  und  dann  mit  ihrem  Schnabel 
zerhacken. 


'  r  * 
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er  gezwungen,  lieh  zurück  zu  begeben,  und 
Menelaus  und  21  Ajax  kommen  ihm  zu  Hülfe. 
Menelaus  faßt  den  verwundeten  Ulyfs  bey  der 
Hand,  und  führt  ihn  aus  dem  Gedränge,  wäh- 
rend  22  Ajax  einige  Trojaner  verwundet',  und 
andre  tödtet  —  Hektor  >  der  von  diefem  al- 
lem nichts  vernimmt,  ficht  auf  dem  linken  Flü- 

21  Sahn  wir  fo  eben  den  Anfall  des  Ulyflcs  und  feinen 
JHeldenmuth,  womit  er  allein  dem  Feinde  Wider(hnd  bietet, 

durch  treffende  Bilder  erläutert ;  fo  l'äfst  uns  nun  der  uner« 
fchöpfliche  Geift  des  Dichters  wieder  in  einem  eben  fo  tref- 
fenden Gleichnifle  fehn»  wie  der  verwundete  und  durch  die 
Troer  von  allen  Seiten  angefallne  Ulyffcs  vom  tapfern  Ajax 
gerettet  wird. 

*  ..  ■  * 

—    —   —   —   Wie  aus  dem  Gebürge  gierige  Wölfe 
Einen  verwundeten  Hirfch  umgeben,  weichen  der  Jäger 
Mit  dem  Pfeile  getroffen,  er  läuft  mit  fliehenden  FülTen, 
Weil  fein  Blut  noch  warm,  noch  ftark  des  Eilenden  Kniee; 
Aber  wenn  der  Pfeil  nun  feine  Kräfte  veraehrt  hat« 
Dann  zerreden  ihn  fleifchbegierige  Wölfe  der  Berge 
Tief  im  Schatten  des  Waldes;  das  Schickfal  führt  einen  grimmen 
Löwen  herbey,  fte  zittern  entfliehend*  fein  ift  die  Beute. 

Bey  der  Verglekhung  des  Ulyfles  mit  dem  Hirfche  und  des 
Ajax  mit  dem  Löwen  findet  keine  andre  Anwendung  ftatt, 
als  die ,  dafs  dadurch  der  abgemattete  Körper  des  Einen  und 
der  muthige  kraftvolle  Beyftand  des  andern  befchrieben  wird. 

22  DieWuth,  womit  Ajax  die  Troer  vertrieb  und  zu- 
war: 

L  4  Wie 
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gel  mit  Idpmeheus,  wo  Paris,  den  Machaon  ver- 
wundet, Diefen  erfahrnen  Arzt  nimmt  Neftor, 
äuf  Idomeneus  Rath ,  auf  feinen  Wagen,  und 
bringt  ihn  zu  den  Schiffen,  während  Cebriones, 
der  mit  Hektor  auf  Einem  Wagen  fleht,  diefen 
aufmuntert,  fich  dahin  zu  begeben,  wo  Ajax 
ift,  den  er  an  feinem  großen  Schilde  kennt,  und 
wo  das  Gefecht  am  heftigften  ift.  2  3  Wie 
Hektor  hier  ankommt,  fo  dringt  er  zwar  in  die 
Griechen  ein,  doch  fucht  er  dem  Ajax  auszu- 
weichen. Zevs  aber  jagt  dem  Ajax  ein  Schre- 
cken 


Wie  ein  fchwellender  Strom  fich  in  die  Thaler  ergieffet, 
Stürz jnd  herab  vvm  Geburgc,  von  Gottes  Regen  begleitet; 
Viele  dürren  Eichen  entreifst  er  dem  Ufer  und  Fichten, 
Wälzet  fchwarzea  Schlamm  hinab  in  die  Wogen  des  Meeres. 

*3  Die  Pferde  Hektors,  der  von  Einem  Ende  des  Lagers 
zum  andern  Cch  begiebt,  treten  auf  Schilde  und  Leichen; 

es  wurden  die  Axen  bethauet, 
Und  die  Ring*  am  Settel  des  Wagens,  mit  blutigen  Tropfen, 
Welche  den  Hufen  der  RoiP  und  raffelnden  Räder  entfpritzten. 

Diefe  Betreibung  macht  dem  Lefer  nicht  nur  eine  fehr  leb. 
hafte  Vorftellung  von  der  Heftigkeit  des  Gefechts,  fondern 
zeigt  auch  deflTen  verderbliche  Folgen,  die  der  Dichter  fchon 
im  Anfange  diefes  Gefanges  zum  voraus  gefagt  hatte,  da  Zevs 
die  alles  verheerende  Zwietracht  ins  Lager  fandtc.  /  ^ 
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ckenein,  fo  dafs  er  fechtend  2«  langfam  zurück 
weicht.  Eurypylus,  25  der  dea  fechtenden  Ajax 

•  J  unter 

•   

*  r 

24  Das  Zurückweichen  de«  Ajax  wird  mit  den  kraftigften 
und  lebhafteften  Farben  gefchildert.  Wir  fehn  den  Held  mit 
iangfamen  Schritten  und  finftrer  Mine  zwifchen  den  zwey 
Lägern,  wovon  er  dem  einen  Widerftand  bietet,  und  das  an« 
dre  befchirrat,  zurückweichen,  und  nicht  Hartnäckigkeit, 
fondern  Unverzagtheit  Begleitet  feine  Schritte : 

Gleich  dem  gelben  Löwen,  den  Hirten  und  Hunde  verfolgen, 

Ihn  vom  Stalle  der  fettgenährten  Rinder  vertreibend, 

In  durchwachter  Nacht ;  er  ftürzte,  des  Fleifches  begierig, 

Gegen  die  Heerden,  aber  umfonft ;  die  häufigen  Spiefle 

Fliegen -ihm  entgegen,,  von  kühnen  Fänften  geworfen. 

Und  die  lodernden  Fackeln;  er  weicht,  fo  fehr  ihn  auch  hungert; 

Frühe  geht  er  einfam  zurück  mit  traurigem  Herzen :  ✓  . 

Alfo  kehrt',  unwillig  und  traurig,  der  Telamonide 

Von  den  Troern.   —  — 

Die  Langfamkeit,  womit  Ajax  zu  den  Semen  zurückweicht, 
vergleicht  er  mit  der  eines  Efels,  deivdie  Stecken  der  Kna- 
ben von  einem  kornreichen  Acker  vertreiben.  Von  diefer 
Verglcichung  hab*  ich  fchon  in  der  e  1  f  te n  Anmerkung  zum 
dritten  Gefange  geredet.  Es  ift  unnöthig,  den  Lefer  hier 
weklauftig  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Efel  in  alten  Zeiten 
^nicht  fo  verächtliche  Thiere  waren,  als  heutiges  Tages,  wie 
das  unter  andern Schriftflellern  auch  I.  M.  Gefner  in  feinen 
kurzen  Anmerkungen  dt  oßnorum  boneßatc  bewiefen  hat. 

2$  Zu  den  dichtrifchen  Vorzügen  Homers  gehört  vorzüg« 
lieh  auclv  der,  dafs  er  allen  (einen  Gegenftänden  Geift  und 
Leben  giebt.    So  bekommen  die  Waffen ,  von  welchen  er 

L  5  fpricht, 


■ 
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unter  einem  Haufen  verderblicher  Pfeile  ab- 

i 

ziehn  Geht,  fuchtihm  zu  Hülfe  zu  kommen, 
und  tödtet  alfo  den  König  Apifaon,  doch,  in- 
dem er  diefem  feine  Waffen  nehmen  will,  wird 
er  vom  Paris  verwundet,  und  mufs  die  Grie- 

■ 

chen  zur  Rettung  des  Ajax  zu  Hülfe  rufen. 

*6  Achilles  wird  indefs  oben  von  feinem  Schiffe 

<  < 

die  traurige  Niederlage  der  Griechen  gewahr, 
und  erkennt  den  Neftor,  der  auf  feinem  Wagen 

■ 

mit 

t  1 

fp rieht,  durchgängig  menfchliche  Sitten  und  Leidenschaften. 
Sie  werden  in  der  Hand  ihres  Führers  ungeduldig  und  dur- 
ften nach  Blut.  So  heifst  es  hier  von  den  Pfeilen ,  welche 
die  Troer  auf  Ajax  warfen : 

'  1 

—   —   Viele  Speere,  von  ftarken  Händen  gefchwungen, 
■  Bleiben  ft ecken  im  ungeheuren  Schilde  des  Helden; 
Viele  fallen,  ihn  nicht  erreichend,  vor  ihm;  fie  ftehen 
Bebend  in  der  Erde,  nach  feinem  Blute  noch  durftend. 

Eine  Metapher,  deren  die  Dichtkunft  nicht  entbehren  kann, 
wobey  es  aber  auf  ihren  rechten  und  fchicklichen  Gebrauch 
ankommt.  Virgil,  deflfen  Nachahmungen  ich  nicht  an- 
führe,  um  nicht  zu  weitftuftig  zu  werden ,  folgt  auch  hierin 
feinem  großen  Mufter  treu.  So  fagt  er  von  dem  Speet,  den 
Aruns  tief  in  die  Bruft  der  Königin  Camilla  ftiefs :  (  Aeneis 
XI,  804.)  „dafs  er,  tief  eindringend,  das  jung- 
frauliche  Blut  trank.«  — 

26  Diefe  Befchreibung  des  Achilles,  der  beßandig  von 
feinem  Schiffe  feine  Augen  nach  dem  Gefecht  richtet,  und 
/  fehr 
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mit  einem  Verwundeten  zurück  kommt  Ob- 
gleich  die  Rofle  ihm  fchnell  vorbeyfliegen, 
glaubt  er  doch  von  hinten  bemerkt  zu  haben, 
dafs  es  Machaon  fey,  ruft  den  Patroklus  zu  lieh, 
und  trägt  ihm  auf,  zum  Neftor  zu  gehn,  und 
von  ihm  zu  vernehmen ,  wer  der  Verwundete 
fey.  Patroklus  findet  Neftor,  mit  den  Seinen 
am  Tifche  fitzen  %  2i  um  Speife  und  Trank  zu 
nehmen.  Wie  Neftor  den  Patroklus  erblickt, 
fleht  er  auf,  nimmt  ihn  bey  der  Hand,  und  bit- 
tet  ihn,  niederzufitzen.  Doch  Patroklus  wei- 
gert diefs,  und  ßgt,  daß  er  nicht  Zeit  habe, 
fich  zu  fetzen,  fondern  dafs  er  dem  leicht  zu 

erzür- 

fehr  aufmerkfam  und  neugierig  alles  bemerkt ,  was  vorfällt, 
ift  nicht  nur  fehr  natürlich  und  fchicklich,  fondern  jeder  auf« 
merkfarae  Lcfcr  Homers  fieht  auch,  wie  bey  ihm  feine  Erzäh- 
lungen immer  zulamraenhängen ,  und  wie  er  die  Einheit  der 
Handlung,  wodurch  alles  in  Bewegung  gebracht  wird,  da- 
durch in  Acht  nimmt,  dafs  er  die  Perfon  des  Achilles  uns 
immer  von  der  Seite  zeigt. 

27  Ein  mittelmäfiiger  Kopf  wurde  hier  blos  gefagt  ha- 
ben: fie  äffen  und  tranken.  Allein  Homer  weifs 
auch  bey  den  einfachsten  Gelegenheiten  fein  Gedicht  durch 
hinzugefügte  Umftände  zu  fehomeken.  Die  Magd,  welche 
die  Tafel  bereitet,  der  Becher,  kurz  alles  liefert  unter  feinen 
Händen  die  fchönften  Züge  dichtrifeber  Cemählde.  Die 

fchön- 


17.2^       Ueber  Homers  Ilias* 

«mimenden  AchilleS  Bericht  bringen  raüffe, 
dafs  Machaon  der  verwundete  Krieger  fey,  den 
Neftor  aus  der  Schlacht  gebracht  habe.  Neftor 
ftellt  ihm  hierauf  das  Unglück  vor,  das  die 
Griechen  getroffen  hat,  erzählt  ihm,  dafs 
viele  ihrer  Führer,  und  unter  andern  Diome- 
des,  Ulyffes  und  Agamemnon  in  ihren  Schif- 
fen fchon  verwundet  liegen ,  und  fragt  ihn, 
warum  Achilles  noch  in  feinem  Zorn  beharre 
und  die  Griechen  umkommen  laffe.    Er  felbft 

fetzt 


fchöngelockte  Hekamede ,  Tochter  des  edeln  Arfinous ,  fagt 
er,  reicht  den  Helden  ein  erfrifchendes  Getränke.  Da  Achil- 
les die  Infel  Tenedos  verheerte,  hatten  die  Griechen  fic  dem 
Neftor,  als  dem  Wcifeften  von  allen,  gefchenkt : 

Diefe  brachte  zuerft  den  Helden  in  dem  Gezelte 
Einen  Tauber  geglätteten  Tifch  mit  eibenen  Fürten, 
Eine  eherne  Schürte!  dann,  und  Zwiebeln  zum  Tranke, 
Frifchen  Honig  und  heiliges  Brod  des  feineften  Mehles; 
Einen  herrlichen  Kelch  daneben,  welchen  der  Alte 
Hatte  mit  fich  vom  Haufe  gebracht,  mit  güldenen  Buckeln 
Schön  geziert ;  auch  waren  der  Henkel  vier  an  dem  Kelche, 
Jeglichen  Henkel  fchmückten  zwo  güldene  pickende  Tauben, 
Und  zwo  Tauben  trugen  den  Kelch  auf  güldenem  Fitttg, 
Sonder  Mühe  vermochte  nicht  einer  ihn  aufzuheben, 
War  er  voll,  dem  Greife  nur  fchien  er  leicht  in  den  Händen. 
In  dem  Kelche  mifcht  das  Getränk  die  göttliche  Jungfrau» 
Aus  Pramncier  Weis  und  Zie&enkäfe }  fie  fchabt  Ihn 

Klein 
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fetzt  er  hinzu,  würde  die  Trojaner  zurück  trei- 
ben, wenn  er  die  Kräfte  noch  hätte  '  womit  er 
vormals  die  Einwohner  von  Elis  bezwungen, 
und  von  ihnen  eine  reiche  Beute  an  Pferden, 
Schafen  und  Rindern  gemacht  hätte.  Zuletzt 
erinnert  er  den  Patroklus  an  die  Lehre  fei- 
nes  Vaters  Menoetius,  dem  Achilles  allezeit 
weifen  Rath  zu  geben ,  und  fagt  ihm,  dafs  er, 
diefer  Lehre  zu  folgen,  Achilles  bereden  muffe, 
wenn  er  felbft  auch  nicht  fechten  wollte,  ihn 

wenig- 


Klein  mit  fcharfem  Erz,  und  ftreut  Brofam  darüber, 
Nüchiget  dann  die  Helden  'zu  trinken  ;  fie  trinken  und  laichen 
Ihren  fchmachtendcn  Dürft,  ergötzt  durch  manchcrlcy  Rede. 

So  fchön  dicfe  Stelle  nach  meiner  Empfindung  ift,  fo  fühl' 
ich  doch  hier,  und  in  To  manchen  andern  Stellen  unfers  Dich- 
ters, die  Schwierigkeit,  das  Schöne  diefes  Gedichts  auch  mei- 
nen Lefern  recht  fühlbar  zu  machen. 

>  -  • 
28  Auch  diefe  ganze  Rede  Ncßors  ift  wieder  in  dem  Mun- 
de eines  alten  Mannes  fehr  fchicklich,  der  jüngern  Leuten 
die  rühmlichen  Thatcn  feiner  Jugend  erzählt.  Doch  hat  fie 
noch  das  Eigne,  dafs  der  weife  Alte  den  Patroklus  daran  er- 
innert, wie  er  bey  feinem  Zuge  mit  UlyiTes  nach  Troja  aa 
das  Haus  des  Peleus  gekommen  fey,  und  da  auch  den  Vater 
des  Patroklus,  Menoetius,  gefunden  habe;  wie  er  vom  ju- 
gendlichen Achill  zuerft  bewillkoramt,  und  hinein  geführt 
fey,  da  gegeben  und  getrunken,  dann  beyden  Helden  gera- 

thcn 
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wenigftens  mit  feiner  Waffenrüftung  ins  La- 
ger zu  fenden;  dann  würden  die  Trojaner  ihn 
vielleicht  für  den  Achilles  halten,  vom  Streite 
ablaffen,  und  den  Griechen  einige  Erholung 
vom  Streite  verfchaffen.  Patroklus  ilt  nicht 
abgeneigt,  diefs  zu  thun,  und  da  er  bey  feiner 
Rückkehr  den  Eurypylus  von  einem  Pfeil  in 

der 


then  habe,  ihre  Söhne,  die  eine  große  Begierde  dazu  hatten, 
ihm  auf  dem  Zuge  mitzugeben,  dafs  die  Alten  darein  gewilligt 
und  ihren  Kindern  viele  Lehren  gegeben  hätten: 

Seinen  Sohn  Achill  ermahnte  Päleus  der  Alte, 
Immer  tapfer  zu  feyn,  und  immer  der  erfte  vor  allen. 
Aber  dich  ermahnt  Menoitios,  Sohn  des  Aktor: 
Liebes  Kind»  Achill  ift  edleres  Stammes,  als  du  bift, 

Du  bift  älter  als  er,  viel  ftärker  aber  Achilleus; 

> 

Steh*  ihm  bey  mit  klüglichem  Rath;  ermahn  ihn  und  (teure 
Seinen  Sinn,  er  wird  zu  feinem  Beden  dir  folgen. 

Man  fieht,  wie  treffend  und  zur  gelegnen  Zeit  angebracht  die- 
fe  weifen  väterlichen  Lehren  hier  find,  und  welche  große 
und  edle  Empfindungen  der  Dichter  feinen  Lefern  bey  jeder 
fchicklichen  Gelegenheit  einzufiolfen  weif9.  —  Eine  Gnomo- 
nologie  oder  Sammlung  von  Homerifchen  Sprüchen,  beffer 
wie  die,  welche  wir  vom  D  ü  p  o  r  t  haben,  die  bey  aller  ih- 
rer Weitläufigkeit  doch  diefe  Stelle  nicht  hat,  würde  eine 
fehr  nützliche  Schrift  feyn,  um  daraus  in  den  verfchiednen 
Lagen  des  Lebens  nützliche  Lehren  zu  ziehn ,  und  infonder- 
heit  gute  Jünglinge  zu  ermuntern ,  den  fteilen  Pfad  der  Tu- 
gend muthig  zu  erfteigen,  und  infonderheit  über  Feigheit 
und  weibifches  Wefen  glücklich  zu  triumphiren. 


>  ■ 
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der  Lende  verwundet  und  hinkend  erblickt, 
fragt  er  diefen  nach  den  Umftänden  des  Ge- 
fechtes. Er  vernimmt  von  ihm  nichts  als 
*°  ungünftige  Berichte ,  nimmt  den  Verwunde- 
tcn  auf,  trägt  ihn  in  fein  Zelt,  und  getieft  ihn 
mit  heilfamen  Arzneycn ,  die  er  in  feine  Wun- 
den ftceut. 


29  Sic  treffen  (ich  grade  vor  dem  Schiffe  des  Ulyflfcs ,  das 
in  der  Mitte  lag,  wo  die  Griechen  einen  Platz  angelegt  hat- 
ten, auf  welchem  Reden  gehalten,  Rechtsfachen  entfchieden 
wurden,  und  auch  die  Altäre  der  Götter  ftanden. 

30  Nachdem  der  verwundete  Eurypylus  dem  Patroklus 
eine  kurze  Nachricht  von  den  unglücklichen  Umftänden  des 
Griechifchen  Lagers  gegeben  hat,  fo  bittet  er  ihn,  den  Pfeil 
ihm  aus  der  Seite  zu  ziehn ,  das  Blut  aus  der  Wunde  mit 
lauem  Waffer  zu  wafcben,  und  die  Wunde  mit  der  heilfamen 
Arzney  zu  genefen,  deren  Kraft  er  vom  Achill,  den  Cheiron 
fclbft  unterwiefen,  gelernt  hatte.  Denn,  fetzt  er  hinzu,  un- 
fer  eine  Arzt  Podalirius  liegt  im  Zelt  verwundet,  fclbft  eines 
Arztes  bedürfend ,  und  Machaon  kämpft  noch  mit  den 
Troern. 

1  1  . 
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Inhalt  des  zwölften  Gefanges. 

Da  die  Trojaner  über  den  Graben,  den  die 
Griechen  gemacht  und  mit  einer  Mauer  um- 
zingelt  hatten,  um  ihre  Schifte  zu  decken^  (ein 
Werk,  worüber  die  Götter,  1  weil  man  ihnen 
keine  Opfer  dafür  gebracht  hatte ,  fo  aufge- 
bracht waren,  dafs  Graben  und  Mauer  nach 
Trojens  Eroberung  vom  Neptun  und  Apollo 
-durch  gewaltige  Wafferftröme  vertilgt  werden) 

♦  -mit 

Erläuterungen  zürn  zwölften  Gefange. 

i  Bey  allen  nur  einigermaßen  gefitteten  Völkern  hat  von 
je  her  die  Meinung  ftatt  gefunden,  dafs  es  den  Menfchtn  ge- 
zieme ,  bey  wichtigen  Unternehmungen  den  Segen  und  Bey- 
ftand  der  Gottheit  anzuflehn.  Man  glaubte  allgemein,  dafs 
ein  Haus,  welches  ohne  offenbares  Vorwiflen  des  höchften 
Wefens  undalfo  gegen  deflfen  Willen  gebaut  war,  nicht  lange 
ftehn  könnte.  Diefe  religiöfen  Begriffe  pflanzt  Homer  hier, 
fort  und  befeftigt  fie-  durch  die  Erzählung,  dafs  die,  Wälle 
lind  Mauern,  welche  dj^  Griechen,  ohne  Vorwiffen  und  Ver- 
ehrung der  Götter,  vor  ihren  Schiffen  aufgeworfen  hatten, 
gleich  nach  Trojens  Eroberung- vom  Apollo,  Neptunus  urd 
Jupiter  fo  vernichtet  worden  find ,  dafs  nicht  das  geringfte 
Ueberbleibfel  weiter  davon  zu  finden  war. 

- 
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2  mit  ihren  Pferden  nicht  letzen  konnten  5  fo 
giebt  Polydamas  3  Hektorn  —1  der  mit  unge- 
meiner Tapferkeit  focht  und  alle  andre  zur 
gleichen  Tapferkeit  anfeuerte,  —  und  den 
übrigen  Trojapifchen  Führern  den  Rath  >  von 
ihren  Pferden  zu  lteigen,-  um  zu  Fufs  über  den 
Graben  zu  kommen.  Diefs  gefällt  Hektorn, 
der  4  mit  den  Edelften  von  Troja  und  ihren 

Bundes- 

^^^^^ 

>  2  Mahlerifch  ift  die  Befchreibung  der  Pferde  Hektars, 
die  ihr  Führer  antreibt,  über  den  Graben  zu  fpringen : 

— .   —   —    die  Rofle  mit  eilenden  Füflen 
Scheuten  fich  des,  und  wieherten  laut,  am  äuflerften  Rand« 
Stehend;  fie  erfchreckte  der  breite  Graben,  fie  konnten 
Weder  über  ihn  fpringen  noch  ihn  durchgehen:  denn  fchiefe 
Dämmung  war  auf  beyden  Seiten  des  Grabens  erhoben ; 
Diefe  hatten  die  Griechen  mit  fpmgen  Pfälen  verfehen, 
Welche,  dicht  und  grofs,  dem  feindlichen  Uebergang  wehrten. 

3  Den  noch  immer  kämpfenden  Hektor  vergleicht  der 
Dichfer  fo: 

/ 

t 

Wie  wenn  zwifchen  drangenden  Jägern  und  Hunden  ein  Keuler 

Oder  ein  Löwe  (ich  dreht,  mit  feucrrollenden  Augen  ; 

Jene  reihen  (ich  haufenweif'  und  häufige  Spieffe 

Fliegen  aus  ihren  Händen ;  der  unerfchrockene  Lowe 

Fürchtet  und  fliehet  nicht,  bis  eigne  Stärke  ihn  tüdtet; 

Oftmal  wendet  er  fich,  und  prüft  die  Reihen  der  Männer, 

Wo  er  fich  wendet,  da  weichen  ver  ihm  die  Reihen  der  Männer. 

4  Diefe  Helden  waren  Cebriones,  der  fich  beym  Hektor 
und  Polydamas  fügte,  die  eine  Schaar  von  Troern  anführten^ 

Homers  Was  I.  Abtbeil.  M  Paris, 
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Bundesgenoflen  auf  diefe  Art  die  Griechen  an- 
fällt. Nur  5  Alius  allein  will  feine  Pferde  nicht 
verladen,  und  nähert  (ich  mit  ihnen  den  Schif- 
fen, wo  er,  gefolgt  von  den  Seinen,  anderlin- 
ken  Seite  die  offenftehenden  Thore  der  Mauer 

durch- 
> 

Paris ,  der  mit  Alcathous  und  Agenor  einen  andern  Haufen 
anführte,  und  Helcnus  und  Deiphobus,  zwey  Söhne  de» 
Priamus ,  die  mit  Aßus ,  dein  Sohn  des  Hyrtakus  die  dritte 
Schaar  anführten.  Die  vierte  Schaar  der  Troer  führte  der 
tapfre  Aeneas,  Sohn  des  Anchifcs,  bey  welchem  fich  auch 
Archilochus  und  Akamas ,  zwey  tapfre  Söhne  des  Antcnor, 
befanden.  Der  Anführer  der  Bundesgenoflen  war  Sarpedon, 
der  den  muthigen  Glaukus  und  den  kühnen  Afteropäus  unter 
fich  hatte.  Das  Herzählen  dieser  Namen  und  der  Schaaren, 
deren  jede  von  einzelnen  Feldherrn,  die  (ich  alle  durch  Muth 
und  Tapferkeit  auszeichneten ,  angeführt  ward ,  vennehrt 
die  Vorftellung  von  der  Gröffe  der  itzigen  Unternehmung 
der  Troer  nicht  wenig. 

♦ 

5  Der  Dichter  fagt  hier  zum  voraus,  dafs.diefer  Aßus, 
der  verwegen  mit  feinen  braunen  RoiTen ,  die  er  aus  Arisbe 
mitgebracht  hatte,  den  Schiften  der  Griechen  nahte,  mit  fei- 
nem Wagen  nicht  nach  Troja  zurückkehren,  fondern  durch 
die  Lanze  des  Helden  idomeneus  getödtet  werden  würde,  wel- 
ches auch  im  folgenden  Gefange  als  wirklich  gefchehn  erzählt 
wird.  So  mannigfaltig  auch  die  Zahl  derer,  die  (ich  in  den 
Streit  mtfehen,  und  die  der  Dichter  alle  nennt,  feyn  mag, 
Co  vergifst  er  doch  niemals  das  zu  erzählen ,  was  ihnen  in 
dem  Streite  noch  begegnen  würde.  Ein  Beweis  feiner  vor- 
züglichen Genauigkeit  im  Erzählen, 

■ 
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durchzurennen  ftrebt.  6  Doch  zwey  tapfre 
Griechen,  Polypoetes,  der  Sohn  des  Pirithous, 
und  Leonteus ,  tapfer  wie  Mars ,  bieten  ihm 
hier  ^  fo  muthigen  Widerftand,  dafs  er  zurück- 
zuweichen  gezwungen  ift.  Die  Griechen  werfen 

von 


6  Dicfe  muthigen  Soldaten  befchreibt  der  Dichter; 

Wie  zwo  hc-ehgewipfeltc*  Eichen  auf  dem  Gebürge 
Täglich  Windes  Macht  und  Regenfehauer  ertragen, 
In  der  Erde  mit  weitgeftreckten  Wurzeln  befeßigt; 
So  erwarteten  diefe  den  ftarken  Händen  vertrauend, 
Unerfchrocken  des  kommenden  großen  Mos  Angrif. 

• 

7  Ob  zwarHomerus  fehr  oft  (eine  fechtenden  Helden  mit 
wilden  Thieren  vergleicht,  die  fich  wider  ihren  Feind  ver- 
theidigen,  fo  iß  gleichwohl  immer  etwas  in  der  Vergleichung, 
woraus  man  die  befondern  Umftände,  worin  fich  die  Helden 
befinden,  erkennen  kann.  Die  zwey  Soldaten,  denen  man 
an  den  Thoren  die  Wache  anvertraut  hat,  waren  gleich 
zwey  tiefgewurzelten  Eichen,  die  unbeweglich  unter  den 
Stürmen  (lehn.  Doch  itzt  fliehen  die  Troer  über  die  Ver- 
fchanzungen  der  Griechen  hinzufpringen,  und  fich  fe  den 
Schiffen  zu  nähern«  Nun  entftürzen  die  zwey  Helden, 
die  bisher  fo  treu  die  Zugänge  bewahrt  hatten,  dem  Thor, 
um  die  Troer  von  der  Erfteigung  der  Mauer  abzuhalten. 
Und  nun  find  fie : 

Wilden  Keulern  gleich,  die  im  Gebürge  die  Stimme 
Kommender  Jäger  von  fern  und  ihrer  Hunde  vernehmen ; 
Querdurchlaufend  zerhauen  fie  beyde  die  BüTche  des  Waldes 
Aus  der  Wurzel  fie  reißend,  und  klappen  beyde  mit  Zähnen, 
Sil  ein  Jager  fie  trift,  und  ihnen  das  Leben  entreiße. 

M  % 


r 
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von  ihren  Mauern  undThürmen  beftändig  eine 
Menge  von  Steinen,  von  beyden  Seiten  8  wer- 
den fehr  viele  Pfeile  abgefchoflen ,  und  die  4 
Griechen  werden  von  den  Trojanern  fo  heftig 
befochten,  dafs  alle  Götter,  die  jenen  wohl  wol- 
len ,  darüber  von  Herzen  betrübt  find.  Poly- 
poetes  und  Leonteus ,  *  die  den  ihnen  anver- 
trauten 


S  Die  Pfeile,  die  von  beyden  Seiten  geworfen  wurden, 
waren  fo  häufig,  wie  Schneeflocken, 

* 

*  m  k 

Die  ein  heftiger  Wind,   der  Wirbier  fchattender  Wolken, 
{läufig  wehet  herab  auf  die  vielernährenUe  Erde.  — 

Eine  'ähnliche  Vergleichung  findet  man  im  igten  Gefange, 
und  in  der  I3ten  Anmerkung  zu  demfelben, 

9  Afius,  aufgebracht,  dafs  er  fie  nicht  überwinden  oder 
vertreiben  kann,  fagt  von  ihnen,  dafs  fie  fleckigten  Wefpen 
oder  Bienen  ähnlich  wären, 

*  ■  * 

Welche  bauen  ihr  Neft  an  der  Seite  des  (reinigen  Weges, 
Nicht  die  gehöhlte  Wohnung  vertanen,  fondern  fteh  wehren 
Gegen  den  Angrif  der  Jäger,  und  ihre  Kinder  befchützen. 

• 

So  gering  diefe  Vergleichung  fcheinen  mag,  fo  natürlich  tft 
fie,  um  den  Nfuth  und  die  Verbitterung  der  wachehabenden 
Kriegsheldcn  recht  treffend  vorzuftellen.  Man  weifs,  dafi 
es  zum  Sprüchwort  worden  ift:  „ein  Wefpenneft  zerttöh- 
ren,"  wenn  man  von  einem  heftigen  Menfchen  redet,  den 
man  in  feinem  Zorn  noch  flärker  aufbringt.  Erafmus  in 
feinen  Sprüchwörtern  (Chil.  I.  Cent.  L  Prov.  fo.)  redet  da- 

von 
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trauten  Porten  muthig  vertheidigen ,  nehmen 
,0inehrern  Feinden  das  Leben,  während  viele 
inuthige  Jünglinge,  die  dem  Polydanias  und 
Hektor  gefolgt  waren,  durch  die  Mauer  hinzu- 
dringen, und  die  Schifte  derGriecheu  in  Brand 
zu  ftecken  trachten.  Aber  hier  erfcheint  ih- 
nen ein  Adler  mit  einem  Drachen  in  feinen 

*  Klauen ; 


von  unter  dem  Titel  irritare  crabroftes,  doch  ohne  Homers 
Worte  anzuführen,  von  dem  vielleicht  das  ganze  Sprüch- 
wort herkommt.  Auch  liegt  in  diefem  Bilde  zugleich  die 
Vorftellung  eines  vorzüglichen  Strebens  nach  Verfolgung  der 
Feinde,  die  man  aus  der  Natur  diefer  Thiere  kennt.  Man 
vergleiche  hierait  5  B.  Mo  f.  I,  44,  und  den  Anfang  des 
löten  Gefanges,  wo  eine  ähnliche,  von  Wcfpen  hergenom- 
mene, Vergleichung  vorkommt. 

■ 

10  Polypoetes  trieb  feine  Lanze  mit  folcher  Gewalt  durch 
den  mit  ehernen  Wangen  bcfchlagnen  Helm  des  Damafus, 
dafs  de  fori  Schädel  ganz  mit  fpritzcndem  Hirn  befleckt  wird, 
und  tödtet  darauf  auch  den  Pylon  und  Ormcnus.  —  Leon- 
teus  nimmt  indefs  dem  Hippomachus,  dem  Sohn  des  Antima- 
chus>  mit  (einer  Lanze  das  Leben,  indem  er  ihn  dicht  unter 
dem  Gürtel  üi  die  Eingeweide  trift,  und  eben  diefer  jugend- 
liche Heid  drängt  (ich  mit  ausgezogenem  Schwenke  durch 
den  Haufen  hin  ,  und  macht  auch  den  Antiphatcs,  Menon, 
Jamenus  und  Oreftes,  einen  nach  dem  andern,  nieder.  Aus 
diefer  Erzählung  lernen  wir  nicht  nur  die  Tapferkeit  und 
Treue  diefer  zwey  Helden  hinlänglich  kennen,  fondern  fehen 
zugleich,  wie  Homer  immer  heimlich  die  Griechen  begün- 

M  3  ftigt, 
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Klauen;  11  ein  Zeichen,  worüber  die  Trojaner 
fehr  erfchrecken.  Polydamas  ihfohderheit  re- 
det Hektorn  mit  großem  Ernft  an,  und  fchliefst 
daraus,  dafs,  da  der  Adler  feine  Beute  nicht 
ins  Neft  feiner  Jungen  gebracht  hat,  auch  die 
Trojaner  ihre  Abficht  nicht  erreichen  würden. 

Er  räth  ihnen  alfo ,  nicht  die  Mauer  der  Grie- 

•  *  *» 

chen 


ftigt,  indem  er  in  der  dringenden  Noth  beftändig  Helden 
zum  Vorfchein  kommen  läfst,  die  durch  ihre  Tapferkeit  un  J 
ihren  Muth  entweder  die  vorhandne  Gefahr  gänzlich  abwen- 
den, oder  wenigftens  ihren  Fortgang  verhindern,  fo  dafs  Ju- 
piter hier  felbft  gezwungen  ift ,  den  Muth  feines  Sohns  Sar- 
pedon  gegen  den  immer  mehr  zunehmenden  Eifer  der  Grie- 
chen anzufeuern. 

ii  Diefs  Zeichen  war: 

■  * 

—    —    —   —    es  kam  ein  hochher  fliegender  Adlet 
An  der  linken  Seite  des  troifchen  Heers,  in  den  Klauen 
Trug  er  einen  blutenden,  lebenden,  großen  Drachen, 
Weicher  noch  zappelte,  noch  (ich  wehrte  gegen  den  Adler« 
Mit  zurück  gewundenem  Haupte  ftiefs  er  die  Bruft  ihm 
Unten  am  Hälfe;  der  Adler  liefs,  vom  Schmerze  gepeinigt, 
Auf  die  Erde,  zwifchen  den  ftreitenden  Heeren,  ihn  fallen, 
Flog  mit  tonenden  Fittigen  dann  im  Wehen  des  Windes. 

r 

Die  Bemerkung  ift  unnöthig,  dafs  der  Aberglaube  fchon  von 
den  älteften  Zeiten  her  das  menfchlicheGefchlecht  beher.rfcht 
hat;  allein  die  Erinnerung  ift  gleichwohl  hier  nicht  über- 
flüOig,  dafs  die  Dichtkunft,  die  faß  ganz  für  die  EinbiW 

'  dang?* 

-»  — 

> 

■ 
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chen  zu  durchbrechen ,  weil  fie ,  nach  der  Be- 
deutung diefes  Zeichens,  nicht  glücklich  zu- 
rückkehren würden»  Hektor  antwortet  ihm 
zürnend,  dafs  er  an  keinen  Flug  der  Vögel  fich 
kehre,  und  dafs  das  12  befte  Vorzeichen  ley, 
tapfer  fürs  Vaterland  zu  fechten.  Er  ermahnt 
ihn,  keinen  vom  Gefechte  zurückzuhalten, 
denn  fonft  würde  fein  Speer  ihn  durchbohren* 
Die  Trojaner  fahren  alfo  fort,  und  fuchen,  un- 
ter 


dungskraft  arbeitet,  dadurch,  dafs  fie  folchc  Zeichen  und 
Wunder  meldet }  ihren  Hauptzweck  erreicht ,  um  nemlich 
durch  bildliche  Vorftellungen  zu  nützen  und  zu  ergötzen. 

12  So  oft  fich  auch  Homer  des  Wunderbaren  bedient, 
das  die  Mcnfchcn  im  allgemeinen  am  meinen  einnimmt ;  fo 
fieht  man  hier  gleichwohl,  wie  frey  er  felbft  von  allem  Aber- 
glauben war.  Denn  er  läfst  den  "Hektor,  der  unzufrieden 
über  die  Auslegung  des»  Polydamas  ift,  weit  er  dadurch  ver- 
hindert wird,  die  Griechen  weiter  zu  verfolgen,  nicht  nur 
alle  Zeichendeufcrey  verachten,  fondern  er  legt  ihm  auch  die 
merkwürdigen  Worte  in  den  Mund: 

Nur  Ein  Zeichen  ift  gut,  nur  diefes,  fürs  Vaterland  kämpfen ! 

Worte,  deren  fich. in  der  Folge  mancher  muthige  Held  be- 
dient hat,  und  nach  welchen  CL  Fabius  Maximus,  wie  C  i  c  c. 
ro  {de  fene&ute  cap.  IV)  bemerkt,  als  Zeichendeuter  fagen 
durfte :  „  dafs  d  i  e  Dinge  unter  den  heften  Vorzeichen  ausge- 
führt würden,  die  man  zum  allgemeinen  Wohl  unternähme, u 

M  4  < 
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terHektors  Anführung,  dieThürme  und  Mauer 
der  Griechen  zu  überwältigen.  Die  beyden 
Ajaxe  ermuntern  auf  ihrer  Seite  die  Griechen 
alle  zum  Streit,  der  mit  vieler  Heftigkeit  fortge- 
letzt  wird,  fo  dafs  Zevs  felbft  «l  feinen  Sohn 
l*  Sarpedon  gegen  die  Griechen  erregt,  der 

* 




13,  Da«  nmthige  Gefecht  der  Griechen  und  Troer 
fchreibt  der  Dichter  fo: 

Wie  an  Wintertagen  die  häufigen  Flocken  des  Schnees 

Fallen,  wenn  der  weite  Kronion  (ich  aufmacht,  den  Menfchen 

Sein. Gefchofs  zu  zeigen;  bey  cingefchläferten  Winden 

Giefst  er  den  Schnee  anhaltend  herab,  bis  gänzlich  bedeckt  find 

Jfoher  Berge  Rücken  und  ihre  oberften  Gipfel* 

Und  die  blühenden  Thaler  und  reiche  Saaten  der  Menfchen; 

Auch  das  graue  Meer,  die  Hafen  und  das  Gcftade 

Werden  beworfen;  allein  die  kommende  Woge  vertreibet 

Bald  die  Flocken  ;  die  übrigen  Orte  werden  von  oben 

Ganz  bedeckt,  wenn  herabvder  Schnee  Kronions  fich  ftürzett 

Alfo  flogen  häufige  Steine  von  beyden  Seiten, 

Einige  gegen  die  Troer,  die  andern  gegen  die  Griechen» 

Man  fehe  die  8*e  Anmerkung  zu  diefem  Gefange. 

M  Die  Wuth  und  das  Beflreben  des  unverzagten  Sarpe- 
don ,  durch  die  Bruftwehr  hindurchzadringen  ,  fchildert  der 
Dichter  fo : 

r 

, —  —   —   —   So  geht  ein  gebürgetzogner  Löwe* 
Welcher  lang  des  Fleifches  entbehrt  hat,  die  muthige  Seele 
Heizet  ihn  gegen  die  wohlbedachte  Hürde  der  Schafe; 
Findet  er  gleich  bey  ihnen  die  Schäfer  mit  Hunden  und  Speeren* 
Dennoch  wird  er  nicht  ohne  Verfuch  die  Heerde  verladen, 

Sonden 
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wieder  den  Glaukus  iy  zur  Tapferkeit  aufmun- 
tert. Beydc  fachen  mit  einer  Menge  von  Ly- 
ciern  der  griechifchen  Verfchanzungen  fich  zu 
bemächtigen,  -wo  Meneftheus,  der  Sohn  des 
Peteus,  fteht,  Diefer  fchautum  fich  her,  ob  er 
auch  Einen  der  Griechifchen  Helden  erblicken 
kann,  der  mit  ihm  denLyciern  fich  widerfetze. 
Er  erblickt  beyde  Ajaxe,  die  unerfättlichen 
Krieger,  und  Teucer,  der  eben  aus  feinem  Ge- 
zelte  zurück  kam.     Das  Praffeln  der  Schilde, 

*  ■ 

der  Helme  und  der  beftürmtenThore  hindern 

ihn, 


Sondern  fpririget  hinein»  und  raubet,  oder  es  trift  ihn 
Bald  ein  fliegender  Speer,  von  ftarken  Händen  gefchwungen. 

Eine  fehr  ähnliche  Vergleichung  findet  man  bey  dem  Prophet 
ten  Jefaias  Kap.  XXXI,  4. 

15  Ausnehmend  fchön  find  die  Gründe,  womit  Sarpedon 
den  Glaukus  ermahnt,  um  muthig  zu  fechten.  Erft  fragt  er 
ihn,  warimt  fie  in  Lycien  fo  vorzügliche  Ehre  vor  andern 
genöflen,  wo  fie  die  bellen  Gerichte,  die  voilften  Becher  em- 
pfiengen ,  die  angenehmften  YVohnplätzc  hätten ,  die  frucht- 
barften  Felder  bebauten,  und  in  allen  Vcrfammlungen  den 
Vorfitz  hätten ;  ob  das  nicht  alles  darum  gefchähe,  weil  man 
fie  für  die  tapferften  und  tugendhafteßen  hielte  ?  — 

Siehe  darum  muffen  wir  (lehn  in  den  vorderem  Reihen 
Unter  den  Lükiern,  muffen  ins  heiffefte  Treffen  uns  ftilrzen, 
Dafc  die  wohlgewafneten  Lükier  älfo  fegen: 

* 

M  s  Traun, 
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ihn,  fie  mit  feiner  |fimme  zu  erreichen j  er 
fendet  alfo  den  Herold  Thootes  zu  ihnen  ,  fie 
zu  bitten,  däfs,  wenn  fie  auch  beyde  nipht 
können,  wenigftens  der  Sohn  des  Telamon  mit 
Teucer  komme,  ihm  Hülfe  zu  leiften.  Tela- 
1110ns  Sohn  lafst  zur  Vertheidigung  feines  Po- 
ftens  den  tapfern  Lykomedes  bey  (einem  Freun- 
de, und  kommt  mit  feinem  Stiefbruder  Teu- 
cer,  deffen  Bogen  und  Pfeile  Pandion  trägt, 

dem 


\  Tratin,  nicht  ruhmlos  herrfchen  bey  uns  ^ie  Hüften  des  Volkes, 
Elfen  nicht  nur  als  fokhe  die  feinften  Lämmer,  und  trinken 
Auserlefenea  füllen  Wein;  de  haben  auch  edien 
Much,  und  kämpfen  vorn  an  der  Spitze  der  Lükicr  Schaaren! 

Und  dann  fetzt  er  als  einen  noch  ftärkern  Grund  hinzu : 

So  wir  kannten,  o  Freund,  durch  diefes  Krieges  Vermeidung 

Ewiges  Leben  gewinnen  und  immer  blühende  Jugend ; 

O  fo  würd*  ich  felber  nicht  kämpfen  im  vorderften  Treffen, 

Würd'auch  dich  nicht  ermuntern  zur  heldenelirendenFeldfchlacht! 

Aber  immer  umgeben  uns  taufend  Gefahren  des  Todes, 

Deren  ein  Sterblicher  keiner  entrinnet,  keine  vermeidet  \ 

Auf  dann !  dafs  wir  krönen  mit  Ruhm  uns  oder  die  Feinde ! 

Das  ganze  Alterthum  hat  diefen  Ausfpruch  hoch  gepriefen, 
und  fehr  oft  Gebrauch  davon  gemacht.  Ich  merke  nur  da- 
bey  an ,  dafs  diefe  Worte,  welche  lehren,  dafs  alle  hohe 
Ehrenämter  mit  allen  damit  verbundnen  Vortheilen  ihren 
wahren  Werth  allein  durch  das  Betragen  derer  erhalten ,  die 

fie 


Digitized  by  Googl 


Zwälfter  Gefang.  187 

dem  Meneftheus  zu  Hülfe,  und  trift  mit  einem 
groffen  Steine  den  tapfern  Epikles,  Sarpedons 
Genofien.  Sarpcdon  tödtet  den  Alkmaon, 
den  Sohn  Theltors,  und  wirft  einen  großen 
Theil  der  Mauer  um.  Und  noch,  vom  Ajax 
verwundet,  ermuntert  er  beftändig  die  Lycier, 
mm  zu  en,  weil  es  16  ihm  allein  nicht  mög- 
lich ift,  der  Mauer  fich  zu  bemächtigen.  Hier- 
auf  wird  noch  l?  heftig  gefochten,  viele  wer- 

den 

■    .  * 

fie  bekleiden  ,  und  dafs  der  Genufs  eines  flüchtigen  kurzen 
Lebens  nichts  werth  ift ,  feiner  Pflicht  untreu  zu  werden, 
fehr  verftändig  vom  Homer  dein  Sarpedon ,  dem  Sohne  JupL- 
ters,  in  den  Mund  gelegt  worden. 

16  Nachdem  Sarpedon  ein  Stück  der  Bruftwehr  mit  fei- 
nen ftarken  Händen  umgeriflen  hat,  fo  fechten  Griechen 
und  Troer  itzt  an  diefer  Oefnung  fo  dicht  bey  einander: 

—    —    wie  zween  M3nner  ftreiten  wegen  des  Markfteins 
Ihrer  grenzenden  Felder;  fie  halten  in  Händen  den  Maasftab, 

1 

Stehend  dicht  an  einander,  um  ihre  Rechte  zu  fchützen. 


Euftathius  nennt  diefe  Vcrgleichung  wunderbar  und  un- 
nachahmlich, weil  fie  in  allen  Theilen  mit  der  Sache,  die 
der  Dichter  befchreibf,  übereinkommt. 

17  Das  Gefecht  bey  der  Bruftwehr  war  von  beyden 
Seiten  fo  heftig,  dafs  die  auf  ihr  flehenden  Thiirme 
und  Spitzen  von  Blut  (körnten,  und  dabey  fo  gleich ,  dafs 

man 
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■ 

den  verwundet,  bis  endlich  Zevs  dem  Hektor 
die  Ehre  verleiht,  die  Mauer  zu  durchbrechen, 

ihre 


man  nicht  entfchcidcn  konnte ,  wer  das  Uebergewicht  hat- 
te. Diefe  Gleichheit  fchildert  der  Dichter  unter  diefem 
Bilde: 

Wie  ein  Weib,   das  redlich  und  arm  von  der  Arbeit  lieh 

f  nähret  % 

In  der  gleichgehaltenen  Wage  Woll*  und  Gewichte 
Leget,  dafs  fie  geringen  Lohn  den  Kindern  gewinne  i 
/Mailand  die  Schlacht  der  beyden  Heere,   —  — 

Man  wird  vielleicht  denken ,  dafs  folche  Vergleichtingen  itzt 
nicht  mehr  in  einem  Heldengedichte  ftatt  finden ,  da  jenes 
Gefchäfte  der  Frauen  Co  verächtlich  geworden  ift.  Allein 
ein  wahrer  Dichter  kehrt  fich  an  die  irrigen  Vorftellungen 
einiger  wenigen  nicht ,  und  betrachtet  noch  itzt  eine  noth- 
dürftige  Witwe ,  die  mit  dem  kleinen  Gewinne  ihres  Spinn« 
rades  lieh  und  ihre  Kinder  ernährt,  und  diefe  zur  Tugend 
erzieht,  als  ein  würdiges  Glied  der  menfehlichen  Gefellfchaft, 
an  deren  Gefchäfte  man  die  Menfchen  wohl  erinnern  darf, 
wenn  man  gleich  die  Thaten  der  Fürflen  und  Könige  mel- 
det, falls  es  nur  in  einem  oder  andern  Falle  zur  Belehrung 
oder  näherer  Aufklärung  dient.    Denn  es  ift  doch  ßcher, 
dafs  der  Lefer  bey  diefer  Vergleichung  als  Vergleichung  nicht 
allein  ftehn  bleibt,  fondern  zugleich  an  die  Rechtschaffen- 
heit  einer  fölchen  guten  Mutter  denkt,  und  dadurch  mitten 
unter  der  Betrachtung  der  alles  verheerenden  Gewalt  des 
Krieges  einen  kleinen  Ruhepunkt  und  zugleich  fanftere  Em- 
pfindungen erhält.    Und  diefs  genau  in  Acht  nehmen,  zeigt 
kein  geringes  Vermögen  des  durchdringenden  Verftandcs  des 
Dichters  an.    Es  ift  wahr,  das  Heldengedicht  mufs  Einheit 

der 
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•  * 

ihre  Pforten  18  mit  einem  fchweren  Stein  zu 
zerfchmettern ,  und  die  Griechen  bis  zu  ihren 

m  1 

Schiften  zurück  zu  treiben. 


der  Handlung  haben,  und  diefc  Handlung  mufs  durch  das 
Ganze  hin  würkenj  allein  es  giebt  taufend  grofle  und  kleine 
Handlungen  und  Vorfälle,  die  man  als  Vergleichung ,  oder 
als  Erzählung,  oder  fonft  ins  Gedicht  etnflechten  kann,  wo- 
von einige  durch  ihre  fchädlichen  und  verderblichen  Wir- 
kungen ,  andre  hingegen  durch  ihre  löblichen  und  heilfamen 
Zwecke  dazu  beytragen ,  die  Menfchen  weifer  und  befler  zu 
machen.  Und  das  mufs  doch,  fo  wie  in  allen  andern  Künden 
und  Wiflenfchaften  Puch  der  Hauptzweck  des  Dichters  feyn. 

1 8  Hektor,  deflen  Augen  wie  Feuer  glühten,  und  denen 
prächtige  Waffen  hell  fchimraerfen ,  hub  einen  groflen  oben 
fpitzen  Stein,  der  vor  den  Thoren  der  feindlichen  Verfchan- 
zungen  lag  und  fo  fchwer  war,  dafs  zween  ftarke  Manner 
ihn  nicht  heben  und  auf  einen  Wagen  legen  konnten ,  vom 
Boden  auf,  und  warf  ihn  mit  fo  leichter  Mühe  gegen  die  bey- 
den  Flügel  des  Thores : 

Wie  ein  Schäfer  leicht  von  einem  Widder  die  Wolle 

Tiägt  in  einer  Hand,  und  kaum  des  Gewichtes  gewahr  wird. 

1 

1 

t 

Ende  der  erften  Abtheilung. 
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Oer  Abdruck  der  zweyten  Abthefiung,  welche  die  zwölf 
letzten  Gefänge  der  Ilias  enthält,  hat,  da  die  Mefle  diefs 
Jahr  fo  früh  eingetroffen,  auch  das  Original  im  Februar 
diefes  Jahres  noch  nicht  ganz  abgedruckt  war,  zur  MefTe 
nicht  vollendet  werden  können ,  fie  wird  aber  fpäteftens  zu 
Johannis  den  Kaufern  ohnentgehlich  ausgeliefert. 


Nö.  Diefes  Blatt  raufs  vom  Buchbinder  beym  Einbinden 

r  t 

des  Ganzen  abgefchnitten  werden. 
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I  ndcm  die  Troer  die  Griechen  bey  ihren  Schifc 
fen%u  überwältigen  fuchen ,  1  wendet  Zevs 
feine  Augen  von  ihnen  weg  zu  den  Thraciern 

und  andern  ruhigen  Völkern ,  und  denfct  nicht, 

* 

dafs 


Erläuterungen. 

i  Wie  es  in  der  heil.  Schrift  mehrmals  von  Gott  heißt, 
dafs  er  feine  Augen  von  den  Menfchen  abwende,  und  ihnen 
den  Rücken,  aber  nicht  das  Angefleht  zukehre ,  z.  B.  Jerem. 
XVIII,  17.  eben  fo  fpricht  Homer  hier  vom  Jupiter.  Er 
findet  nicht  weiter  Gefallen  am  Anblick'  der  Uneinigkeiten 
und  Gewalttätigkeiten  der  Griechen  und  Troer ,  er  wendet 
alfo  feine  Augen  von  ihnen  ab,  und  kehrt  fein  Antlitz  nach 
einer  ganz  andern  Seite  zu  den  ftillen  Gegenden  derThracier 
undScythen  hin,  die,  mit  fehr  geringer  Nahrung  zufrieden, 
faß  alte  von  Milch  lebten,  und,  weit  entfernt  Uneinigkeit 
ten  zu  unterhalten,  die  friedfertigften,  einfältigften  und  ge- 
rechteren Menfchen  von  der  Welt  waren.  Die  Urfache, 
warum  Zevs  diefs  itzt  thut,  ift  leicht  zu  entdecken.   Er  hatte 

Na  .im 


Digitized  by  Google 


194-        Ueber  Homers  Mas.  , 

dafs  Einer  unter  den  Göttern  den  ftreitenden 
Partheyen  Beyftand  leiften  werde.  Neptun  in- 
defs ,  vom  Unheil  der  Griechen  gerührt ,  be- 
merkt, von  einem  Berge  der  Infel  Samos,  herab 
keinesweges  gleichgültig  ihr  Schickfal.  Er- 
zürnt auf  Jupiter  und  voll  Mitleid  über  die  Grie- 
chen 2  fteigt  er  vom  Gipfel  des  Berges  herab, 

und 


im  erften  Gefange  derThetis  verfprochen,  den  Troern  einen 
fo  herrlichen  Sieg  zu  verfchaffen ,  dafs  die  Griechen  (ich  ge- 
nöthigt  fehn  würden,  dem  Achilles  nicht  nur  feine  vorige 
Ehre  und  fein  altes  Anfehn  wieder  zu  geben ,  fondern  ihn 
auch  noch  anfehnlicher  und  ruhmvoller  zu  machen.  Itzt 
hielt  er  diefe  Zufage  für  erfüllt,  da  die  Troer  durch  die  Ver- 
fchanzungen  der  Griechen  gedrungen  und  im  Begrif  waren, 
ihre  Schiffe  anzuzünden.  Um  fo  viel  iuehrr  weil  Jupiter 
nicht  dachte ,  dafs  irgend  Einer  von  den  Göttern  den  Grie- 
chen, die  von  ihm  in  die  Enge  getrieben  waren,  zu  Hülfe 
kommen  würde,  welches  gleichwohl  vom  Neptun  gefchah, 
und  eben  daher  dem  Lefer  neue  wichtige  Auftritte  darftellt. 

2  Weim  es  zu  den  Haupteigenfchaften  eines  Gedichts  ge« 
hört,  Dinge,  die  nicht  find,  fo  mahlerifch  darzuftellen ,  als 
ob  fie  wirklich  waren ,  fo  lefe  und  bewundre  man  hier  die 
ausnehmende  ßefchreibung  der  Ankunft  Neptuns,  die  Homer 
im  Anfange  diefes  Gefanges  uns  liefert.  Er  ßcllt  ihn  vor 
als  dem  Meer  entfliegen  und  fitzend  auf  dem  oberß«i  wal- 
dichten Gipfel  des  thraeifchen  Samos,  wo  er  den  ganzen  Ida, 
die  Stadt  Tröja  und  alle  Schiffe  der  Griechen  überfchauen 
konnte.     Von  Mitleiden  über  das  traurige  Schickfal  der 

Griechen 
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und  erfcheint  unter  der  Geftalt  des  Kalchas  im 
Lager  der  Griechen  5   ermahnt  beyde  Ajaxe 

  zur 

Griechen  gerührt,  fteigt  er  mit  fchncllen  Schritten  den  (teilen 
Berg  herab : 

1 

X  * 

~    —   —    —    es  bebten  Wald  und  Gebiirge 
Unter  dem  Tritt  der  unterblieben  Füfle  des  Pofeidaon,  " 
Dreymal  hebt  fich  fein  Schritt,  der  vierte  bringt  ihn  gen  Aiga. 
Hier  ift  in  der  Tiefe  des  Meers  fein  Tempel  erbauet, 
4  Hoch  berühmt,  von  Golde  fchimmernd  und  unvergänglich. 
Allda  fpannt'  er  dieRolTe,  mit  ehernen  (liegenden  Füffen 
Und  mit  wallenden  goldnen. Mähnen,  vor  feinen  Wagen. 
Selber  ruftet'  er  fich  mit  Gold,  die  wohlgeflochtne 
Goldne  Geiffel  eigrif  er,  und  fetzte  fich  in  den  Wagen» 
Ueber  die  Wogen  fuhr  er;  es  tanzten  unter  dem  Gotte, 
Ihren  Klüften  entfehlüpfend,  die  Ungeheuer  der  Tiefe, 
Sie  erkannten  den  König  des  Meers;  die  freudigen  Fluten 
Wiciien  von  beyden  Seiten  zurück  res  flogen  die  Roffe 
Eilend  einher,  und  ohne  zu  netzen  die  ehernen  Axen ; 

^u  den  Schiffen  brachten  ihn  bald  die  flüchtigen  Springer. 

>  •  ** 

Dann  erzählt  uni  der  Dichter  weiter : 

Eine  weite  Hühl'  ift  in  der  Tiefe  des  Meeres, 
In  der  Mitte  von  Tencdos  und  dem  fteinichten  Imbros; 
Allda  ftellte  Pofeidon  der  Erderfchüttrer  die  Ro(Te, 
Spannte  C\c  ab,  und  reichte  ihnen  ambrofifches  Futter. 
Güldene,  unzerbrechliche,  unauflösliche  Feiteln 
Legt'  et  um  ihre  Fürt",  auf  dafs  erwarten  fie  möchten 
Ihren  kehrenden  König;  er  ging  zum  Heer  der  Achaier. 

So  fehr  auch  diefer  plötzliche  Hingang  Neptuns  ins  Lager 
der  Griechen  mit  den  gewöhnlichen  Handlungen  der  Men- 
schen iibereinftimmen  mag ,  Co  entdeckt  man  doch  das  Gött- 

N  5  liehe 
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zur  tapfern  Verteidigung,  und  *  erfüllt  fie  mit 
Tapferkeit  und  Muth.    Kaum  ift  er  von  ihnen 

weg, 


liehe  und  Wunderbare  in  allem ,  womit  diefe  Ankunft  voll- 
braeht  wird.  Ungewöhnlich  find  die  Schritte ,  womit  Nep- 
tun feinen  Gang  befchleunigt;  ungewöhnlich  ift  die  Bewe- 
gung und  das  Beben  der  Hügel  und  Walder;  ungewöhnlich 
ift  die  Erfcheinung  einer  Menge  von  Ungeheuern  aus  der 
Tiefe  der  See.  Doch  das  Ungcwöhnltchftc  und  Sonderbare 
von  allem  ift,  dafs  fich  die  See  bey  der  Ankunft  ihres  Herrn 
in  zwey  Theile  theilt,  und  fo  feinem  Wagen  und  feinen  Rof- 
fen  einen  ofnen  Weg  bahnt,  und  dafs  die  Rofle  fo  fchnell 
fortfliegen,  dafs  weder  Axe  noch  Kader  benetzt  werden. 
Denn  eben  diefs  drückt  fehr  mahlerifch  die  unbegreifliche 
Eile  aus,  womit  Neptun  zu  den  Griechen  geht.  — 

»  + 

3  Da  man  von  je  her  geglaubt  hat,  dafs  ein  Stab  oder 
Zepter  in  den  Händen  eines  Wahrfagers ,  einer  Wahrfagerin 
oder  eines  andern  mächtigen  Wcfcns  eine  befondere  Kraft 
hätte,  wie  man  nicht  nur  aus  der  Oefchicnte  Mofis  und  an- 
drer in  der  heil.  Schrift  erwähnten  groffen  Männer,  fondern 
auch  des  Merkur  weifs,  der  nach  Virgils  Erzählung  (Aeneid. 
IV,  243.  fgg.)  mit  feinem  Stabe  einige  blaffe  Schatten  aus 
ihrem  Grabe  aufftchn  hiefs ,  und  andre  wieder  in  den  Ab- 
grund hinab  fandte;  fo  bedient  (ich  Homer  diefcs  allgemei. 
nen  Vollcsbegrhfes  auch  hier  fehr  treffend,  und  fagt  vom 
Neptun,  dafs  er  erft  die  Geftalt  des  Kalchas  angenommen, 
und  dann  die  beyden  Ajaxe  mit  feinem  Zepter  fo  angerührt 
habe,  dafs  fie  beyde  nicht  nur  mit  Kriegsmuth  erfüllt,  fon- 
dern auch  ihre  Hände,  Fü(Te  und  übrigen  Glieder  leicht,  be- 
hende und  ftark  wurden. 
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weg,  4  da  fie  aus  feinem  s  rafchen  Gang  mer- 
ken, dafs  Einer  der  Götter  fie  angefeuert  habe. 

Sie 


4  Auf  fchr  mannigfaltige  Art  laßen  Homer  und 'andre 
alte  Schriftilelier  die  Götter  den  Mcnfchcn  erfchcinen.  Bald 
zeigen  fie  fich  öffentlich,  und  dann  macht  ihre  erhabne  glän- 
zende Geftalt  fie  kenntlich.    Bald  ficht  man  fie  nicht,  fon- 
dern hört  ihre  Stimme  nur,  und  die  Menfchen  kennen  diefe 
entweder  aus  einer  frühem  Erfahrung ,  oder  die  Götter  zei- 
gen felbft  damit  an,  wer  fie  find.    Bald  nehmen  fie  die  Ge- 
ftalt diefcs  oder  jenes  bekannten  Menfchen  an,  und  man  be. 
merkt  ihre  Gegenwart  erft  in  dem  Augenblicke  da  fie  weg- 
gehn,  entweder  aus  der  Schnellheit,  womit  fie  verfchwinden, 
oder  aus  dem  lieblichen  Geruch ,  den  fie  hinter  fich  lauen, 
und  dann  wird  der  Körper  oder  die  Seele  derer,  denen  fie 
erfchienen  u/id ,  mit  ungemeiner  Kraft  und  neuem  Eifer  be- 
lebt, wie  hier  bey  beyden  A/axen  der  Fall  ift.  Sprachkundige 
können  hier  mit  Nutzen  die  treffenden  Anmerkungen  des  be- 
rühmten Herrn  Heyne  über  die  unterfc niedlichen  Erfchei- 
nungen  der  Götter  an  die  Menfchen  im  I3ten  Ercurfus 
zum  erften  Gefange  Virgils  nachlefen.  —  Ich  fetze  hier  nur 
noch  für  meine  Lefer  hinzu,  dafs  der  Ausfpruch  des  höchfteit 
Wefens  im  2ten  Buch  Mo  f.  XXXIII,  20.  23.  mit  dem  fehr 
übereinkomme,  was  Homer  und  die  übrigen  Griechifchen 
Dichter  naeifiens  gelehrt  haben :  dafs  die  Menfchen  das  An- 
fchauen  der  Götter  nicht  ertragen  könnten,  ohne  ihres  Ge- 
ßchts,  ihrer  Sinne,  ja  ihres  Lebens  beraubt  zu  werden.  Man 
vergleiche  hiemit  die  vierte  Anmerkung  zum  soften  Ge- 
fange. 

s  Neptun  entrifs  fich,  fagt  der  Dichter,  den  Helden  fo 
fchnell: 

N4  Wie 
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Sie  werden  alfo  voll  Muth,  mit  Hektor  zu 
fechten.  Und  Neptun  unterläfst  auch  nicht, 
um  Teucer,  Leitus,  Peneleus,  Thoas,  Deipy- 
rus,  Meriones,  Antilochus,  und  die  übrigen, 
welche  in  dein  hinterften  Theil  des  Griechi- 

* 

fchen  Lagers  waren,  6  zur  Tapferkeit  zu  er- 
muntern* 


Wie  von  der  oberften  Spit7e  des  ungeheuren  Felfen 

Sich  ein  Habicht  erhebt;  er  fliegt  mit  eilenden  Schwingen» 

Einen  andern  Vogel  in  hohen  Lüften  verfolgend. 

* 

6  Unter  der  Geftalt  des  Kalchas  redet  Neptun  fic  fo  an  : 

O  def  Schmach,  Argeier,  ihr  jungen  Krieger»  euch  hab*  ich 

Mehr  als  andern  vertraut,  ihr.  windet  retten  die  Schiffe. 

So  auch  ihr  anitzt  im  wütenden  Treffen  eue'h  fchonet; 

O  fo  kam  der  Tag,  da  uns  die  Troer  bezwingen! 

Traun!  es  ift  ein  Wunder,  das  ich  mit  Augen  erblicke» 

Ja  ein  fchreckliches  Wunder,  und  nimmer  hätt'.ichs  erwartet: 

Unfern  Schiffen  nahen  die  Troer,  welche  vor  diefem 

Aehnlich  waren  fluchtigen  Hinden,  die  in  den  Wäldern  1 

,Bjld  die  Beute  werden  der  Wolfe  oder  der  Pardeln, 

Schwach  und  muthlos  irrend,  und  nicht  zuei  Kampfe  geboren. 

Alfo  durften  die  Troer  vordem  den  Muth  der  Achaier, 

Durften  ihren  Arm  auch  nicht  ein  kleines  beliehen; 

Und  nun  ft reiten  fie  fern  von  der  Stadt  bey  den  hohlen  Schiffen, 

Durch  des  Königs  Verfehn  und  durch  die  Trägheit  der  Völker, 

Welche  gegen  iun  zürnend  die  fchnellen  Schiffe  der  Griechen  ' 

Nicht  vertheidigen,  fondern  ermordet  werden  bey  ihnen. 

Aber  Co  auch  wirklich  der  Held  an  alte  dem  fchuld  ift» 

Atrcus  Sohn,  der  weitbeherrfchende  Agamemnon, 

Weil  er  den  Päleionen  mit  fchnellen  Füflca  gefchmüht  hat ; 

Dennoch 
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muntern.  Die  Truppen,  von  den  beyden  Aja- 
xen  angeführt,  halten  Stand,  und  dadurch 
kommen  die  gegenleitigcnSchaaren  fo  nahe  an 
einander,  dafs  Speer  an  Speer,  Schild  an  Schild, 
Helm  an  Helm  und  Mann  an  Mann  lieh  drän- 
gen.    7  Hektor  trachtet  muthig,  bis  zu  den 

Schiften 


Dennoch  müCTen  wir  nicht  träge  werden  im  Kampfe. 

taflet  davon  euch  heilen  i  die  Herzen  der  Guten  find  heilbar. 

Nein,  euch  ziemet  es  nicht,  der  ftiirmenden  Kraft  zu  vergeffen, 

Denn  ihr  feyd  die  Ceften  des  Heeres.    Keinen  Schwachen 

Werd'  i^h  fchelten,  welcher  anitzt  des  TreffVns  fich  weigert; 

Defto  eifriger  bin  kh  auf  euch  von  Herzen  erzürnet. 

O  ihr  Lieben,  ihr  werdet  bald  das  Uebel  vergrößern 

Durch  die  Trägheit;   denket,  in  feinem  Herzen  ein  jeder, 

An  die  Schmach,  den  Vorwurf!  heftig  wütet  die  Schlacht  fchon; 

Hektor  der  ftarke  Treflfenerfahrne  kämpft  bey  den  Schiffen, 

Hat  die  Thore,  hat  den  groffen  Riegel  durchbrochen. 

» 

7  Die  Beschreibung  diefes  Gefechtes  hat  Homer  felbft 
nach  alten  Sagen ,  die  man  von  Pope  und  der  D  a  c  i  e  r  an- 
geführt findet,  zu  den  heften  Stellen  feines  Gedichts  gezählt. 
Die  große  Gewalt ,  womit  Hektor  durch  die  Schaarcn  der 
Griechen  hin  zu  dringen  ttrebt,  wird  hier  unter  andern  mit 
dem  Fall  eines  von  der  Höhe  ftürzenden  fehweren  Steins  ver- 
glichen : 

Den  auf  Gipfeln  des  Berges  der  hochherraufchende  Waldftrom 
Durch  unendliche  Kraft  vom  harten  Felfen  geriflen ; 
Hüpfend  erhebt  er  ftch  oftmal  im  fliegenden  Laufe,  bis  endlich 
Er  die  Ebne  erreicher,  und  nun  fich  nicht  mehr  wälzet. 

N  5  Man 


* 


t 

1 
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Schiffen  durchzubrechen.  Man  ficht  tapfer. 
Meriones  Jucht  vergebens,  den  Deiphobus, 
den  Sohn  des  Priamys,  zu  verwunden;  Teu- 
cer,  Telamons  Sohn  bringt  «  Imbrius,  den 
Sohn  des  Mentor,  um.    9  Amphimachus  wird 

'  vom 

■   

■    ■  1 

1  9 

l' 

Man  nennt  diefe  Vcrgleichung  eine  der  edelften  und  fchön- 
ften  im  Homer,  die  in  allen  Umftänden  mit  dem  überein- 
kommt,  was  man  dadurch  fehn  laden  und  kenntlich  machen, 
will.  Allein  es  hält  fchwer,  die  mannigfaltigen  Verdienste 
des  Dichters  in  diefem  Stücke  nach  Würden  zu  fchätzen. 
Denn  alle  feine  Vergleichungcn  find  treffend ,  haben  einen 
befondern  Nachdruck,  und  fetzen  das,  was  er  befchreiben 
will,  in  das  hellefte  Licht.  So  z.  B.  ftellet  er  uns  in  diefem 
Bilde  den  wütenden  Hektor  vor  Augen,  der  mit  aller  Kraft 
und  Gewalt  von  den  aufgeworfnen  Wällen  der  Griechen  bis 
zu  ihren  Schiffen  durchdringen  will,  in  der  Mitte  feines  Laufs 
aber  gezwungen  ift,  ftille  zu  ftehn,  ohne  feine  Feinde  weiter 
überrumpeln  zu  können. 

T 

8  Diefer  war  mit  Medcfikafte,  einer  natürlichen  Tochter 
des  Priamus,  verheyrathet,  und  ward  von  diefem,  wie  feine 
eignen  Söhne,  geliebt : 

_   —   —   —    er  fiel,  wie  ein  Efchbaum, 
Welcher  auf  hohem  Gipfet  des  weitgefehenen  Berges 
Stüreet,  und  die  Erde  bedeckt  mit  zartem  Laube. 

Eine  ähnliche  Vergleichung  findet  man  auch  im  löten  Ge  f. 
V.  480  fg. 

9  Der  Leichname  des  Amphimachus  und  Imbrius  bemäch- 
tigen (ich  die  Griechen.    Den  des  erften  nehmen  Stichiiis 

und 
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vom  Hektor  getödtet,  worüber  Ajax,  Oileus 
Sohn,  fo  erbittert  wird,  dafs  er  das  abgehauene 
Haupt  des  Imbrius  Hektorn  vor  die  Fülle  wirft. 
Neptun ,  der  die  Geftalt  des  Thoas  angenom- 
men hat ,  10  fodert  den  Idomeneus  auf,  mit 

■ 

ihm 


und  Meneftheus,  Befehlshaber  der  Athener,  weg.  Den  des 
letztem  hingegen  tragen  beyde  Ajas  zu  den  Schiffen  der 
Griechen : 

Wie  zween  Löwen  entreißen  den  feharfen  Zähnen  der  Hunde 
Eine  Ziege,  fie  tragen  den  Raub  durch  dichte  Gefträuche, 
Hoch  in  ihren  Rachen  ihn  haltend  über  der  Erde. 

10  Neptun,  der  die  Geftalt  des  Thoas,  des  Sohns  des 
Andracmon  angenommen  hat,  fragt  Idomeneus,  den  Befehls- 
haber der  Kreter: 

* 

<  i  - 1  ■ 

—   —   was  ift  aus  allem  Unglück  geworden, 
So  der  Achaier  Söhne  den  Troern  hatten  gedrohet  \ 

Und  Idomeneus  antwortet  ihm:  , 

—   —  Des  mag  keiner  von  uns  befchuldiget  werden, 

Denn  wir  willen  alle  zu  kämpfen;  keiner  der  unfern 

Ueberläfst  lieh  muthtos  der  Furcht,  und  keiner  der  Trägheit. 

Aber  ich  fürchte,   Zeus  der  übermachtige  wolle 

Fern  von  Arg  >$  alihier  und  ruhmlos  die  Griechen  verderben. 

Thoas  wohlan,  du  bift  von  jeher  ftreitbar  gewefen, 

Pflegft  auch  zu  ermuntern,  wenn  andre  fichicKonen  im  Treffen; 

Kämpfe  raftlos  felbß,  und  ermuntre  die  andern  zum  Kampfe. 

Und  der  verteilte  Thoas  erwiedert  ihm  darauf: 
Idomeneus,  der  rnüfie  nicht  von  llion  kehren, 

Müfle 
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ihm  die  Troer  anzufallen,  und  begiebt  lieh 

mitten  ins  Gefecht.    Idomeneus  11  legt  feine 

- 

glänzenden  Waffen  an.  Ihm  begegnet  Merio- 
nes, 12  der  ihn  um  einen  neuen  Speer  bittet, 

und 



Miifle  hier  den  Hunden  von  Troja  werden  ein  Schaufptet, 
Welcher  willig  heute  die  Hände  läfst  ftnken  im  Streite ! 
Auf,  nimm  deine  Waffen,  und  komm !  Nun  mtiflen  wir  eilen. 
Ob  wir  vielleicht,  nur  zween,  doch  fo,  noch  etwjs  vermögen. 
Denn  vereinte  Kraft,  auch  fchwacher  Menfchen,  ift  nützlich ; 
Und  wir  find  des  Kampfs  mit  tapfern  Männern  erfahren. 

1 1  Die  Waffen ,  die  Idomeneus  angelegt  hatte ,  gaben, 

- 

indem  der  Hell  forteilte,  einen  Glanz  von  (ich : 

'  —    —    einem  Wetterftral  ähnlich,   welchen  Kronion 
Schleudert  mit  der  Rechten  vom  weiterhellten  Olümpos, 
Sterblichen  Menfchen  zum  Zeichen,    es  leuchtet  die  ftralende 

Flamme, 

12  Idomeneus,  verwundert,  dafs  fein  Genofle  Meriones  I 
nach  feinem  Zelt  läuft,  fragt  ihn  um  die  Urfache  davon. 
Dicfer  antwortet  ihm ,  dafs  er  eine  neue  Lanze  holen  wolle, 
weil  die  feine  im  Anfall  auf  Deiphobus  zerbrochen  fey.  Ido- 
meneus fagt  ihm  claranf ,  dafs  verfchiedne  glänzende  Speere 
und  andre  Waffen ,  die  er  den  Troern  abgenommen  habe, 

in  feinem  Gczelt  an  der  Wand  fuinden,  denn  er  fey  nicht 
gewohnt,  mit  den  Feinden  in  der  Ferne  zu  fechten.  Diefe 
Worte  nimmt  Meriones  als  einen  Verweis  auf,  und  bezeugt 
dem  Idomeneus : 

Auch  in  meinem  fchwarzen  Schiff*  und  in  dem  Gezelce 

i 

Hab*  ich,  aber  zu  weit  von  hier,  viel  Beute  der  Troer. 

Sieh  ich  denk',  ich  habe  des  Muthe«  nimmer  vergeffen, 

»  » 

Sondern 
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und  ihn  empfängt  ^  Beyde  fallen  itzt,  da 
die  Ajaxe,  Teucer  und  andre  den  mittelften 
Theil  der  Schliffe  befchirmen,  den  linken  Flü- 
gel des  Trojanifchen  Lagers  an.    Es  entfteht 

ein 


- 

Sündern  neh'  in  den  Reihen  der  ebrekronenden  Feldfchlacht 
Immer  voran,  fo  bald  die  Heere  das  Treffen  beginnen; 
Weifs  nicht,  ob  vielleicht  manch  erzgepanzerter  Grieche 
Mich  verkennt;  du  aber»  o  König,  kennft  mich,  das  weifs  ich! 

Auf  eine  fehr  mahlerifche  Art  fchildert  uns  dadurch  der  Dich- 

*  •  ■ 

ter  die  TapferReit  und  den  Edclmuth  beyder  Helden,  um  fo 
mehr ,  da  Idomeneus,  nachdem  er  diefe  Worte  feines  Freun- 
des gehört  hat,  erklärt,  dafs  er  von  der  Tapferkeit  und  dem 
unerfchrocknen  geprüften  Heidenmuth  des  Mcriones  völlig 
überzeugt  fcy. 

< 

i|  Homer  begnügt  fich  nicht  damit,  feine  Verglcichun. 
gen  bald  von  den  allgemeinen  Begebenheiten  des  menfchli. 
chen  Lebens ,  bald  von  den  befondern  Handlungen  der  Men- 
fchen,  bald  wieder  von  den  Eigcnfchaften  der  Thiere,  dann 
von  den  mannigfaltigen  Gefchenken  der  Erde,  dann  von  den 
unzähligen  Himmelskörpern,  und  endlich  von  allem  dein  zu 
entlehnen  ,  was  die  Natur  nur  darfteilt  und  würkt;  fondern 
er  giebt  jflfelmehr  durch  die  Macht  feiner  Einbildungskraft 
den  Sachen,  die  vorfallen,  Leben  und  Geftalt ,  läfst  fie  als 
Perfonen  wirken,  und  nimmt  auch  ihre  Thaten  zu  Gegen- 
ftanden  feiner  Vergleichungen.  Nicht  genug,  dafs  er  vom 
Kriege  fpricht,  er  weifs  uns  auch  den  ftark  gewafneten  Mars 
und  feinen  (chrecklichen  Sohn,  das  Entfetzen,  vor  Augen  zu 
ftellen.   So  hier:  ' 

Wie 


-  ' 
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\  * 

1 

•  4 

ein  blutiges  Gefecht,  in  welchem  Jupiter  die 
Troer,  und  Neptun  die  Griechen  unterftützt, 
und  beyde  15  ziehn  die  zwey  Läger  wie  mit 

einem 


Wie  der  menfchenvertilgende  ArSs  gehet  7um  Kriege; 
Ihn  begleitet  fein  flarkes  und  fchreckliches  Kind,  das  Entfetzen, 
Welches  oft  mit  Graun  den  tapferften  Krieger  erfüllet, 
,   Gegen  Efürer  rüften  fie  fich  im  thrazifchen  Lande, 

Oder  gegen  die  edelgefinnten  Flegüer;  beyde 

■ 

Völker  erhören  fie  nicht,  der  Sieg  wird  einem  gewähret: 

Alfo  gingen  Märionüs  und  der  König  von  Kräca 

In  die  Schlacht,  fie  waren  gerüftet  mit  fchimmerndem  Erze, 

M  Die  Heftigkeit  diefes  Gefechts  war,  fagt  der  Dichter: 

,  * 

Wie  wenn  hochherraufchender  Winde  Stürme  fich  heben, 
Eines  Tages,  da  vieler  Staub  die  Wege  bedecket, 

Bald  erheben  fie  einen  großen  (raubichten  Nebel. 

* 

So  mannigfaltig  auch  Homers  Gleichnitife  find,  fo  halt'  ich  es 
doch  für  Pflicht,  keines,  das  nur  einigermaßen  ausgeführt  iß, 
zu  übergehn ,  da  fie  grade  den  gröfsten  Schmuck  der  Dicht- 
kunft  ausmachen ,  und  alfo  für  unfre  heutigen  Dichter  fehr 
nützlich  find,  um  fie  nach  ihrer  Verfchiedenheit  kennen  und 
anwenden  zu  lernen. 


i5  Um  den  Lefern  eine  recht  deutliche  Idee  von  den  ftar. 
ken  und  hartnäckigen  Bemühungen  zu  machen ,  womit  Jupi- 
ter den  Troern  und  Neptun  den  Griechen  den  Sieg  über  ihre 
Feinde  zu  verfchaflfen  fuchen ,  ftellt  der  Dichter  diefe  bey- 
den  Götter  vor,  als  von  beyden  Seiten  das  äufl'erfte  Ende  eines 
veft  zufammengeflochtnen  unzerreifs baren  Stricks  nach  fich 
ziehend,  das',  fo  lang  es  weder  von  dem  Einen  noch  von 
dem  andern  losgelafTen  wird,  Urfache  itt,  dafs  von  beyden 

Völkern 
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■ 

einem  ftarken  Seil  zufammen ,  wodurch  viele 
umkommen.  Idomeneus  tödtet  den 16  Othryo- 
neus ,  dem  Priamus  feine  fchöne  Tochter  Ka£ 
landra  zur  Frau  verfprpchen  hatte,  falls  er  die 

Grie- 


- — 


Völkern  viele  umkommen.   Man  mag  immerhin  dieß  Bild 
für  geringe  und  für  die  Erhabenheit  eines  Heldengedichts 
tinfchicklich  erklären;  fo  dünkt  mich  gleichwohl,  dafs  es  die 
ftarke  und  kraftvolle  Beharrung  beyder  Götter,  die  in  ihren 
Vorstellungen  und  Neigungen  fo  weit  von  einander  abgehn, 
fchr  treffend  darftellt.    Freilich  würde  Neptun  hierin  feinem 
viel  äitern,  mächtigern  und  weifern  Bruder  Jupiter  haben 
nachgeben  muffen,  hätte  nicht  der  Dichter  fchon  im  Anfange 
diefes  Gefanges  feinen  Lefer  unterrichtet,  dafs  lieh  Jupitec 
auf  den  Berg  Ida  ftc  fetzt  habe,  wo  er  blos  von  weitem  feinen 
Einflufs  fühlen  Jiefs,  da  Neptun  hingegen  unter  der  Gewalt 
eines  Helden  felbft  beßändig  mitten  unter  den  Griechen  heim« 
Heb  würkfam  und  gefchaftig  ift. 


16  ym  den  ruhigen  unerfchrocknen  Mutfa  des  halb  grei- 
fen Idomeneus ,  defTen  ehrwürdigen  Charakter  uns  vorzüg- 
lich diefer  Gefang  fchildert,  recht  nachdrücklich  darzuft)ellen, 
legt  ihm  der  Dichter,  da  er  den  Othryoncus  beilegt  hat,  und 
nun  vor  dem  niederge fällten  Leichnam  fleht,  diefe  Worte, 
mit  welchen  er  der  Zitfage  fpottet,  die  Öthryoneus  dem» 
Priamus  gegeben  hatte,  fehr  treffend  in  den  Mund: 

Othrüoneus,  dich  rühm'  ich  vor  allen  Werblichen  Menfchen, 
So  du  ausführt»  was  du  dem  Enkel  Dardanos,  Priam 
Haft  verheiflen,  der  dir  auch  feine  Tochter  verlobe  hat. 
Gleiche«  hätten  wir  verfprochen,  und  hättens  gehalten, 
Dir  zu  geben  die  fchönfte  der  Tüchter  des  Sohnes  von  Atreus 

Sie 
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Griechen  von  Troja  vertreiben  würde,  und 
nathher  den  f7  Afius,  der  gekommen  war,  den 
Tod  des  Othryoneus  zu  rächen.  Der  Wagen- 
führer des  Afius  wird  vom  Antilochus  nieder- 

« 

gemacht,  und  feine  Pferde  werden  von  diefem 
erbeutet.  Deiphobus  rächt  den  Tod  des  Afius 
dadurch ,  dafs  er  dem  Hypfenor  das  Leben 
nimmt  5  Antilochus  befchirmt  die  Leiche  des 

letz- 


Sie  von  Argos  kommen  zu  laflen,  fo  du  uns  hülfe  ft 

■ 

Ilions  Wohl  bewohnete  Stadt  in  Afche  au  legen. 

Komm»  wir  wollen  noch  bey  den  meerdurchwallenden  Schiffen 

Mehr  von  der  Hochzeit  reden ;  wir  lind  freygebige  Schwäher ! 

Und  nun  zieht  er  ihn  beym  Fufle  ins  Lager  der  Griechen.  — 


17  Afius,  vom  Idomeneus  getödtet,  fiel,  wie  eine  hebe 
Eiche,  oder  Pappel,  oder 

Wie  die  ßattliche  Fichte,  welch'  im  Gebürge  die  Künftler 
Fällen  mit  fcharfen  Beilen,  auf  dafs  fie  nüze  dem  Schiffbau. 

Dcrfclben  Ve/gleichung  bediente  (ich  der  Dichter  kurz  vor- 
her (An  ra.  g. )  beym  Fallen  des  Ilnbrius.  Doch  gedenkt 
er  da  zugleich  des  zarten  Laubes,  das  der  umgehauene  Baum 
zur  Erde  herabhängen  läfst.  Diefer  Zug  von  Traurigkeit  ift 
beym  Tode  des  geliebten  Eidams  des  Priamus,  des  reichen 
Jünglings  Imbrius,  fehr  natürlich;  hier  hingegen  mufste  al- 
lein der  gewaltige  Fall  des  tapfern  Afius,  der  vor  feinen 
fchnaubenden  Pferden  ftand ,  und  den  Idomeneus  zu  tödten 
ftrebte,  mihlerifch  befchrieben  werden. 
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letztern ,  und  Mecifteus  und  Alaftor  tragen  fie 
unter  vielen  Klagen  hin*zu  den  Schiften.  Ido- 
meneus tödtet  den  Alkathous,  der  mit  Hip- 
podamia,  der  Tochter  des  Anchifes  verheyra- 
thet  war.  Indem  er  lieh  deflen  gegen  Deipho 
bus  rühmt,  geht  diefer  zum  Aeneas  und  Tagt 
ihm,  daß  lein  Schwager,  der  ihm  in  feiner 
frühen  Jugend  fehr  viele  Liebe  bewiefen  hatte* 

fchon  10  yomldomeneus  getödtet  fey.  Aeneas, 

■ 

obgleich 


18  Diefe  Hippodamia  war  die  gelicbtefte  Tochter  ihrer 
Eltern  nicht  nur  um  ihrer  Schönheit  willen,  fondern  weil  fie 
auch  unter  allen  jungen  Mädchen  die  gefchicktefte  in  Handar- 
beiten war,  und  an  Verfta^id  alle  ihre  Gefpielen  übertraf.  — 
Diefen  Umßand  führt  der  Dichter  allein  deswegen  an ,  um 
dadurch  zu  zeigen,  welch  ein  edler  Held  Alkathous  war, 
dem  Anchifes  eine  fo  vorzügliche  Tochter  zur  Frau  gegeben 

1 

hatte.  Da  er  nun  im  Gefecht  unbeweglich  —  einer  Säule 
gleich  und  einem  hochwipflichten  Baume  —  da  fteht,  fo 
erregt  fein  Tod  die  Aufmerkfamkeit  des  Lefers,  und  vergröf- 
fert  feine  Verwundrung  über  die  heldeimüithigcn  Thaten 
des  Idomeneus.  —  ünfre  heutigen  Dichter  mögen  hieraus 
lernen,  wie  viel  folche  kleine  Umftände  zur  Vervollkommung 
des  Ganzen  bey tragen,  und  wie  ein  Heldengedicht,  das  fich 
auf  Eine  That  einfehränket,  zugleich  die  Gefchichte  de* 
Menfchheit  vollkommen  befchreibt. 

19  Der  Muth  des  Idomeneus  ftrahlt  hier,  wie  wir  vor- 
hin fchon  bemerkten ,  allenthalben  hervor.   Deiphobus  hat 

allein 

Ikmtn  Müs  //.  Abtbeil.  O 
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obgleich  vom  Priamus  nicht  nach  Würden  ge- 
fchätzt,  geht  darauf  &  auf  den  Idomeneus  los, 
der  keinen  Schritt  vor  ihm  weicht,  fondern  fei- 
ne  Gefährten  zu  Hülfe  ruft,  die  auch  alle  kom- 


men« 


allein  den  Hypfenor  getödtetj  Idomeneus  hingegen  den 
Othryoneus,  Afius  und  Alkatnous.  Darum  fagt  diefer  zu 
jenem :  * 

Däifobost  fcheinen  wir  recht  zu  rechnen  ?  Wir  morden 
Eurer  drey  für  Einen  Argeier !  Wie  eitel  dein  Rühmen, 
Armer  Thor!  Doch  komm,  und  (teile  dich  gegen  mich  felber, 
Dafs  du  den  Arm  des  Enkels  von  Zeus  Kronion  erfahre« ! 
Zeus  Kronion  hat  M'mos  gezeugt,  den  Hüter  von  Kräta, 
Minos  zeugte  Deukalion,  den  tadellofen, 
Diefer  mich,  den  König  der  grofTcn  Kväta,  zu  heirfchen 
Ueber  viele  Männer.    Mich  brachten  Schifte  gen  Troja, 
Dir  und  deinem  Vater  und  allen  Troern  zum  Unglück!* 

20  Idomeneus  fteht  wider  den  Aeneas: 


_   _   _   wjc  ein  Keuler,  der,  feiner  Stärke  vertrauend, 
Steht,  und  das  Jagdgeräufch  der  kommenden  Männer  erharret, 
In  einfamer  State*  ihm  darrt  mit  Borften  der  Rücken,' 
Funken  fprühn  aus  den  Augen  hervor,  er  wezet  die  Zähne, 
Feil  entfchloffen,  fich  gegen  die  Hund'  und  Jäger  zu  wehren. 

Doch  weil  er  feiner  hohen  Jahre  wegen  (ich  nicht  zutraut, 
fich  allein  mit  dem  muntern,  jugendlichen,  tapfern  Aeneai 
einzuladen,  fo  ruft  er  feine  treffenerfahrnen  Genoflen,  As« 
kalaphus,  Aphareus ,  Deipyrus,  Meriones  und  Antilochtw 
zu  Hülfe. 
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men.  Beyde  Helden,  21  von  ihren  Freunden 
unterftützt,  fechten  tapfer.  Einer  fucht  den 
andern  zu  verwunden.  Idomeneus  trift  den 
Oenomaus  in  den  Bauch  5  weil  er  aber  um  fei- 
ner hohen  Jahre  willen  nicht  im  Stande  ift,  den 
ausgeworfnen  Speer  zurückzuholen,  fo  fällt 
ihn  Deiphobus  an,  der  aber  fehl  wirft,  und 
den  Afkalaphus,  den  Sohn  des  Mars  tödtet, 
worüber  die  Götter,  denen  Jupiter  befohlen 
hatte,,  fich  unparthejifch  zuhalten,  uneifts 
werden.  Deiphobus,  der  fich  des  Helms  des 
Afkalaphus  zu  bemächtigen  fucht,  wird  vom 

Merio- 

 • 


21  Aeneas,  der  eben  fo  wenig  als  Idomeneus  vermeflen 
handeln,  und  gegen  den  alten  erfahrnen  Held  nicht  allein 
fechten  will,  ruft  ebenfalls  feine  tapfern  Genoflen,  Deipho- 
bus ,  Paris  und  Agenor  zu  fich.  Und  diefe,  fagt  der  Dich- 
ter, folgen  mit  ihren  Schaaren  ihrem  Vorgänger: 

—   —   —   —   So  folgen  die  Wollenheerden  den  Widdern, 
Von  der  Weide  zum  Bach,  es  freut  fich  von  Herzen  der  Schäfer; 
Alfo  'freuete  fich  das  Herz  im  Bufcn  Aineiäs, 
Als  er  die  Fürften  erblickte  mit  ihren  folgenden  Schaaren. 

So  zieht  der  Dichter  aus  einem  und  eben  demfelben  Falle 
zwey  befondre  Vergleichungen ,  indem  er  Aencas  nebft  fei- 
nem Gefolge  mit  einem  Widder  und  der  ihm  folgenden 
Heerde,  und  die  Freude,  die  er  fühlt,  mit  der  Freude  des 
Hirten  bey  diefem  Anblick  vergleicht. 

O  2 


aio        Ueber  Homers  Utas. 

Meriones  verwundet,  und  von  feinem  Bruder 
Polites  aus  dem  Gefechte,  gefuhrt.  Aeneas 
bringt  den  Apharcus,  und  Antilochus  den 
Thoon  ums  Leben,  22  Adamas,  der  den  An- 
tilochus angreift,  den  Neptun  wunderbar  be- 
fchützt,  wird  vom  Meriones  getödtet  Hele- 
nus  trift  den  Deipyrus  fo  mit  feinem  Schwerdte, 
dafs  deflen  Helm  von  feinem  Haupte  den  Troern 
zu  den  Füßen  fällt,  und  nimmt  ihm  das  Leben. 
Menelaus  verwundet  da*uf  mit  einem  langen 
Speer  den  mit  einem  2*  Pfeile  gewafneten  He- 

ienus 


22  Adamas,  vom  Meriones  durch  einen  Speer  unter  dem 
Nabel  tödlich  verwundet,  ßürzte 

♦ 

Zuckend  wie  ein  Stier,  den  Hirten  in  dem  Gcbürge 
Wider  feinen  "Willen  ftihren,  mit  Seilen  gebunden. 

23  Der  Pfeil,  den  Helenus  auf  den  Menelaus  abgefchof- 
fen  hatte,  prallte  von  dem  ftarken  Panzer  fo  fchneli  und 
leicht  zurück: 

Wie  in  einer  großen  Tenne  von  'breiten  Schaufeln 
Hüpfet  die  febwarze  frucht  der  Bohnen  oder  der  Erbfen> 
Unter  faufendem  Wind*  und  unter  dem  Schwünge  des  Wuiflers. 

Da  in  den  altefteti  Zeiten  der  Landbau  zu  den  anfchnlichften 
Bcfchäftigungen  der  Menfchen  gerechnet  ward ,  fo  darf  man 
fich  nicht  wundern,  dafs  Homer  zuweilen  von  den  einzelnen 
Arbeiten  des  Landmanns  feine  Bilder  hernimmt.' 
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*  * 

lenus  2«  an  der  Hand.  Pifander,  aufweichen 
Menelaus  erft  vergebens  feinen  Speer  ^ft, 
wird  hernach ,  indem  er  ihn  zu  treffen  fucht, 
von  diefem  Helden  2$  mit  dem  Schwerdte  nie- 
,  derge- 

24  Helcmis,  voin  Menelaus  verwundet,  weiche  zurück  zu 
dem  Haufen  der  Seinen,  feine  Hand  ,  worin  der  Speer  war 
ftecken  geblieben,  den  er*  alfo  mit  fortfchleppte,  in  die  Höhe 
haltend.  Der  tapfre  Agenor  fieht  diefs,  reifst  den  Speer 
aus  der  Wunde : 

Und  verband  die  Hand  mit  einer  wollenen  Schleuder» 
Die  ein  Kriegsgefahrte  gab  dem  Hirten  der  Volker,. 

Man  fieht  hier  die  natürliche  Abwechfelung,  die  man  auch 
in  den  einfachßen  Erzählungen  beftändig  antritt. 

25  Nachdem  Menelaus  den  Pifander  umgebracht  hat,  fagt 
tr  diefe  nachdrücklichen  Worte: 

Alfo  werdet  ihr  doch  der  rofsberühmten  Argeier 

Schiffe  veriaflen,  ihr  fchlachtbegierigen  treulofen  Troer! 

Schlimme  Hunde,  reich  tn  Thaten  jegliches  Frevels* 

Meine  Beleidiger,  nicht  gedenkend  des  fchrecklichen  Zornes 

Zeus  Kronions  des  hochherdonnernden,  welcher  des  Gaftrechts 

Walter,  und  bald  zerfraren  wird  die  thürmende  TrojaJ 

Unbeleidigt  entführtet  ihr  meine  blühende  Gattin» 

Mit  den  Schätzen,  und  wäret  in  meinem  Haufe  mir  Gäfte» 

Und  nun  wollet  ihr  in  die  meerdurchwaliendcn  Schiffe 

Schreckliches  Feuer  werfen,  und  tödten  die  Helden  Achajas, 

Dennoch  werdet  ihr  einft  wohl  raften  muffen  vom  Kriege» 

Vater  Zeus,  fie  fagen,  du  feyft  an  Weisheit  erhaben 

Ueber  Menfchen  und  Götter}  doch  bift  du  von  diefem  diel/rfach, 

O  1  Der 
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* 

dergemacht    Harpalion,  der  auch  den  Mene- 
•  laus 


Der  da  gtfnftig  dich  zeigeft  den  übermüthigen  Troero 
Deren  fchwindetnder  Uebermuth  des  gräulichen  Krieges 
Nimmer  fatt  wird,  fo  fehr  er  auch  ihnen  bringet  Verderben» 
Aller  Dinge  wird  man  doch  fatt,  des  Schlafes,  der  Buhifchaft, 
Und  <Ies  fürten  Gefangs,  und  lieblichen  Tanzes  im  Reigen» 
Aller  diefer  begehren  die  Menfchen  mehr,  denn  des  Krieges, 
Nur  die  Troer  w.tdcn  nicht  fatt  der  blutigen  Schlachten. 

■ 

— 

Öiefe  Rede  fchickt  (ich  für  keinen  beflfer  als  für  Menelaus, 
der  vorzüglich  von  den  Troern  beleidigt  war ,  und  er  giebt 
in  ihr  theils  fein  vettes  Vertraun  auf  eine  göttliche  Vorfe- 
Illing ,  die  diefe  Treulofigkcit  nicht  ungeftraft  laffen  werde, 
theils  feine  Zweifel  zu  erkennen,  dafs  diefe  gerechte  Strafe 
fo  lange  verfchoben  bleibt.  Die  rechtfehaflenften  Männer, 
deren  Gedanken  uns  von  heiligen  oder  weltlichen  Schriftftel-  , 
lern  aufbehalten  find,  haben  mehrmals  das  ihnen  Unbegrcif- 
liehe  in  den  Wegen  der  göttlichen  Weisheit  und  Gerechtig- 
keit beym  Belohnen  der  Tugend ,  und  beym  Strafen  des  Bö- 
fen  in  diefer  Welt  bekannt.  Man  fehc  Grotius  Uber 
Je  rem.  XU,  I.  Eben  das  fühlte  auch  Homer,  da  er  uns 
den*  unfchuldigen  Menelaus  darßellt,  der  kaum  feine  Schiffe 
vor  der  Gewalt  der  treulofen  Troer  befchützen  kann.  In 
feinen  Zweifeln  ift  alfo  nichts  irrcligiöfes ,  fondern  fie  find 
vielmehr  den  Umftänden,  der  Zeit  und  der  Perfon,  die  fie 
vorbringt,  gemäß ,  fo  dafs  man  hier ,  wie  allenthalben,  den 
grolfen  Kenner  der  natürlichen  Leidenfchaften  der  Menfchen 
fleht,  denen  Beobachtungen  in  der  täglichen  Erfahrung  ge- 
gründet  find.  —  Menelaus,  durch  jemand,  den  er  in  feinem 
Haufe  aufgenommen  hatte,  fo  fehr  gemishandelt ,  und  eben 
dadurch  in  die  unangenehmfte  Lage  gebracht,  mufste  fo  re- 
den und  urtheilen.    Nicht  nur  der  Weltwcife,  fondern  auch 

vorzüg- 

» 

i 

/ 

* 
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Jaus  *6  anfällt,"'  wird  vom  Meriones  umgebracht. 
Paris,  darüber  von  Zorn  entbrannt,  2?  nimmt  ' 

dem 


vorzüglich  der  Dichter  mtifs  auf  das,  was  in  den  Gemüthern 
der  Menfchen  befta'ndig  vorgeht,  acht  geben,  und  von  diefen 
natürlichen  Wirkungen  feine  Farben  entlehnen.  Eben  hie* 
durch  find  die  alten  Schriftfteller,  und  infonderheit  Homer, 
die  unbefcholtn^  zu  verlangen  Zeugen  geworden ,  worauf 
fich  alle  gute  und  cinfichtsvoile  fpitre  SchriftftelJer  bey  Be- 
Weifen moralifcher  Wahrheiten  berufen  haben. 

i  26  Diefer  Harpalion  war  auf  feines  Vaters  Pylaemenei 
Rath  mit  ihm  nach  Troja  gegangen ,  und  ward  nun ,  da  er 

den  Menclaus  zu  treffen  fliehte,  vom  Meriones  verwundet : 

1 

-- 

Fallend  blieb  er  iitzen,  und  gab  in  den  Händen  der  Freunde 

Seinen  Geift  auf,  lag  wie  ein  Wurm  auf  die  Erde  geftrecket; 

Schwarzes  Blut  entrann  der  Wunde,  und  nezte  den  Boden, 

Sein  gedachten  die  edelgefinnten  Paflagonen, 

Huben  ihn  auf  den  Wagen,  und  brachten  mit  jammernder  Klage, 

Ihn  zur  heiligen  Hion;  weinend  folgte  fein  Vater, 

Und  vermochte  nicht  den  Tod  des  Sohnes  zu  rächen. 

■ 

Man  fiihlt  bey  diefer  Erzählung  die  gerechte  Betrübnifs  des 
Pyläemenes,  der  feinen  Sohn  bewogen  hatte ,  mit  ihm  nach 
Troja  zu  gehn ,  und  aj|  felbft  zu  diefem  Unglück  Anlafs 
gegeben  hatte. 

»        ■  •, 

27  Unter  der  grofien  Menge  von  Helden ,  deren  Homer 
erwähnt,  ift  faft  keiner,  von  welchem  nicht  etwas  befon- 
deres  angeführt  wird.  So  z.  B.  erzählt  er  von  die  fein  Euche- 
nor,  dafs  er  der  Sohn  des  Wahrfagers  Polyidus  war,  eines 
tapfern  und  reichen  Mannes  von  Korinth,  der  feinem  Sohn 

O  4  feinen 
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dem  Euchenor  das  Leben.  Hektor,  der  noch 
nichts  davon  weifs,  dafs  die  Seinen  von  den 
Griechen  28  am  linken  Flügel  niedergemacht 
werden,  behält  feinen  Poften  auf  der  von  ihm 

erftieg- 


feinen  Tod  vorher  verkündigt  hatte.  —  Nicht  jedes  mal 
konnte  ich  diefs  Befondre  anführen  Allein  das  hie  und  da 
Bemerkte  zeigt  die  Annehmlichkeit  und  Notwendigkeit  die» 
fer  Abwcchfelung  und  Verfchiedenhcit  himfn^lich. 

2B  Hier  befanden  fich  unter  andern  ftreitbaren  Griechen 
zuvörderft  die  vort  Athen,  über  welche  Meneftheus,  der 
Sohn  des  Peteus,  nebft  Phidas,  Stichiiis  und  dem  tapfern  Bi3S 
den  Befehl  führten ;  dann  die  von  Epea ,  welche  Meges,  der 
Sohn  des  Phyleus,  und  Amphion  und  Dralcius  führten;  wei- 
ter die  von  Phthia,  welche  unter  dem  Befehl  des  Medon  önd 
Podarkes ,  des  Sohns  des  fphiklus  flanden.  Vom  Medon  fagt 
der  Dichter,  dafs  er  ein  natürlicher  Sohn  des  Oileus  und  ein 
Halbbruder  des  Ajax  war,  und  zu  Phylake  wohnte,  fern  von 
feinem  Vatcriande ,  weil  er  den  Bruder  feiner  Stiefmutter 
Eriopis ,  der  Gemahlin  des  Oileus ,  getödtet  hatte.  Das  An- 
führen der  Namen  und  des  Gefchlechfs  aller  diefer  Helden, 
und  die  Nachrichten  von  den  befondern  Thaten  einiger  von 
ihnen ,  zeigen  uns  nicht  nur,  wie  viele  grofle  und  bekannte 
Helden  den  tapfern  Hektor ,  der|^ich  einem  verzehrenden 
Feuer  hier  wütete,  von  den  Schufen  zurück  zu  treiben  flieh- 
ten, fondern  fie  können  uns  auch  überzeugen,  dafs  Homer 
nicht  alles  erdichtet  habe,  dafs  vielmehr,  wo  nicht  alle, 
doch  bey  weitem  die  meiften  unter  der  Menge  der  von  ihm 
genannten  Helden  wirklich  exiftirt  haben,  und  dafs  alfo  in 
der  verblümten  llias  eine  wahre  Gefchichte  der  alten  Zeit  zu 

■ 

finden  ift. 


K 

I 
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erftiegnen  Mauer,  *9  wo  er  deh  ftärkften  Wider- 
itand  findet,  und  unter  andern  die  beyden  Ajaxc 
fich  ihm  und  den  Troern  fo  muthig  widerfe- 
tzen, dafs  fie  von  den  Schiffen  gewichen  wären, 
wenn  nicht  *°  Polydamas  dem  Hektor  den  wei- 
fen Rath  gegeben  hätte,  die  vornehmrten  An- 
führer der  Troer  zuftmmenzurufen , ,  um  fich 

mit 


>  _ 


29         -*a^V'»e  iween  fchwärzliche  Ochfen  von  gleichet 
%  *  Stärke 

Neben  einander  ziehen  den  Pflug;  dicht  unter  den  Hörnern 
Dringet  vieler  Schweifs  hervor,   es  fcheidet  allein  fie 
Von  einander  das  glatte  Joch,  fie  gehn  in  der  Furche 
Und  durchfehneiden  der  Erde  Schoofs:    fo  ftanden  die  beyden 
Ajas  uagetrennt  und  ftandhafr  neben  einander. 

-  ■ 

Auch  diefs  Gleich  nifs  kommt  wieder  in  allen  Umftän den  mk 
der  Vorftellung  überein.  Denn  es  fchildert  fehr  genau,  leb- 
haft und  treffend  die  Kraft  der  beyden  Helden .  ihre  Arbeit, 
Einigkeit,  Nähe,  die  Befchwerden  des  ftarken  Widerftandes, 
den  fie  antreffen,  und  den  Schweifs,  den  fie  dabey  ver- 
gierten. 

30  Polydamas  ftellt  hier  unter  andern  dem  Hektor  vor, 
dafs  er  zwar  ein  tapfrer  Krieger,  aber  darum  noch  nicht 
vor  den  übrigen  allen  im  Rath  erfahren  fey.  Er  erinnert 
ihn  daran,  dafs  die  Götter  nicht  alles  Einem  Menfchen  ge- 
fchenkt  hätten ,  fondern  dafs  ihre  Gaben  verfchieden  wären, 
und  der  Eine  Menfch  durch,  diefc,  der  Andre  durch  jene  Ge- 
schicklichkeit fich  auszeichne.  Ernefti  mey nt,  dafs  Ma- 
harbals Worte  an  Hannibai  beym  Livius  (B.  XXII.  K.51.) 

O  5  hierauf 
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mit  ihnen  zu  berathfchlagen.  *l  Hektor  folgt 
dem  Rath  feines  Blutsverwandten,  und  wendet 
fich  zu  den  Seinigen,  von  welchen  er  einige 
verwundet,  andre  todt  liegen  fleht.  Unter 
andern  trift  er  den  Paris  an,  welchen  er  *2  die 

7  Urfache 


hieraus  ihren  Urfprung  haben:  Nicht  alles  haben 
die  Götter  Einem  und  d ein fc Iben  Menfchen  ver- 
liehen. Du9  Hanniba],  weifst  zu  Hegen,  aber 
Gebrauch  vom  Siege  zu  machet,  weifst  du 
nicht."  * 

* 

31  Hektor,  indem  erfprach  und  weiter  vorrückte,  glich, 
fagt  der  Dichter,  einem  mit  Schnee  bedeckten  Berge.  — 
Diefe  kurze  Vergleichung  mufs  man  allein  auf  den  großen 
Körper  des  Hektor  anwenden,  defTen  Haupt  uns  immer  mit 
einem  Helme  bedeckt  vorgeftellt  wird,  der  mit  fehweren 
ueiflen  Federn  geziert  ift. 

32  Da  Hektor  uns  fonft  immer  als  fehr  fanft  von  Cha- 
rakter vorgeftellt  wird,  fo  haben  einige  Kunftrichter  ge- 
glaubt, dafs  diefe  fcharfen  Verweife  mit  feinem  übrigen  Be- 
tragen nicht  übereinftimmen.  Allein  man  mufs  bemerken, 
dafs  der  Zorn  Hcktory  fehr  gute  Gründe  vor  fich  hatte. 
Indem  er  die  tapferften  von  feinen  Befehlshabern ,  Deipho- 
bus,  Helenus,  Adamas,  Afius  und  Othryoneus  auffircht,  fo 
findet  er  zu  feinem  innigfteri  Schmerze  einige  von  ihnen 
fehwer  verwundet,  und  andre  von  den  Griechen  getödtet. 
Grade  in  demfelben  Augenblick  begegnet  er  Paris,  defTen 
Flucht  im  Zweykatnpf  mit  Menelaus,  wo  alles  entfehieden 
werden  folltc,  ihm  noch  in  frifchem  Andenken  ift;  und  zu- 

gleich 
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Urfache  alles  diefes  Unglücks  nenflt.  Die- 
fer  überzeugt  feinen  Bruder  vom  Gegentheil, 
worüber  Hektor  wieder  befänftigt  wirdx  und 
nun  54  rücken  beyde  mit  den  übrigen  Troi- 
fchen  Führern  vor.  Wie  Ajax  Hektors  Muth 
fleht,  fodert  er  ihn  heraus  und  verkündigt  ihm 

fein 

.  — *  . 

gleich  erinnert  er  fich ,  dafs  diefer  die  einzige  Urfache  alle« 
des  Unglücks  ift,  das  den  Troern  begegnet  war ,  und  fie  ih- 
rer t&pferftcn  Helden  beraubt  hatte.  Ueber  diefs  alles  bricht 
der  fonft  fanftmüthige  Hektor  in  Verweife  aus,  die  den  Uih- 
ftänden  der  Zeit  fchr  angeinelfen  find,  und  auch  bey  dem 
fanfteften  Menfchen  bey  einer  folchen  Gelegenheit  ftatt  finden 
können,  und  natürlich  ftatt  finden  muffen. 

■ 

33  So  Natürlich  auch  Hektors  Verweife  feyn  mochfen, 
und  fo  fehr  fie  fich  auch  aus  den  vorigen  Umftanden  mit 
Grund  ableiten  ließen,  fo  waren  fie  gleichwohl  itzt  unzeitig 
angebracht.  Denn  Paris  hatte,  ofce  VorwüTen  feines  ßru. 
ders,  alles  gethan,  was  nur  in  feinem  Vermögen  ftand,  die 
Griechen  zu  überwinden.    Und  mehr  konnte  man  von  ihm 

1 

nicht  fodern.  Wie  oft  findet  im  gemeinen  Leben  der  Fall 
ftatt,  dafs  man  feine  an  fich  noch  fo  gerechten  Klagen,  wo- 
von das  Herz  voll  ift,  dennoch  unwhTend  zur  Unzeit  äußert  1 
Hierauf  hat  uns  Homer  hier  fehr  treffend  geleitet.  Unfre 
heutigen  Dichter  mögen  auch  hieraus  die  Lehre  ziehn ,  dafs 
der  kleinfte  Zug  von  Mcnfchenkenntnifs  eine  ausnehmende 
Zierde  der  Dichtkunft  fey. 

34  Hektor  und  Paris,  nebft  den  Gefährten  des  Cebrio- 
nes,  Polydamas,  Phalkcs,  Polyphoetes  und  den  Schaaren  des 

Palmys, 
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fein  trauriges  Schickfal;  und  diefe  Vorherfa- 
gung  finden  die  Griechen  durch  einen  rechter 
Hand  vorbeyfliegenden  Adler  bekräftigt.  Hek- 
tar antwortet  dem  Ajax,  und  nutj  entfteht  von 
beyden  Seiten  ein  großes  Gefchrey,   das  bis 

zum  ftralenden  Himmel  reicht.  , 

■ 


# 

Palmys,  Afkaniui  und  Morys,  die  erft  den  Tag  vorher  aus 
Af  kanien  angekommen  waren ,  rücken  alle  mit  einer  Ge- 
walt an : 

Aehnlich  den  wirbelnden  Stuften  des  hochherbraufenden  Sturmes, 
Welcher,  mit  Donnerwettern  des  Vaters  Kronion  beladen, 
Wehet  über  das  Feld,  (ich  in  die  Wogen  des  Meers  taucht. 
Und  lautraufchsnde  Waffer  der  fchwellcnden  Fluthen  erhebet« 
Dafs  der  weiffc  Schaum  in  langen  Reihen  fich  wälzeÄ 
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•  Neftor,  bcy  dem  verwundeten  Machaon  zu 

Tifche 

Erläuterungen  zum  vierzehnten  Gefange, 


i  Am  Ende  des  elften  Gefanges  fahn  wir,  dafs  Ncßor. 
auf  Idomeneus  Rath  den  gcfchicktcn  Arzt  Machaon,  den  Pa- 

♦ 

ris  mit  einem  Pfeil  in  feine  rechte  Schuher  getroffen  hatte, 
auf  (einen  Wagen  nahm,  und  in  fein  Zelt  brachte,  um  (ich 
da  durch  Speifc  und  Trank  zu  erquicken.  Jtzt  finden  wir 
den  alten  Held  noch  an  derfelben  Stelle  (itzen  und  mit  Ma- 
chaon über  das  Gcräufch  fprechen,  das  durch  das  Gefecht 
veranlafst  ward.  Hierin  ift  nichts  unwahrscheinliches,  denn 
wir  können  uns  leicht  vorftellen , .  dafs  das  heftige  Gefecht 
bey  den  aufgeworfnen  Wällen  und  Mauern ,  das  den  Inhalt 
des  zwölften  und  dreyzehnten  Gefanges  ausmacht-,  in  eines 
Zeit  von  zwey  Stunden  vorgefallen  fey,  wie  Mad.  Daciec 
richtig  bemerkt  hat.  Schon  mehrmals  hab'  ich  bemerkt, 
wie  genau  Homer  in -der  ßeftimmung  der  Zeit  ift;  itzt  fug? 
ich  nur  noch  hinzu,  dafs  man  nie  au fmerkfant  genug  fey n 
kann,  um  unferm  Dichter  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen,  und 
die  folgenden  Erzählungen  mit  den  vorigen  zu  verbinden; 
und  man  wird  gewahr  werden ,  dafs  alles  genau  zufamrnen 
gekettet  ift,  und  die  mannigfaltigen,  in  24  Gelängen  be- 
fchriebnen  Vorfälle  zur  Aufklärung  und  Vervcdlkommung 
der  Haupthandlung,  nemlich  des  Zorns  des  Achilles,  zufam- 
nienlaufen. 
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♦ 

Tifche  2  fitzend,  hört  das  Rufen  und  Schreyen 
der  fechtenden  Schaaren,  ftehtauf,  *  legt  die 
Waffen  feines  Sohns  Thrafymedes  an ,  und 
geht  aus  dem  Gezelt,  4  wo  er  das  blutige  Ge- 
•    v  ,  fecht 


2  Ehe  Neflor  aus  dem  Gezelt  geht,  räth  er  feinem  Freun- 
de Machaon,  fich  mit  Wein  zu  ftarken,  bis  die  fchöngclockte 
Hekainede  ihm  wärmende  Bader  bereitet  hat ,  um  ihn  vom 
Blut  und  Eiter  zu  reinigen.  —  Es  war  in  den  älteften  Zeiten 
Gewohnheit ,  dafs  die  Männer  von  Frauensperfonen  fich  be. 
dienen  und  reinigen  lietfen.  Man  findet  davon  auch  in  der 
Odyirce  verfchiedne  Beyfpiele.  So  befiehlt  unter  andern 
Gef.  7.  V.  335  fgg.  die  rechtfehafne  Gemahlin  des  Königs 
Alcinous ,  Arcte ,  ihren  Mägden,  das  Bette  für  Vlyfs  zu  be- 
reiten, und  Telemachus  wird  von  der  bejahrten  Euryklea  zu 
feinem  Bette  geführt,  wie  wir  in  der  erften  Anmerkung  zum 
zweyten  Gefange  der  Ilias  gefehn  haben.  Doch  ward  hiebey 
die  gröfte  Sittfamkeit  und  Anftäodigkeit  beobachtet.  Die 
jugendlichen  Mägde,  denen  die  fchöne  Naufikaa  (OdylT.  Vf, 
209.)  befohlen  hat,  dem  nackten  UlyfTcs  Spcife,  Trank, 
Kleider  wohlriechendes  Öel  und  andre  Bedürfniffe  zu  brin- 
gen,  weichen  fo  lange  zurück,  bis  diefer  Held  feinen  ganzen 
Körper  gewafchen  und  mit  Oel  beftrichen  hat. 

3  Denn  Thrafymedes  hatte  das  Schild  feines  Vaters,  das 
viel  koftbarer  und  fchöner  war,  mitgenommen ;  eine  fehr  na* 
türliche  That  eines  ehrgeitzigen  Jünglings ,  der  mit  deu  he- 
ften Waffen  im  Streit  prangen  will, 

*        *  1  1 

4  Bey  diefem  Anblick  wird  Neftor  zweifelhaft ,  ob  er 

(ich  zu  den  fechtenden  Schaaren  der  Griechen  oder  zum 

Agamc- 
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fecht  der  Griechen  und  Troer  anfchaut.  Ihm 

_____  begeg- 

♦ 

Agamemnon  begeben  foll.  Dicfcn  zweifelhaften  Zuftand 
vergleicht  der  Dichter  fo:  v 

Wie  fich  fchweigend  die  Wellen  des  groflen  Meeres  fchwärzen, 
Ahndend  den  fchnellen  FJug  der  mächtig  braufenden  Winde, 
Ohne  vorgewälzt  auf  einer  Seite  zu  werden, 
Bis  ein  Sturm,  gefandc  von  Zeus  Kronion >  (ich  aufmacht ; 
Alfo  Tank  mit  wankendem  Vorfat»  die  Sede  des  Greifen. 

Ut  £  f.  —  Lowth  in  feinen  Vorlefungen  über  die  Dicht- 
kunft  der  Hebräer  (XII.)  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  die  gröfte 
Zierde  und  Verfchiedenheit  (varietas)  einer  Vergleichung 
darin  befteht,  dafs  die  Sache  ganz  und  gar  von  der  unter« 
fchieden  ift,  womit  fie  verglichen  wird,  und  blos  eine  fchick- 
liche  Üebereinftimmung  mit  den  beygefügten  Umftänden  und 
Wirkungen  derfelbcn  hat.  —  Indefs  gehört  eine  vorzügliche 
Kunft  cjazu,  um  bey  aller  wefen dich cn  Verfchiedenheit  der 
Sachen,  die  einander  entgegen  gefetzt  werden,  in  dem,  was 
de  mit  einander  gemein  haben ,  eine  gefällige  und  treffende 
Üebereinftimmung  zu  finden.  Diefs  hat  hier  der  Dichter 
meifterlich  gethan.  „Es  giebt,"  fagt  Pope,  „ keine  voll- 
..kominnere  Gemählde  in  der  Natur,  als  die,  welche  Homer 
„in  verfchiednen  von  feinen  Vergleichungen  geliefert  hat. 
„So  fehr  die  Schönheit  einiger  für  uns  verlohren  geht,  die 
„  nie  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  Dinge  felbft  zu  befchann, 
„und  alfo  das  Eigne  der  Vergleichung  nicht  ganz  und  gar 
„fa(Ten  können,  fo  mufs  gleichwohl  das  Lebhafte  diefer  Be- 
schreibung von  denen  fehr  empfunden  werden»  die  fich  un* 
„ter  foichen  Umftänden  auf  der  See  befunden  haben,  da  das 
„  WsuTer  nicht  ganz  und  gar  ohne  Bewegung  war,  fondern 
-  allmählich  zu  ftillcn,  flachen  Wellen  auffchwoll ,  die  ruck- 
„  und  vorwärts  fchlagend  in  einer  wackelnden  Bewegung  blie« 

„  bon. 
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begegnen  Diomedes,    Ulyffes  und  Agame- 

,  ninon, 

*   _ 

■  - 

„ben,  bis  der  Wind  fich  erhob,  den  Lauf  der  Wellen  bc- 
„ftimmte,  und  fie  einen  gewiffen  Weg  (ich  fortwälzen  liefst 
w  Schwerlich  ift  in  dem  ganzen  Umkreis  der  Natur  ein  einzi- 
ges Ding,  das  uns  den  Zuftand  eines  unentfchloflenen  Ge- 
r  müths  eigentlicher  abbilden  kann,  welches  zwifchen  zweyer- 
„  ley  Vornehmen  hin  und  her  getrieben  wird,  dann  das  eine, 
p  dann  wieder  das  andre  will ,  und  (ich  endlich  zu  dem  letz» 
^ten  cntfchlie&t.  Jeder  Umftand  in  diefer  Vergleichung  ift 
„fo  fchön  als  treffend,  und  mnfs  um  fo  viel  mehr  Verwun- 
„drung  erregen,  da  es  in  der  That  viele  Schwierigkeiten 
„hat,  (innliche  Bilder  zu  finden,  die  gefchickt  find,  folche 
„  Gemüthsbewegungen  vorzuftellen ;  und  das  ift  die  Urfache, 
v  warum  wir  nur  feiten,  felbft  bey  den  beften  Dichtern ,  fol- 
„  che  Vergleichungen  antreffen. "  —  Der  Englifche  Schrift- 
fteiler  fügt  hier  noch  eine  Stelle  aus  dem  Virgil  (Aen.  VIIF, 
lg.)  hinzu,  die  diefer  aus  dem  Apollonius  Rhodius  genom- 
men hat,  worin  Aeneas  zweifelndes  und  uncntfchloffenes  Gc- 
inüth  einem  zitternden  Lichte  verglichen  wird,  das  durch  die 
Stralen  der  Sonne  oder  den  Glanz  des  Mondes  von  dem  Waf- 
fer zurück  geworfen  wird,  das  in  einem  Fafs  oder  Eimer 
fleht,  und  mit  erftaunlicher  Schnellheit  alle  Plätze  durchfliegt, 
und  die  Wände  und  Dächer  des  Haufcs  erleuchtet.  —  Ob  es 
gleich,  wie  ieh  fchon  gefagt  habe,  meine  Abficht  keineswegs 
ift,  die  Anmerkungen  des  Englifchen  Dichters  zu  den  meini- 
gen  zu  machen,  fo  hab'  ich  gleichwohl  diefe  Stelle  nicht  vor- 
bey  laflen  können,  weil  fic  unfern  heutigen  Dichtern  Anlei- 
tung giebt,  neue  und  fchonc  Vergleichungen  zu  machen,  die 
tins  den  uncntfchloflenen  und  unruhigen  Zuftand  des  Ge« 
müths  durch  die  Befchreibung  eines  befondern  Vorfalls  in 
der  Natur  auf  die  lebhaftefte  und  kräftigftc  Art  vor  Augen 
fteilcn. 
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mnoo,  $  (Jenen  er  dieUeberruiiipelung  der  Mauer 
und  das  hartnäckige  Gefecht  der  XnDcr  erzählt, 
und  die  er  bittet,  Rath  zu  fchaften;  worauf 
Agamemnon  die  Schifte  in  See  bringen  und 
bey  Nacht  flüchten  will,  ein  Vorfirhlag,  den 
Dlyfs  lehr  6  fcharf  tadelt.    Agamemnon  ver- 

langt 


5  Diefe  verwundeten  Helden;  auf  ihre  Speere  gefiützt, 
kommen  von  ihren  Schiffen,  um  das  Gefecht  von  wei  tem' zu 
fchn.  Bey  diefer  Gelegenheit  unterrichtet  uns  der  Dichter 
von  der  Lage  der  Schiffe.  Sic  waren  alle  ans  vefte  Land  ge- 
sogen ,  und  lagen  mit  der  Vorderfeite  nach  der  See  zu ,  eins 
vor  dem  andern,  gleich  den  Sproffen  einer  Leiter,  in  ver- 
fchiednen  Reihen,  fo  weit  der  Platz  es  litt,  vertheilt, 

Denn  es  vermochte,  fo  groß  es  auch  war,  das  Ufer  nicht  alle 
Schiff«  zu  faffen,  es  hätten  dre  Völker  des  Raumes  ermangelt. 

Piejenigen,  welche  zuerft  gelandet  waren,  wie  die  von  Ajax 
undProtefilaus,  hatte  man  auf  den  hohen  Strand  geholt,  und 
bey  ihren  hl  nterften  Theilen  die  Mauern  zur  Befchützung  er- 
richtet; hingegen,  die  zuletzt  gekommen  waren  *  wie 'die 
Schiffe  des  Ulyffes,  Diomedes  und  Agamemnon,  lagen  nahe 
am  Meer,  wie  alefs  der  Dichter  hier  deutlich  bemerkt.  Der 
Kupferftich  von  der  Belagerung  Trojens,  den  man  vor  Po- 
pens llias  findet,  ftellt  diefe  Lage  der  Schiffe  nichts  minder 
&ls  genau  vor. 

6  Ulyft  fagt  zürnend  zu  ihm : 

Atreus  Sohn,  welch  Wort  ift  deinen  Lippen  entfallen ! 
Schwacher,  wollte  Gott,  du  fiihrteft  fchlechtere  Heere, 

•  '  '[    -  Nor 
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langt  beffern  Rath,  und  nun  begehrt?*  Dkmie* 
des,  daß- -fie*  obgleich  verwundet,  gleich  wohl 
in  den  Streit  gehn,  doch  fo,  dafs  fie  nicht  mehr 
Wunden  empfangen,  fondern  die  andern  nur 
iaufinuntötnl  lnzwifchen  erfcheint  Neptun  un- 
.\.;  ■' *  ■         :  . J  ter 


Nur  nicht  uns !  denn  Zeus  Kronion  hat  uns  gegeben, 
<  Fri^h  von  Jußen.d  an  {>is  fpät  .in  Jahren  des  Alters,  - 
Auszuharren  die  fchwerften  Kriege,  bis  wir  fie  enden, 
Oder  bis  der  lezte  von  uns  ermordet  dahin  finkt. 
Alfo  ift  dein  Wille,  die  Stadt  mit  prächtigen  Straffen 
Zu  verlaffen,  bey  welcher  wir  fo  vieles  erlitten? 
Schweig,  auf  dafs  der  Achaier  nicht  einer  die  Rede  vernehme, 
Welche  wahrlich  ein  Kluger  mit  feinen  Lippen  nicht  fpräche, 
Der  den  Zepter  fuhrt,  und  dem  die  Völker  gehorchen  i 
Solche  Völker,  wie  wir  Argeier,  .welche  du  anfübrft! 
Sieh*  ich  tadle  gänzlich  den  Rath,  den  du  uns  gegeben, 
Dafs  wir  follten  nun,  fo  lange  der  Krieg  noch  währet, 
Ziehen  die  Schiff'  in  die  Wogen  des  Meeres,  damit  den  Troers 
Alles  gelinge  nach  Wuhfch,  ihr  Sieg  noch  herrlicher  werde, 
>-  Und  airf.unfre  Häupter  herab  der  Untergang  ftürze. 

Denn  die  Achaier  werden  nicht  die  Feldfchlacht  beliehen, 
Wenn  die  Schiff'  in  die-  Wogen  des  Meeres  werden  gezogen, 
Sondern  um  fich  fchaun,  und  rückwärts  weichen  vom  Kampfe; 
Alsdann  wird  dein  Rath  uns  fchaden,  Führer  der  Völker  1 . 

* 

7  Ulyfs  mag  in  feinem  Streite  mit  Ajax  beym  Ovid  fa« 
gen ,  „  dafs  er  fein  Gefchlecht ,  feine  Voreltern ,  und  was  er 
„ nicht  felbft  gethan  hat,  kaum  zu  dem  rechnet,  was  das  Sei- 
„nige  ift,"  fo  ift  es  gleichwohl  eine  allgemein  angenommene 
Meinung,  infonderheit  beym  Homer,  dafs  man  fich  (eines 
edein  Gcfchlechts  rühmen  dürfe.     So  oiacht  es  DiomeaVs 

auch 


Digitized  by  Google 


Vierzehnter  Gefang.  225 

ter  der  Geftalt  eines  alten  Maftnes  dem  Aga- 
memnon r  und  macht  durch  fein  lautes  Ge* 
fchrey  ihm  und  den  Griechen  Muth,  unauf* 
hörlich  zu  fechten.  »  Da  Juno  diefs  lieht; 
freut  fie  fich  über  die  Thafen  ihres  Bruders, 
und  fintii:  darauf,  Jupiter,  der  noch  mäfsig  auf 
dem  Ida  fitzt,  zu  berücken.  Sie  begiebt  fich 
f  ~    -  alfo 

auch  hier,  indem  er  fagt,  dafs  er,  obgleich  der  jungfte  von 
Jahren,  gleichwohl  von  cdeln  Eltern  abdämme,  vom  Ty. 
deus,  der  zu  Theben  begraben  fey;  dafs  Portheus  drey  Söhn« 
gezeugt  habe,  die  vormals  Pleuron  und  di£  hohe  Calydon  be- 
wohnten, Agrius,  Melas  und  feinen  Grofsvatcr  Oeneus,  def 
alle  an  Tapferkeit  übertraf ;  dafs  fein  Vater  nach  Griechen- 
land gezogen  fey,  und  da  die  Tochter  des  reichen  und  mäch, 
tigen  Adraftus  geheyrathet  habe,  dafs  man  alfo  feinen  offen, 
herzigen  Rath  wohl  anhören  könne.  • —  Da  Agamemnon  gu- 
ten Rath  verlangte,  und  es  Für  den  jungen  Diomedes  fich 
nicht  zu  fchicken  fchien,  diefen  in  Gegenwart  des  bejahrten 
Neftors  und  des  Ulyfs  zu  geben,  fo  beruft  er  (ich  mit  Recht 
auf  fein  Gcfchlecht,  indem  er  damit  andeutet,  dafs  er  wür- 
dige Vorfahren  hatte,  von  welchen  man  annehmen  konnte, 
dafs  fie  ihm  eine  gute  Erziehung  gegeben,  ijnd  ihn  in  den 
Stand  gefetzt  hätten,  etwas  gemeinnütziges  zu  erdenken. 

8  Da  durch  Jupiters  Hülfe,  der,  auf  dem  Berge  Ida 
fitzend,  allen  Göttern  und  Görtinnen  befohlen  hatte,  fich* 
«npartheyifch  zu  verhalten  Und  fich  mit  den  fechtendeii 
Völkern  nicht  zu  bemühen,  die  Troer  fo  fehr  die  Oberhand 
erhielten,-  dafs ^cr  Grieeh?fche. Heerführer,  ^tf'itafrerfte  ge. 

Pa  bracht, 
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■ 

Digitized  by  Google 


226       Jübber.  Homers  Was. 

alfo  in  ihr  Schtofgemach,  das  ihr  Sohn  Vuikaa 
mit  Thüren  verfehn  hatte,  die  niemand,  als 
fie  lelbft  öfivea  konnte,  falbt  mit  Ambrofia  die 
ritzende.**  Glieder  und  mit  lieblichem  Oel, 
deffen  Wqhlgeruch  Himmel  und  Erde  erfüllt, 
und  kleidet  fich  in  ein  köftliches  von  Minerva 

geweb- 


bracht,  den  Unglücklienen  Entfchliifs  faffen  wollte,  Troja  zu 
verlafTen  und  nach  Griechenland  zu  flüchten ;  fo  inufste  Ho- 
liier  nothwehdig  hier  etwas  wichtiges  einflechten,  was  die 
unglücklichen  Umftände  der  Griechen  veränderte,  und  die 
Troer  in  der  Üebenvindung  aufhielt.  Um  diefs  glücklich 
zu  thun,  und  dem Lefer  wieder  einen  neuen  gefallenden  Auf- 
tritt darzuflellen,  befchreibt  der  Dichter,  wie  die  Jiflige  Juno 
durch  ihre  angenommenen  Reitze  den  Zevs  betriegt.  In  die- 
fer  Befchreibung  hat  man  in  unfern  Tagen,  da  man  die  Idee 
Von  tSöttern  und  Göttinnen  eher  eines  fpöttifchen  Lächelns 
als  einer  ernftlichen  Erwägung  werth  halt ,  allerley  Allegorie 
ibhes  und  Myftifches  zu  entdecken  geflieht ;  da  fie  doch,  mei- 
ner Meinung  nach,  allein  dazu  dient,  um  das  außerordentlich 
grofle  Vermögen  kennen  zu  lehren,  das  die  Frauen  über  die 
Männer  haben,  indem  weder  gelehrte,  noch  vorfichtige,  noch 
weife,  noch  tapfere,  noch  tugendhafte  Männer  vor  den  ver- 
fuhrerifcheri  Reitzungen  einer  fchörien  Frau  ficher  find,  wie 
die  Gefchichte  aller  Völker  zu  allen  Zeiten  zeigt.  Wer  hier 
etwas  mehr  zu  finden  vermeint,  thut  dem  Dichter  Unrecht, 
der,  fo  geheimnifsvoll  die  reÜgiöfcn  Feyerlichkeitcn  der  al- 
ten Egyptier  und  Griechen  auch  gewefen  feyn  mögen,  viel 
zu  einfach  ift,  ,und  fich  allenthalben  zu  fehr  nach  den  allge- 
meinen Volksbegriffen  richtet,  als  dafsraan  annehmen  könnte, 

-  dafj 
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gewebtes  Gewand  9  auf  di6  gefälligfte  Art. 
Alfo  prächtig  gefchmückt  geht  fie  zur  Venus, 
und  bittet  fic  um  allen  den  Liebreitz,  womit  fie 
Götter  und  Menfchen  befiegt,  unter  dem  Vor- 
geben, dafs  fie  den  Vater  der  Götter,  Oceanus 
und  ihre  Mutter  Thetis,  unter  welchen  Unei- 
nigkeiten entflanden  waren ,  befuchen  und  fie 
wieder  mit  einander  ausfbhnen  wolle.  Venus, 
die  diefs  der  Juno  nicht  abfchlagen  will ,  giebt 

diefer 

u 

dafs  er  hier  etwas-,  was  fo  dunkel  und  verwickeft  ift,  wie 
Vtehe  es  vorftellen,  zur  Abficht  haben  follte.  Difcgnnzc  Er- 
findung mag  kühn  feyn ,  aHein  fie  ift  dichtrifch  und  fchön, 
und  ftelJt  um»  in  den  lebhafteren  Farben  die  einnehmenden 
Eigenfchaften  der  Frauen  vor,  die  ihnen  die  Natur  beygelegt 
hat,  und  denen  (ich  die  einfichtsvolleften*  tapfeiften  und  brav- 
ften  Männer  unterwerfen  uiüflcn. 

9  Die  Kleidung  der  Juna  war  diele : 

—   —    —   Mit  Ambrofia  falbt  fie  die  reizenden  Glieder 
Und  mit  lieblichem,  güttHchduftendcm  Oele  des  Himmels, 
Dellen  Gerach,  fo  bald  es  im  fetten  Pallatte  Kronions 
Nur  gerührt  ward*  Himmel  und  Erde  mir  Wohlgeruch  füllte. 
Hiermit  falbete  fie  die  fehünen  Glieder.   Ihr  Haupthaar 
Ordnete  fie  mit  den  Händen,  es  fiofs  in  glänzenden  Locken 
Wallend  hinab  vom  unfterblicfien  Haupt  der  göttlichen  Harä. 
Himmlifch  war  ihr  Gewand,  die  Arbeit  von  Pallas  Ächänä, 
Fein  und  künftlich  fchön,  mit  mancherley  Bildergewebe ; 
Diefes  hakte  fie«  unter  der  Brufi,  mit  güldenen  Häklein; 

P  3  Und 
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diefer  ihren  10  Gürtel,  worin  alV  ihre  mächti- 
gen Reitze  verfchloffen  waren.  Wie  Juno  die- 
fen  empfangen  hat*  .fo  verläfst  fie  den  Olymp* 
und  begiebt  fich  fchneH>  und  ohne  die  Erde 
mit  ihren  Füllen  zu  berühren  y  über  die  Land- 
fchaft  Pieria,  die  fchöne  Aemathia,  und  die 
Thracifchen  Schneegebürge  nachLemnos,  wo 


Und  nahm  eine  Scherpe  mit  hundert  Quäften  behangen; 
Henkte  dreyfach  künftlich  gefchliffne  Edelfteine 
In  die  Ohren  ;  fie  glänzten  mit  ftrahlenverfendendem  Schimmer. 
Eine  neue  prächtige  Haube  bedeckte  der  Güttin 
-Scheitel  mit  blendender  Weiße,  wie  Straten  der  leuchtenden  Sonne. 
Zierliche*  Solen  band  fie  unter  die  glänzenden  Füfle. 

10  So  zierlich  Juno  auch  gefchmückt  feyn  mochte ,  fo 
fehlte  ihr  doch  die  unwiderftehliche  Annehmlichkeit ,  und 
das  unendliche  Vermögen  fich  eines  jeden  Liebe  zu  erwer- 
ben, die  die  befondern  Eigenfchaften  der  Venus  waren.  Sie 
begiebt  fich  alfb  zu  diefer  Göttin,  und  bittet  fie  um  den  mit 
der  Nadel  geflickten  bunten  Gürtel ,  in  dem  alle  Zauber  ge« 
fammclt  waren : 

1  ' 

9-  . 

Liebe  fchmachtende  Sehnfucht,  und  freundliche  füffe  GefprSchf, 
Bitten»  welche  fogar  das  Hers  des  Weifen  befchleichen.  — 

Und  fie  erhält  ihn  von  Venus.  —  Es  läfst  fich  fchwerlich 
ausmachen,  wem  Homer  die  Erfindung  diefes  Gürtels,  delfen 
ausnehmende  Bcfchreibung  man  immer  fo  fehr  bewundert 
hat,  dafs  er  zum  Sprüchwort  geworden  ift,  zu  verdanken 
habe.     Mir  kommt  es  vor,  dafs  fich  wenig  Myftifches  im 

Homer 
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fie  den  »  Schlaf,  des  Todes  Bruder,  anredet, 
und  diefen  bittet,  den  Jupiter  in  einen  tiefen 
Schlaf  fallen  zu  laflen ,  fo  bald  fie  ihn  zärtlich 
umarmt  hat,  wofür  fie  ihm  einen  prächtigen 
goldnen  Seffel  verfpricht,  den  Vulkan  felbft 
verfertigen  foll.  Der  Schlaf  antwortet  ihr,  dafs 
er  zwar  alle  Götter  leicht  einfchläfern  könne, 
aber  Jupitern  ohne  feinen  befondern  Befehl 
nicht;  daf$  er  fchon  Einmal  auf  ihren. Rath 

die 


Homer  finde,  und  daher  fchreibe  ich  auch  diefen  Gürtel  al- 
lein dem  Witze  des  Dichters  zu ,  ob  ich  gleich  damit  nicht 
läugnen  will,  dafs  einige  alte  Ueberlicferungen  ihm  Anlei* 
tung  dazu  gegeben  haben  können.  Für  meinen  Zweck  ift  die 
Bemerkung  hinlänglich,  dafs  die  Dichtkunft  folcher  Erfindun- 
gen bedarf,  welche  die  Eigenfchaften  des  Einen  auf  den  An- 
dern Übergehn  lieiTen.  Vielleicht  ift  das  Sinnliche,  Schöne, 
die  Einbildungskraft  befchäftigende,  worin  die  theoretifchen 
Schriftfteller  unfrer  Zeit  fo  viel  Gewicht  für  die  Dichtkunft 
fetzen ,  hierunter  zugleich  begriffen.  So  viel  ift  wenigftens 
ficher,  dafs  man  die  Reitze  der  Venus  und  die  Macht,  fie  an- 
dem  zu  leihn ,  für  die  Sinne  nicht  fafslicher  als  durch  eine 
folche  Vorftellung  machen  kann,  deren  (ich  der  Vater  der 
Dichter  an  diefer  Stelle  bedient  hat. 

1 1  Homer  macht  aus  dem  Schlafe  nicht  nur  einen  Gott, 
fondern  nennt  ihn  felb'ft  den  König  aller  Götter  und  Men- 
fehen;  ein  Ausdruck,  der  deutlich  genug  anzeigt,  dafs  der 
Dichter  nicht  nur  allein  was  er  befchreibt,  Leben  und  Bewe- 

P  4  g«nS 
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die  Prote  davon  zum  Nachtheil  des  Herkules 
gemacht  habe,  die  aber  fb  fchlecht  ausgefal- 
len fey,  dafs ,  wenn  ihn  die  Nacht  nicht  geret- 
tet  hätte,  er  Vom  erzürnten  Zevs  ins  Meer  wür- 
de gefchleudert  feyn.  Juno  antwortet  ihm 
hierauf,  dafs  diefs  itzt  nicht  zu  beforgen  fey, 
weil  Zevs  den  Herkules  viel  mehr  als  die  Troer 
begünftige,  und  verlpricht  ihm  zugleich ,  dafs 


gung  gicbt,  fondern  dafs  er  auch  aus  den  gewöhnlichen  Wir- 
kungen  der  Natur  feine  Götter  fchaft*  und  ihnen  nach  der 
Größe  diefer  Wirkungen  Vermögen  beylegt.  Man  weifs, 
welch  ein  weites  Feld  diefs  der  Diehtkunft  geöfnet  hat,  um 
der  Phantafie  freyen  Lauf  zu  laflTcn,  indem  man  entweder  der 
Geftalt  der  Götter,  oder  ihrer  Handlungen,  oder  ihres  Wohn- 
fitzes, wie  z.  B.  Ovid  im  elften  Buch  feiner  Verwand- 
lungen die  Wohnung  des  Schlafes  meifterhaft  befch reibt, 
Meldung  thuf.  Alles  fodert  hier  den  Dichter  zu  Schilderungen 
auf,  und  diefe  Perfonificirungen,  die  feil  Homers  Zeiten  fo 
allgemein  gebräuchlich  geworden  find,  find  freilich  fchickli- 
che  Gegenftände  um  die  Kunft  des  Dichters  daran  zu  üben, 
doch  werden  fie  auch  zuweilen  gefährliche  Klippen,  an  wel- 
chen der  gefunde  Verftand  (cheitert  Der  Dichter  kann  alfo 
nicht  zu  vorfichtig  dabey  feyn,  um  mitten  im  Wunderbaren 
die  Wahrfcheinlichkeit  nicht  zu  verlieren,  eine  wichtige  Re- 
gel, die  wir  den  heutigen  Dichtern,  wenn  fie  fich  von  der  Er- 
de erheben ,  und  fich  machtigerer  Wefen  als  die  Menfchcn, 
in  ihren  Gedichten  bedienen  wollen,  nicht  genug  anpreifen 
können. 

> 
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fieihm,  wenn  er  ihre  Bitte  erfüllt ,  die  jüngfte 
der  Grazien ,  Pafithea  zur  Gattin  geben  wollen 
Der  Schlaf  verlangt  von  ihr  >  dafs  fle ,  mit  det 
einen  Hand  die  Erde  und  mit  der  andern  das 
Meer  haltend,  ihm  diefs  mit  einem  feyerlichew 
Eide  bey  des  Styx  geweihten  Ge Wärtern  be- 
fchwöre.  Sie  thut  dieß,  und  fchwört  bey  al- 
len unterirdifchen  Göttern,  worauf 12  fie  beyde 
zum  Ze vs  gehn ,  der  auf  deta  Berge  Ida  noch 
fitzt.  Indem  Juno  den  hohen  Berg  erfteigt, 
bleibt  der  Schlaf  in  den  Gebüfchen  de§  Ida, 
und  fetzt  (ich  13  in  der  Geftalt  eines  Vogels  auf 

.  einen 


- 

12  Juno  und  der  Schlaf  verhüllen  fich  in  eine  dunkle 
Wolke,  und  fo  begeben  fie  fich  eiligft  über  die  Gewänder  der 
See,  und  fetzen  fich  bey  Lekton,  der  vorderßen  bis  ins  Meer 
fich  erftreckenden  Spitze  des  Berges  Ida  an  den  Strand,  und 
kommen  fo  auf  einem  bequemen  Wege  auf  dem  Ida  an.  Alle 

r 

diele  vom  Dichter  angeführten  befondern  Umft'ände  zeigen 
uns ,  mit  welcher  Wahrfchcinlichkeit  der  Dichter  die  wun- 
derbaren Handlungen  feiner  Götter  und  Göttinnen  allenthal- 
ben ausgefchmückt  habe. 

1 3  Indem  Juno  und  der  Schlaf  zufammen  nach  dem  Ida  gehn, 
beben  unter  ihren  Füflen  die  raufchenden  Wipfel  des  Wal- 
des.  Wie  fie  da  ankommen,  nimmt  der  Schlaf,  eh'  ihn  Ju- 
piter erblickt,  die  Geftalt  eines  Vogels  an,  fetzt  fich  auf  eine 
hohe  Tanne ,  und  verbirgt  fich  in  ihren  dichten  Zweigen, 

P  5  Diefs 
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einen  hohen  Baum.  «4  Wie  Jupiter  die  fchöa 
gefchmückte  Juno  erblickt,  wird  fein  Herz  von 
Liebe  zu  ihr  erfüllt.  Er  fragt  fie  nach  der  Ur- 
fache  ihrer  Ankunft ,  und  fie  fagt  ihm,  dafsfie 
zu  ihren  Eltern  gehn  wolle,  um  ihren  Zwift 
beyzulegen,  Zevs  antwortet  ihr,  daß  fie  dahin 
wohl  eiti  andermal  gehn  könne,  führt  alle  feine 
Liebeshändel  an,  und  verfichert  fie,  daß  er  nie 

für 


Olefs  ift  freilich  Eine  der  dichtrifchen  Erfindungen ,  deren 
Urfachen  und  Schicklichkeit  wir  itzt  nicht  ganz  ergründen 
können,  wie  diefs  fchon  in  der  zweyten  Anmerkung  zum 
Hebenden  Gefange  bemerkt  ift.  Indefs  ift  fie  mit  allen 
den  Bildern,  unter  welchen  die  wunderbaren  Handlungen 
der  Götter  uns  in  diefem  Gefange  vorgcftellt  werden ,  fehr 
wohl  in  Uebereinftimmung  zu  bringen.  Die  Fabeliehre  der 
Alten  %  über  welche  bisher  noch  nicht  alles  gehörige  Licht 
verbreitet  ift,  würde  uns  hier  allein  zu  einer  fichern  Richt- 
fchnur  dienen  können ,  um  unfre  Auslegungen  übereinftim- 
niend  mit  der  Meinung  des  Schriftftellers  zu  machen.  Für 
unfre  heutigen  Dichter  ift  es  genug,  zu  bemerken,  wie  Ho- 
mers  lebhafter  Witz  fich  der  Thaten  der  Götter  als  fo  vieler 
Werkzeuge  bedient  habe,  fein  Gedicht  zu  vervollkommnen. 

14  Wie  viele  br3ve  Männer  haben  nicht,  grade  wie  hier 
Jupiter,  zuweilen  erfahren,  dafs  die  reitzenden  Eigenfchaf- 
ten  eines  Frauenzimmers  fie  vorzüglich  rührten,  ohne  dafs 
fie  davon  philo fophifche  Gründe  angeben  konnten.  Wer 
das  niemals  gefühlt  hat,  mufs  über  diefe  Unterhandlung  des 
Jupiter  und  der  Juno  nicht  urtheilen. 

N 
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für  irgend  Eine  fb  große  Liebe  empfunden  ha* 
be,  als  itzt  für  fie  5  er  wünfcht  alfo  mit  ihr  der 
Liebe  zu  pflegen.  Juno  fcheut  fich,  diefs  fo 
öffentlich  zu  thuti,  worauf  Jupiter  1 5  fie  und 

»  j  ■ « 

is  Wenn  fchon  vormals  der  Wehweife  Xenophanes,  wio 
man  nnter  andern  beym  Sextus  Em  pirikus  (contra  Ma?. 
them  IX.  p.  593.)  findet,  behauptete,  dafs  Homerus  und 
Hefiodus  ihre  Götter  und  Göttinnen  alle  fchlechte  und  fchänd- 
liche  Handlungen  der  Menfchen  verrichten  ließen,  weswe- 
gen man  glaubte  ,  dafs  fie  künftig  dafür  fchwere  Strafen  er- 
leiden würden;  was  follen  wir  denn  hier  von  dem  ganzen 
Betrüge  der  Juno  und  von  der  ftarken  Begierde  des  von  Liebe 
zu  ihr  bezauberten  Jupiters  fagen?    „Ich  wundre  mich," 
fagt  Saint  Evremond,   „dafs  die  alten  Dichter  in  den 
„  Handlungen  der  Menfchen  die  Wahrfchcinlichkeit  fo  genait 
^beobachtet,  und  hingegen  in  den  Thaten  der  Götter  fie 
„  gänzlich  vernachläfligt  haben.    Selbß  diejenigen,  die  von 
„ihrer  Natur  am  wcifelten  geredet  haben,  haben  gleichwohl 
„  von  ihren  Handlungen  auf  eine  ausfehweifende  Art  gefpro« 
„chen.    Wenn  fie  ihrWefen  und  ihre  Ei  gen  fc  haften  vorftcl- 
„  len ,  fo  machen  fie  fie  unfterblich ,  unendlich ,  allmächtig, 
„vollkommen,  gut  und  weife;  allein  fo  bald  fie  ihre  Gptter 
„wirken  laßen,  fo  giebt  es  keine  Schwachheit,  der  fie  diev 
„felben  nicht  ausgefetzt  fern,    und  keine  Thorheit  und 
„  Bosheit,  welche  fie  nicht  ihre  Götter-begehn  laflen. "  Der 
einfichtsvolle  Herr  Fei  th  in  feiner  Abhandl.  über  das  Hel- 
dengedicht ( Verhandeling  over  het  Heldendicht  p.  190.) 
nennt  diefe  Anmerkung  wahr,  und  die  meiften  unfrer  heu. 
tigen  Kunftrichter  werden  darin  mit  ihm  einftimmen.  Allein, 
wenn  das  gegründet  ift,  was  ich  in  der  Vorrede  und  fonft  bc- 
•  merkt 
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fich  felbft  mit  einer  goldnen  Wolke  bedeckt, 

durch 


merkt  habe ,  dafs  Homer  die  Leidcnfchaften  der  Menfchcn 
mit  den  fiärkflen  Farben  hat  abtnahlcn  wollen,  und,  um  diefs 
wunderbar  und  dichtrifch  zu  thnn,  diefe  Leidenfc haften  in 
erhabnem  und  mächtigen  Wefen,  als  die  Menfchen  find,  in 
Götter  und  Göttinnen  gefchildert  hat,  fo  fällt  Saint  Evre- 
monds  Verwundrung,  und  mit  ihr  fallen  die  Anmerkungen 
andrer  hierüber  von  felbft  weg.  Der  Dichter  hat  niemals  die 
göttlichen  Eigenfchaften  der  Güte,  Weisheit  und  Allmacht, 
die  er  in  dem  höchften  Wefen  erkannte,  unabgebrochen  nnd 
yerhältnifsmäuig  in  allen  den  Göttern  und  Göttinnen  wirken 
laflfen  wollen,  deren  Namen  und  Dafeyn  er  entweder  feinem 
eignen  Witze  oder  lieber  alten  Ucberlieferungen  verdankte, 
und  deren  er  fich,  indem  er  den  Zorn  des  Achilles  befang, 
als  fo  vieler  Werkzeuge  bediente,  um  dadurch  eine  wunder- 
bare Verfchiedenheit  und  Ab wech feiung  in  fein  Gedicht  zu 
bringen.  Der  verfchiedne  Anthcil,  den  die  Bewohner  des 
Himmels  am  Streit  der  Griechen  und  Troer  nehmen,  iß  hier 
eben  fo  wichtig  als  der  ganze  Krieg.  Ja,  was  mehr  ift,  falls 
Homer  hier  die  verlangte  Wahrfcheinlichkeit  beobachtet» 
und  feine  Götter  und  Göttinnen  nach  der  Idee,  die  er  offen* 
bar  von  der  Natur  der  Gottheit  hatte ,  immer  hätte  handein 
laflen,  fo  weifs  ich  nicht,  welche  Haltung  dann  die  Ilias  ha- 
ben müfste.  Denn  alle  jene  menfeh liehen  Leidenfchaften  und 
Partheylichkeitcn ,  wodurch  die  ganze  Götterfchaar  bey  un- 
fenn  Dichter  fo  ftark  in  Bewegung  gefetzt  wird,  machen 
nicht  nur  einen  groffen  Theil  feines  Gedichts  aus,  fondern 
geben  ihm  auch  das  eigentliche  Leben  und  die  gehörige  Wirk* 
famkeit.  Man  mufs  über  die  Erfindung  und  Behandlung  dier 
fes  Stücks  nicht  nach  den  angenommenen  Begriffen  der  ge- 
genwärtigen Zeit  urtheilen,  fondern  unfre  heutigen  Dichter 

mülTcn 
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16  durch  welche  die  Sonne  fclbft  nicht  dringen 
kann.  —  Nachdem  der  Schlaf  den  Jupiter,  de* 
in  den  Armen  feiner  Gemahlin  ruht,  überwäl- 
tigtiiat,  geht  er  zum  Neptun  und  muntert  ihn 
auf,  fich  diefer  Gelegenheit  zur  Unterftützung 
der  Griechen  zu  bedienen,  DÜefs  thutNeptiVn, 
und  I7  tritt  felbft  an  die  Spitze  des  Griechin 
"  Ichen 

■  ■ 

—  »   > 

V       1      *     \  T  t 

muffen  fich  damit  begnügen ,  dichtrifche  Zierraihen  hierauf 
zu  fauuueln  und  damit  ihre  Werke  zu  bereichern.  Ich  habe 
diefe  Anmerkung  zum  Bellen  derer  gemacht,  welche  von  ei« 
nem  fo  ungereimten  Lehrer  nicht  gern  Untcrweifung  würden 
annehmen  mögen,  und  die  vielmehr  Achtung  für  ihn  haben 
müßen*  wennfie  aus  feinen  vortreflichen  Werken  den  abge- 
zweckten Nutzen  wirklich  ziehn  wollen. 

16  Nicht  nur  eine  gotdne  Wolke  bedeckt  Jupiter  und 
Juno ,  (ondern  auch  die  Erde  felbft  fteht  ihnen  zu  Dienfte, 
und  fäfst  unter  ihnen 

Frifche  Kräuter  eatftehn>  den  blüthebethaueten  Lotos» 
Krokoff  dichtgefüllte  und  weiche  Hüazisten, 
Welche  über  den  Boden  fanft  die/- Götter  erhüben, 

'  ** 

Und  fo  liegen  fie 

_   —   —   —   neben  einander  in  goldener  fchöner, 
Wolke  gehüllt,  von  glanzenden  t hauenden  Tropfen  umtraufelt. 

17  Neptun,  dem  der  Schlaf  von  den  Uinftänden  Nach* 
rieht  giebt,  worin  (ich  Jupiter  befindet  f  geht  den  Griechen 
voraus  in  den  Streit,  und  bedient  fich  dabey  diefer  nach- 
drücklichen Aufmunterung: 

O  Ar- 
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»   <  * 

fchen  Heers*  worauf  zwifchen  ihm  und  Hek- 
tor ein  heftiges  Gefecht  en  tfteht,  1 9  in  w  elchem 
Hektor  den  Ajax,  Soha  des  Oileus,  mit  einem 


O  Argeier,  wollen  wie  nun  dem  Priamiden 
*  Hektor  überlaffen  die  Schiff*  und  die  Ehre  dcs'Sieges? 

Sieh*  das  hoffet  er  zwar,  und  prahlet  nun/  weil  Achilleus  - 
JBcy  den  hohlen  Schiffen  verbleibt  mit  zürnendem  Herzen : 
Traun,  wir  würden  ihn  nicht  fo  fehr  vewniffen,  wofern  wir 
Uns  ermunterter,  einer  dem  andern  tapfer  zu  helfen. 
Aber  wohlan,  gehorchet  mir  nun,  und  thut,  wie  ich  rathe. 
Xafst  uns  itzt  erkiefen  die  gröfsten  Schild'  und  die  ftärkften, 
-  Und  mit  fhalenblitzenden  Helmen  die  Häupter  bedecken; 
«  Alsdann  wollen  wir  gehB,  mit  grotfen  Speeren  gewafnet, 
::  Und  ich  führ'  euch  an.    Ich  meine,  der  Priamide  .- 
Hektor  wird,  fo  kriegrifch  er  ift,  uns  doch  nicht  beftehen. 

h  I  1  •» ' 

\    •  * 

ig  Das  Getöfe,  das  die  einander  anfallenden  Griechen 

und  Troer  verurfachen,  befenreibt  der  dichter  fo  : 

■  .  <  1 

*         2  -  ■         .  1  »  •  I  j'  r  ■  *  f.       *  ff 

«.  «  '      '  '  I  « 

Nicht  fo  donnert  die  mächtige  Woge  des  Meers  ans  Geltade, 
Aus  der  Tiefe  gehoben  vom  fchrecklichen  Hauche  des  Sturmes; 
Nicht  fo  praffelt  die  lodernde  Flamme  des  Forfts  im  Gebürge; 
Nicht  fo  laut  durchtobet  der  Wind  hochwifrflichte  Eiche«, 
Wenn  er  zürnend  wütet  umher  mit  wildern  Getofe : 

Als  erfcholl  das  Gefchrey  der  Troer  und  der  Achaier, 

*i 

Da  fie  fürchterlich  ruften,  und  gegen  einander  fich  ftürzten. 

* 

19  Indem  Ajax  den  Stein  nach  dem  Hektor  wirft ,  dreht 
er  fich  dabey  herum ,  gleich  einem  gewirbelten  Kräufel.  — 
DiefsGlcichnifs  drückt,  meines  Bedünkens,  die  Haltung  eines 
Menfjhcn ,  ,  der^eine  fchwere  Laß  aus  aller  Macht  fortgeworv 
fen,  und  beynahe  das  Gleichgewicht  verlohren  hat,  fehr  na- 
türlich  aus. 
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Pfeil  zu  verwunden  fucht,.  von  dem  Sohn  des 
Telamon  aber  2Q  mit  einem  Steine*  Co  gefähr* 
Jich  getroffen  wird,  dafs  er  zur  Erde  fällt,  und 
mit  Mühe  vom  Polydamas,  Aeneas,  Agcnorj 
Sarpedon,  Glaukus,  und  andern  befchirmt 
wird.  Diefe  bringen  ihn ,  Blut  fpeyend , ;  auf 
feinem  Wagen  nach  Troja  21  in  Sicherheiß 
Wie  die  Griechen  vernehmen, r  däfs  Hektor  ;ge* 
fallen  ift,  fallen  fie  mit  aller  Macht  die  Tro& 

an. 


*  ■ 

20  Hektor,  vom  Steine,  den  Ajax  aufgenommen  hattel 
getroffen,  ftürzte  auf  die  Erde :  i 

Wie  wenn  unter  dem  ftarken  Schlag  Kronions  ein  Eichbaum 
Aus  der  Wurzel  ftiirzt,  und  fchlimme  Schwefelgerüche 
Ihm  entdünlten ;  der  Much  emfinkt  dem,  der  es  anficht, 

v  |        >  t  »        -       4  •    j       1  •  ■ 

Denn  gewaltig  find  die  Blitze  des  greflen  Kronion.  1 


2 1  Sobald  Hektor  gefallen  ift,  umringen  und  fchfiteeri 
ihn  feine  Genoffen ,  und  tragen  ihn  darauf  auf  den  Händen 
aus  dem  Treffen  zu  dem  künftlichen  Wagen,  der  dort,  mit 
fchnellen  Pferden  befpannt,  bereit 'fleht.  So  bringen  fie 
ihn  tiefaufröchelnd  an  den  Flufß  Xanthus,  wo  fie  ihn  auf  die 
Erde  le^en 

—   —  .  —   und  goffen  ihm  Wafler 

Uebers  Antlitz;  er  athmete  auf,  und  fchaute  gen  Himmel, 

■■  °  . 

Kniend,  und  fpeyte  dunkelgewölktes  Blut  auf  die  Erde; 

Fiel  dann  wieder  zurück,  denn  nächtliche  Schatten  umfehwebten 

Wieder  fein  Auge,  die  Wunde  bezwang  die  Kräfte  des  Helden. 

*  ; 

1  \  Dicfe 
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an.  Äja*y  der  Sohn  des  Orlcus/  verwundet 
den.  Satniusy  den  Sohn  des  Enöpsj  Polydamas, 
der  Sohn  des  Esathous,  um  diefen  zu  rächen* 
trift  den  Prothoenor,  den  Sohn  des  Areilykus 
tödlich./  Doch,  indem  .er  fich  deffen  rühmt, 
wirft  Ajax,  der  Sohn  des  Telamon,  ^feinen 
Spiefs  nach  ihm,  der  den  Polydamas  zwar  ver- 
fehlt, aber  dem  22  Archilochus ,  dem  Sohn 
Aotcnors* das/ JLeben  «ummt^  Promachüs 

der 


Diefe  Befchreibung  ift  nicht  nur  fehr  natürlich, fono>rn  giebt 
feudi"  dem  Lefer  eine  fehr  richtige  Vorftcllung  von  dem  ge« 

*  ■ » 

waltigen  Schlage,  den  Ajax  dem  Hektor  zugefügt  hat. 

22  Da  man  dann  Einen  von  den  Troern,  dann  wieder 
Einen  von  den  Griechen  fallen  fieht,  fo  läfst  der  Dichter  da- 
bey  durchgängig  den  Sieger  fich  feiner  Thaten  rühmen,  fo 
wie  hier  Ajax  die  trotzige  Rede  des  Polydamas  auf  diefe 
Weife  beantwortet:         '  *  •  -  - 

4  _  i  •  m 

5  Pulüdamas,  finn*  ihm  nach,  und Tage  die  Wahrheit, 
Ob  nicht  diefer  verdiente,  ftir  Prothoänor  zu  fallen» 
Teige  fcheint  er  mir  nicht,  und  nicht  aus  Feigen  entfproflen. 

"  Sclieint  ein  Bruder  zu' ieyn  des  Rofleztlhmers  Am'anorj, 
Oder  Sohn  J  ich  mtine,  fein  Antlitz  zeugte  vom  Stamme! 

So  wie  man  aus  diefeh  Ausfprüchen  von  den  befondern  Um- 
ftändert  eines  jeden  Kriegers  auf  eine  angenehme  Art  tinter- 
richtet  wird,  fo  dienen  diefe  GefprSche  auch  infonderheit 
dazu,  um  die  unterfchiednen  Charaktere  der  Helden  kennen 
zu  lernen.    So  ift  hier  die  Rede  des  Polydamas  frblich  und 

voll 
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der  Boeoticr  wird  vom  Akamas,  Hioneus  vom 
Peneleus  getödtet.  Unter  Neptuns  BeyHand 
erhalten  die  Griechen  den  Sieg  und  nehmen 
vielen  Troern,  dem  Hyrtius,  Phalfces,  Mer- 
nierus,  Morys,  Hippotion,  Prothoon,  Per;- 
phetes  und  Hyperenor  das  Leben.  Infonder- 
Mt  zeichnet  fich  Ajax ,  der  Sohn  des  Öileus, 
durch  feine  SchneHheit  im  Verfolgen  und  VeN 
wunden  der  Feinde  vor  den  übrigen  aus. 


voll  von  Spott ,  die  des  Ajax  hingegen,  wie  wir  fehn,  hei- 
derimüthig,  die  des  Akainas  zwar  muthig,  aber  einfach,  und 
die  des  Peneleus  voll  von  Gefühl  und  Kraft,  wie  die  folgen, 
de  Anmerkung  zeigen  wird. 

es  Nachdem  Peneleus  eine  Lanze  durch  das  Haupt  des 
Hioneus,  des  einzigen  Sohns,  jdes  reichen  Phorbas,  getrieben 
hatte,  wodurch  diefer  2ur  Erde  fiel,  fo  zog  er  fein  Schwerd, 
und  hieb  damit  das  Haupt  ab,  das  noch  mit  dem  fielme  be- 
deckt  war.  Diefs  nimmt  er  darauf  eben  fo  leicht,  wie  einen 
Mohnskopf  von  der  Erde  auf ,  fchüttelt  es  in  feiner  Harken 
Fauft,  und  ruft  voll  Rühmens  den  Feinden  zu: 

*       *  £  * 

Bringet  Botfchaft»  ihr  Männer  von  Troja,  dem  Vater  und  Mutter 
Diefe*  Edlen,  aufdafc  fie  ihn  klagen  in  ihrem  Pallafte  ! 
Siehe  Promachos  WeiJ>,  des  Sohnes  von  Alegänor, 
Wird  nicht  freudig  ci'en  entgegen  ihrem  Geliebten« 
Wenn  wir  Griechen  kniffen  zurück  von  Troja's  Gefilden« 


1  . 

Urne*  Kos  IL  Abtbtit.  Q_  .  Malt 


■ 
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ie  Jupiter  erwacht  und  fleht,  dafs  die  Troer 
von  den  Grieche«  mit  Neptuns  Hülfe  verfolgt 
werden,  und  dafsHektor  verwundet  im  Felde 

■ 

liegt,  fo  merkt  er  die  Lift  der  Juno,   1  und 

macht 


! 

,    ErliHttrvmgen  zum  fünfzehnten  Ce fangt. 


1  Jupiter  fagt  zu  ihr: 


Betrog,  du  unglückftiftende  fchlimm*  Hara 
Hemmte  den  Arm  des  göttlichen  Rektors,  fcbreckte  die  Völker  i 
Traun  1  dn  wirft  vielleicht  des  liftigerfonnenen  Frevels 
•  Erfte  Früchte  genierten,  fo  ich  mit  Streichen  dich  ftrafe! 

Haft  du  etwa  vergeben,  wie  ich  ia  der  Höhe  dich  fchwebea 
■  Lieft,  dir  an  den  Tüffen  zween  groffe  Ambofle  hängte, 
...Und  mit  unzerbrechlichen  goldnen  Fefleln  die  H&nde 

Band?   Du  ichwebteft  hoch,  von  Wolken  des  Himmels  umgeben» 
Deinetwegen  trauerten  die  Götter  des  hohen  Olümpos, 
Standen  um  dich  herum,  und  durften  dich  dennoch  nicht  löfen ; 
Denn  ich  hätte  den  erften  gefafst,  und  hätt'  ihn  gefchleudert 
Von  der  Schwelle  des  Himmels ;  er  wflre  kraftlos  gefallen 
Auf  die  Erd«;  noch  wäre  mein  Zorn  nicht  worden  geftillet. 
Wegen  des  göttlichen  Härakläs  ergrimmte  ich  heftig, 
Welchen  du  mit  unglückftnnendem  Herzen,  nachdem  du 
Boreas  und  die  braufenden  Stürme  hatteft  Verführer, 
Warfft  ia  die  wöften  Wogen  des  Meers,  und  endlich  gen  Kos  hin 

v  Jrachtefti 
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macht  ihr  heftige  Vorwürfe  über  ihr  Verfahren. 

f  .  Juno 

<  '  -  - 

Brachteft;  ich  zog  ihn  wieder  von  .dannen,  und  führte  ihn  wieder, 
Als  er  vieles  erlitten,  zur  rofsernSLhrenden  Argos.  1 
Defs  entiinne  dich  nun,  und  hoffe  sieht,  mich  zu  täufcjfcnl  !, 
Oder  willft  du  erfahren,  wie  viel  mein  Lager,  wie  vieler, 
^    Dicfer  Schlaf  dir  fromme,  au  welchem  du  nun  michjbahyrteft. , 

So  weit  ich' auch  davon  entfernt  bin,  um  mir  einem  Her ä'- 
klides,  tönticus,  Phurnutus  und  andern  myftifche 
Anfpielurigen  im  Homer  211  fuchen,  fo  glaub»  ich  gleichwohl, 
dafs  er  die^wunderbaren  Handlungen  feiner  Götter  und  Göt- 
tinnen nicht  Mos  dazu  erdichtet  h3t,  um  fein  Gedicht  damit 
auszufchmückeh,  fondern  dafs  er  aus  der  veri> Knuten  Är"t 
(ich  auszudrücken,  die  bey  den  Weltweifen  und  Dichtern  der 
frühern  Zeit  ftatt  fand  und  nach  welcher  die  allgemeinen 
Vorftellungert  feiner  ZeitgenofTen  (ich  richteten,  Veranfaf- 
fun£züm  Erzählen  und  Vorteilen  folcher  fonderbaren  Vor- 
fälle  erhalten  habe.  Je  höher  man  in  efer  Gefchichte  auf- 
fteigt,  um  fo  viel  mehr  findet  man  alles  mit  Erdichtungen 
verwebt.1 ^  Die  K&igion  der  aitfeilen  Völker  liegt  unter  dic- 
fem Schatten  verborgen;  den  allgemeinen Erfcheimingen  und 
den  befemderh  Wirkungen  der  Natur  gab  man  nicht  nur 
menfchliche  Namen,  föndern  auch  Geltalt  und  Anfehn  der 
Menfcben,  tind  die  Handlungen  diefer  fo  ausgefchmückten 
Wefen  itellte  man  dem  Iii I  Je  der  Einbildungskraft  gemäß  vor, 
das  man  fich  von  ihrer  Geftalt  machte.  Diefs  gab  witzigen 
und  erfindungsreichen  Dichtern  überflüfligen  Stof ,  ihre  Ta- 
lente zu  üben ,  und  zugleich  veranlafste  es  mancherjey  Aber- 
glauben unter  den  Menfchen.  So  ward,  wie  Cicero  (de 
Nat.  Deor.  If ,  26.)  fehr  richtig  bemerkt,  „der  Himmel  im 
„allgemeinen  Jupiter  genannt,  und  die  Luft,  die  zwifcheh 
„  dem  Himmel  und  der  See  fich  ausbreitet,  unter  dem  Namen 

d.  2  „der 
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m  • 

Juno  a  entfchuldigt  fwh  io  AnfehuhgdesNep- 


tun, 


der  Juno  vergöttert,  die,  eben  um  ihrer  Aehnliehkeit  und 
„nahen  Verbindung  willen  mit  dem  Himmel,  für  Jupiters 
„  Schwefltr :  und  Gemahlin  gehalten  ward.^        Eine  Stelle 
aus  R.  Wx>ods  Efty  on  tbe  original  Genius  nnd  nritings  of 
Horner  S-rag.  wird  hier  nicht  urifchicklich  -ftehn „  WcU 
j  eben  Antheil, "  fagt  diefergefchicktc  Kunftrichtcr,  „  Homer 
„an  dem  Entwurf  und  der  Ausfchmückung^er.heidnifchen 
9  Götterfabeln  gehabt  babe,  läfst  fich  zu  unfern  Zeiten  hoch- 
„ftens  nur  routbraaflen.    Doch  wäre  es  unbillig  fie  für  dai 
^  Werk  feiner  eignen  Erfindung  zu  hajren..   Ich  würde  viel, 
„mehr  annehmen,  dafs  die  Fteyheiten  der  dichterifchen  Aus- 
schmückung, die  er  aus  dem  Volksglauben  feiner  Zeit  gc- 
„nommen  haben  mag,  auf  allgemein  bekannte  UeberJicfc^ 
„rungen  und  Aberglauben,  als  auf  einen  veften  Grund  gc- 
„  baut  waren,  da  eben  diefe  fchon  eine  grpfle  Gewalt  auf  die 
«Leidenschaften  und  Vorurtheiie  feiner  Zeitgcrroflert  erhai- 
M  ten  hatten.    Ein  Vortheil ,  den  ein  fo  vollkommener  Ken- 
„  ner  der  menfchlichen  Natur  gewifs  nicht  uugpuitzt  Jicfs. 
„  Denn  da  die  Religion  der  Dichter  und  des  Volks  fehr  in 
„einander  lief,  fo  würde  das  Bemüh  n,,  darin  eine  plötzliche 
„Veränderung  zu  machen»  eine  gefährliche  Probe  gewefen 
„  feyu,  die  kein  guter  Bürger  oder  Dichter  würfle  untemom- 
„men  haben,    Ich  wage  daher  den  Schlufs,  dafs  der  Thetl 
„  von  dichtrifchen  Zierrathen ,  der  feine  Gottheiten  mit  den 
„  Leidenfchaften  und  Schwachheiten  der  menfchlichen  Natur 
„entehrt,  in  Volkserzählungen  und  allgemein  angenommen 
„neu  Begriffen  gegründet  war,   nach  welchen  fich  zu  neh- 
mten jeder  gute  Dichter,  vom  Homer  an  bis  zum  Sbakefpear 
p  hin,  für  das  befte  hielt. " 

a  Juno  entfchuldigt  (ich,  und  erklärt,  dafs  fie  Neptun 
/  nicht 


- 
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Hin,  der  aus  fich  felbft  den  Griechen  Beyftand 
leirte,  und  fie  Erbietet  fich,  zum  Neptun  zu 
gehn,  und  ihm  zu  rathen ,  fich  dahin  zu  bege- 
ben, wo  es  Jupiter  gut  dünke.  Jupiter wünfcht, 
dafs  leine  Gemahlin  immer  fp  Eins  mit  ihm 
feyn  möchte,  weil  alsdann  Neptun  nichts  ge- 
gen ihn  würde  unternehmen  dürfen  5  er  /endet 
fie  alfo  nach  dem  Olymp,  fo  wohl  um  Iris  zu 
rufen,  die  den  Neptun  bewegen  füll,  den  Streit 
zu  verlaffen,  als  auch  den  Apollo  zu  ihm  kom- 
men zu  laden,  derHektorwiederherftellen  und 
neue  Kräfte  geben  Jöllte,  *  und  zugleich  fügt 

.  er 



nicht  aufgemuntert  habe,  den  Griechen  beyzuftehn,  fondern 
dafs  diefer  von  felbft  fich  dazu  entfchloffen  habe,  Sic  bc 
fchwört  diefs  nitht  nur  bey  der  Erde,  dem  Himmel  und  dem 
Sty*  —  dem  gröfsten  füre  hterli  ehrten  Eide  der  Götter  — 
fondern  auch  bey  dem  heiligen  Haupte  des  Zevs  und  dem 
brä  11  fliehen  Lager  feiner  und  ihrer  Jugend. 

*  a 

3  Wie  der  Dichter  im  Anfange  dei  erften  Gefanges  fagte: 

- 

.'—  .  —   —   fo  ward  der  Wille  Kronions  erfüllet  — 

fo  unterrichtet  er  uns  hier  auf  eine  angenehme  Art  näher 
von  der  Hauptabficht  diefes  Willens  dadurch ,  dafs  Jupiter 
ftlbft  die  Hauptbegebenheiten,  die  noch  vorfallen  fallen,  vor- 
her verkündigt.  Pope  macht  hiebey  die  Anmerkung,  dafs 
et  in  den  Süteften  Zeiten  eine  tief  eingewurzelte  Meinung 

Q,3  war, 
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er  hinzu  /  daß  die  Griechen  wieder  nach  ihren 
Schiffen  zurückgetrieben  werden ,  und  felbft 
auf  dem  Schiffe  des  Achilles  ihre  Zuflucht  fa- 
chen füllten:  Achilles  würde  dann  feine  Waf- 
fen dem  Patroklus  geben,  den  aber,  eben  wie 
feinen  Sohn  Sarpedon,  Hektor  umbringen  wür- 
de 5  dafs  Achilles,  über  den  Tod  des  Patroklus 
•  ergrimmt, 

♦ 

war,  iiafs  das  höchfte  Wefen  die  Thaten  der  Mcnfchen  nicht 
nur  zum  voraus  wiflfe ,  fondern  auch  befttmme.  Diefe  Mei- 
nung, fagt  er,  ift  fo  allgemein  bey  den  älteften  fowohl  hei- 
ligen als  weltlichen  Schriftftellem,  dafs  fic  ein  befonderes 
Kennzeichen  des  höchften  Alterthums  zu  feyn  fcheint.  Das 
Wort  des  Herrn  ward  erfüllt,  ift  eine  Hatiptbe- 
merkung  in  der  Gefchichte  des  A.  Teftamcnts,  und,  Jupi- 
ters Wille  ward  vollbracht,  eine  allgemeine  Sitten« 
lehre  in  der  Iiiade.  Wenn  es  fchicklich  ift,  in  der  Dickt- 
kunft  eine  fo  grofTe  Lehre  zu  gebrauchen,  fo  giebt  es  gewifs 
kein  beffres  Mittel,  diefe  Lehre  recht  einleuchtend  zu  ma~ 
chen,  als  das,  dafs  Jupiter  felbft  redend  eingeführt  wird,  wie 
erden  Ausgang  der  Dinge ,  die  er  be  fehl  offen  hat,  zum  vor- 
aus verkündigt.  —  Wie  dem  auch  feyn  mag,  fo  ift  das 
Scher ,  dafs  Jupiters  Wille  vom  Anfange  des  erften  Gesanges 
an  bis  zu  Ende  des  letzten  beftändig  vollkommen  erfüllt  wird, 
fo,  dafs  keine  Götter  oder  Göttinnen,  fo  (ehr  fie  auch  ihn  zu 
vereiteln  trachten ,  vermögend  find ,  ihn  von  feinem  einmal 
gefafsten  Rathfchlufs  abzulenken,  oder  ihn  mislingen  zu 
laflen.  Und  daraus  lieht  man  deutlich,  wie  unter  Dichter 
über  die  Allmacht  und  Vorfehung  des  höchften  Wcfens  ge- 
dacht hat.         *  ö  «  . 

*  .  .. 

* 

> 

^ 
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ergrimmt,  Hehtorn  tödten  würde,  und  dafs  er 
alsdann  erft,  wenn  er  dem  derThetis  gethanea 
Verfprechen,  ihren  Sohn  in  feiner  Ehre  herzu- 
Äellcii,  Gnüge  gethan  hätte,  mitwirken  wolle, 
dafs  Troja  von  den  Griechen  eingenommen 
werde.  Juno,  um  ihren.  Auftrag  auszurich- 
ten,  4  geht  zum  Olympy  und  wird  da  von 
Therais  *  mit  einem  Becher  in  der  Hand  cm- 

pfangea. 


4  Im  zehnten  Gelange  (Anm.  2.)  verglich  der  Di< 
den  Lauf  der  zweifelnden  Gedanken  in  der  mit  Sorgen  erfüll- 
ten Seele  Agamemnons  mit  *der  Schnellheit  der  Blitze;,  hier 
vergleicht  er  die  Gefchwindigkeit,  womit  Juno  zum  hohen 
OJymp  geht,  mit  der  Schnellhcit  der  Gedanken  eines  Mannes: 

—  —   —   —   —   der  mancherlei  Lande 
'  Hat  durchwandele»  und  des  in  feiner  Kruft  (ich  entftnnets 
Hier  bin  ich  gewefen,  und  dort :  er  denket  an  vieles. 

Jenes  von  den  hin  und  her  kreutzenden  Blitzen  entlehnte 
Gleichnifs  fchildert  uns  aulTer  der  Gefchwindigkeit  auch  die 
Zweifel,  die  Aga  mein  nons  Seele  erfüllen;  Und  das  hier  Tor- 
kemmende  zeigt  uns,  mit  welcher  feheinbaren  Bereitwillig« 
rit  und  Eile  Juno  ihre  Reife  auf  Jupiters  Befehl  vollbringt. 


5  Cicero  fagt  irgendwo,  dafs  die  Gerechtigkeit  alle 
übrigen  Tugenden  in  (Ich  fchliefst.  Und  hier  Geht  man, 
welch  eine  Hochachtung  der  Dichter  für. die  Göttinder  Ge- 
rechtigkeit hegt,  indem  er  fie  an  der  Tafel  der  Götter  den 
Vorfitz  haben  läfst,  und  ße  für  die  würdigfte  hält,  Juno,  die 
Gemahlin,  des  Zevs,  nach  Wurden  zu  empfangen.  Eine 

4  Lehre 
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pfa  iigen.  Themis  fragt  fie  nach  der  Urfach 
ihrer  Ankunft,  und  Juno,  die  unzufrieden 
fcheint ,  fängt  an  6  auf  eine  bedeckte  Art  über 
Jupiters  gewaltthätiges  Verfahren  zu  klagen, 

und 

 :  

Lehre  für  die  Meiifchen,  diefe  Q'öttin  infonderhcit  zu  fchä. 
tzen,  und  ihr  in  allen  ihren  Verfammlungen  den  Vorfiti 
zu  geben. 

•  ■  ■  1 
6  Da  Juno  in  der  Verfammlung  der  Götter  crfchienen 
ift,  deren  Zorn  fie  fogleich  erregt,  fo  lächelt  fie  zwar  mit  den 
Lippen,  doch  heiterte  nicht  ihr  Lächeln  die  Stirne  über  den 
Augenbraunen.  Und  nun  vollbringt  fie  Jupiters  Auftrag, 
fagt  aber  den  Göttern  gleich  anfangs,  dafs  fie  Thoren  wären, 
wenn  fie  gegen  Jupiter  zürnten,*  weil  er  weder  durch  Bitten, 
noch  Vbrftelhtngen,  noch  Gewalt  von  feinein  Ent&hlufs, 
den  Troern  zu  helfen,  abzubringen  fey.  Sie  rath  ihnen  alfo, 
ihm ,  der  unter  allen  Göttern  (ich  an  Muth  und  Kräften  fo 
weit  erhaben  fühle,  zu  weichen,  und  alles  Uebcl  zu  dulden, 
das  er  jedem  fende.  Weil  fie  weifs,  welchen  Eindruck  diefs 
auf  alle  Gotter  und  Göttinnen  machen  werde ,  fo  fetzt  fie 
«um  Beweife,  wie  wenig  Ze  vi  aus  den  Göttern  mache,  hinzu: 


Eben  iezt  gefchah  ein  großes  Unglück  dem  Aris, 

Denn  es  fiet  in  der  Schlacht  fein  Liebling  unter  den  Menfchen, 

Atkalafos,  von  welchem  er  faget>  dafs  er  fein  Sohn  fey. 

Aus  dem  ganzen  Betragen  der  Juno  fieht  man,  wie  Homer 
alle  Künfte  der  Beredfamkeit  genutzt  hat,  um  Juno  als  eine 
Frau  im  heftigften  Affekt  darzuftellen,  die  durch  ihre  Minen 
und  Worte  deutlich  zeigt,  dafs,  fo  fehr  fie  auch  ihren  Freun- 
den  Unterwerfung  anp  reift,  dennoch  ihr  wahrer  Zweck  ift, 
fie  gegen  Jupiter  zu  erbittern. 
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und  7  nachdem  fie  fich  niedergefetzt  hat,  macht 
fie  den  Zorn  des  Mars  dadurch  rege,  dafs  Tic 
ihm  den  Tod  feines  Sohns  Afhalaphus  berich- 
tet, Co  dafs  er  wütend  ins  Lager  gehn  will ;  at 
lein  Minerva,  die  auch  wegen  der  übrigen  Göt- 
ter mit  Recht  beforgt  ift,  hält  weife  ihn  davon 
zurück,  *  weil  Jupiter  dadurch  riöch  mehr  wür- 
de 


►  * 

- 


7  Mars  wird  durch  Junos  Bericht  'äuflerft  aufgebracht 
gegen  Jupiter,  er  fchwört,  den  Tod  feines  Sohnes  zu  rächen: 

—   —    —    —   und  träfen  die  Blitze  Kronions 
Mich,  und  dreckten  mich  blutig  und  ftanbicht  unter  die  Leichen. 

Er  befiehlt  feinen  lohnen,  Grailn  und  Entfetzcn,  die  Pferde 
«nzufpannen,  greift  zur  ftralcndcn  Rüttung,  und  macht  fich 
zum  Weggehn  fertig. 

g  Da  Minerva  das  Vorhaben  des  Mars  gewahr  wird,  fleht 
fie  von  ihrem  Sitze  auf,  geht  eilend  in  den  Vorfaal ,  reifst 
dem.  Mars  vom  Haupte  den  Helm,  den  Schild  von  den  Schul- 
tern, ans  feinen  ftarfcen  Händen  die  eherne  Lanze,  und  wirft 
ihm  (eine  Raferey  vor,  wider  Jupiters  Willen  ftrei  ten  zu 
wollen,  wodurch  er  nicht  nur  fich,  fondern  alle  Götter  und 
Göttinnen  unglücklieb  machen  würde : 


Denn  gleich  würd*  er  die  {ibermtithigen  Troer  vertäuen, 
Und  die  Griechen,  gegen  uns  den  Oiümp  zu  durchftürroen, 
Einen  nach  dem  andern,  auch  wer  nicht  fchutdig,  ergreifend« 
Drum  entfage  dem  Zorn  ob  deinet  verwundeten  Sohnes  \ 
Mancher  andre,  ftärker  als  er,  im  Streite  geübter, 
Fie»,  und  wird  noch  fallen;  denn  fieh»  et  waV  nicht  möglich 
Aller  aerblichen  Menfchen  Gefchlecht  vom  Tode  so  retten. 

Q-5  /  ' 
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de  aufgebracht  J(ey  n.  Juno  9  richtet  darauf  ih- 
ren Auftrag  beym  Apollo  aus,  und  läfst  fo- 
gleich  Iris  2urü  Jupiter  Äclr  begeben ,  der  auf 
der  Spitze  des  Ida  iti  einer  duftenden  Wolke 
eingehüllt  fitzt.  Zevs  befiehlt  ihr ,  zum  Nep- 
tun zu  geha,  und  ihm  mit  allem  Nachdruck 
anzufagen,  daß  er  das  Gefecht  verlaffen  und 
entweder  zum  Olymp  oder  zum  Meer  gehn 
folle ,  weil  jhn  fonft  der  mächtigere  und  ältere 
Zevs  dazu  zwingen  würde.  10  Iris  richtet  ih- 
^rep  Auftrag  aus,  und  Neptun  gehorcht,  11  wie- 
wohl 


9  Da  Homer  fonft  immer  die  Gewohnheit  hat,  wörtlich, 
die  Bothfchaften  von  dem  Einen  zum  Andern  bringen  zif  la£ 
Ten,  Co  Tagt  Juno  hingegen  hier  blos  der  Iris  und  dem  Apollo, 
dafs  fic  beyde  zum  Jupiter  kommen  und  thun  muffen ,  was 
er  ihnen  befehlen  wird,  ohne  der  Iris  zu  fagen,  dafs  ße  dem 
Neptun  rathen  foll»  den  Streit  zu  verla(Tcn,  oder  dem  Apollo 
zu  melden ,  dafs  er  kommen  muffe,  um  Hektor  zu  genefen. 
Beydes  hatte  ihr  gleichwohl  Jupiter  nachdrücklich  befohlen. 
Auch  diefer  Umftand  fchildert  uns  fehr  natürlich,  dafs  Juno 
den  Auftrag  Jupiters  fehr  misvergnügt  vollbringe. 

10  Iris  fliegt  fo  eilend  von  Ida's  Gebürge  nach  Ilion: 

Wie-  wenn  aus  Gewülken  der  Schnee  fsUlc,  oder  der  kalte 
Hagel»  unter  dem  Stöfs  des  lüfteheiternden  Nordwinds. 

u.  Anfangs  weigert  Neptun,  dem  Jupiter  zu  gehor- 
chen, und  fagt : 

l 
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darauf  vom  Zevs  den  Befehl ,  Hektor  aufzufu« 

;  -  chen, 


Traun »  fo  machtig  et  ift,  doch  übermtjthig  gefprochen ! 
Alfo  will  er  mich  zwingen,  und  dennoch  find  wir  von  gleicher 
Wörde!  Denn  drey  Söhne  gebahr  dem' Kronos  die  Reia : 
Zeus  Kronion,  mich  und  Aid$s  den  König  der  Schatten» 
Dreyfach  theilten  wir  aller,  und  gleiche  Würde  blieb  Jedem. 
Alt  wir  warfen  die  Loofe,  bekam  ich  das  Meer  zu  beherrfchen; 
Und  Aidäs,  der  König  der  Schatten,  das  nächtliche  Dunkel ; 
Zeus  Kronion  den  weiten  Himmel,  die  Luft  und  die  Wolken. 
Allen  blieb  die  Erde  gemein  und  der  hohe  Olümpo«. 
Darum  werd*  ich  nicht  Kronion  gehorchen ;  er  mag  nur 
Ruhig,  ftark  wre  er  ift,  .fein  drittes  Antheit  beherrfchen, 
Mufs,  gleich  einem  fchwachen,  mir  mit  den  Händen  nicht  dr9uen  ! 
Seine  Töchter  und  Söhne,  welch'  er  felber  gezeugt  hat, 
Mag  er  gebietrifch  beherrfchen;  iie  muffen  aus  Zwang  ihm  ge- 
4»  :    .;  .v"  horchen. 

t 

■ 

Nach  diefer  kühnen  Rede  fragt  ihn  Iris  ganz  einfach : 

Dunkelgelokter  Etdumgürter,  diefe  harte 
Rauhe  Antwort  foll  ich  überbringen  Kronioo? 
Oder  wiljft  du  fie  andern?  Der  Edlen  Herzen  find  lenkfam! 
'  Und  du  weifst**,  die  Etinnen  begleiten  die  ältern  Brüder. 

Nun  ändert  Neptun  fogleich  feinen  Entfchlufs,  entfchuldigt 
(ich,  undfagt:  . 

Göttin  Iris,  du  haft  mit  Weisheit  folches  gefprochen,  . 

Und  es  ift  gut,  wenn  Boten  wiffen,  was  fich  geziemet. 

Aber  heftiger  Schmerz  hat  meine  Seele  durchdrungen, 

DaCs  er  mich,  den  das  Schickfal  zu  gleicher  Würde  beftimmt  «hat, 

Dennoch  fchelten '  will  mit  zornerfülleten  Worten. 

Zwar  nachgeben  will  ich  j*zt,  fo  fehr  ich  auch  ztime; 

Aber 


r 
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chen,  und  feine  Kräfte  zu  ftärken.  Er  12  folgt 
bereitwillig,  giebt  fich  demHektor  zu  erken- 
nen und  fagt  ihm,  dafs  ihn  Zevs  zu  feinem 
Beyftande  abgefchickt  habe.  Hektor,  von  fei- 
nen Wunden  genefcn,  und  Apollo's  Stimme 
erkennend,  geht  wiederum  muthig  zur  Schlacht 
So  bald  die  Griechen  ihn  wieder  zum  Vorfchein 
kommen  fehn,      erfchrccten  fie$  doch  der 

beredte 


Aber  ich  fage  dir  ein?,  im  dräuenden  Herzen  befchloflen: 
Wenn  er  gegen  nieinen  Willen  und  Pallas  Atbänis, 
Hftris,  Hermä«  und  des  Küklopenkünigs  Häfaiftos, 
Hat  befchloflen,  zu  fcbonen  der  hohen,  llion,  nicht  fie 
Zu  zerftühren»  und  völligen  Sieg  den  Argeiern  zu  geben ; 
Siehe,  fo  wiffe  Kronion,  wir  werden  auf  ewig  ihm  zürnen! 

Hierauf  verlifit  er  die  Griechen  und  begiebt  fich  ins  Meer, 
feine  Wohnung.  —  Man  fieht  in  diefem  Betragen  des  Nep- 
tun das  Bild  folcher  Menfchen  entworfen ,  die  mit  ältern  und 
mächtigern  Leuten  in  heftigen  Streit  gerathen ,  erft  alles  zu 
ihrer  Verteidigung  dreilt  vorbringen,  aber  bald  nachher, 
wenh  Gc  ihre  Drohungen  vorgebracht  und  dadurch  ihrer 
Ehrfucht  einigermaßen  Gnü'ge  gethan  haben,  aus  innerer 
Ueberzeugung  von  ihrer  Pflicht  nachgeben,  und  fich  dem 
Willen  des  ältern  und  mächtigem  unterwerfen. 

^  m 

12  Die  Eile,  womit  Apollo  den  Berg  Ida  verl'äfst,  war 
gleich  dem  Fluge  eines  fchnellen ,  taubenmordenden  Falken, 
welcher  vor  allem  Gevögel  o*er  fchnellfte  ift. 

* 

U  Oer  Dichter  vergleicht  erft.  da»  muthige  Anfehn  des 
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beredte  Thoasy '  der  Sohn  des  Andraenion,  räth 
ahnen,  dafs  die  Menge  zu  den  Schiffen  zurück- 
kehre, und  da  Jupiter  den  Hektor  wiederher» 
geftellt  hätte,  nur  die  VornehmÖen  Stand  hal- 
ten folften.  Diefs  gefchieht.  Hektor  >  Apöl- 
lo's  Fufsftapfen  folgend,  u  fällt  mit  den  Seiuen 

die 


.  .  - 


ßch  wieder  aufrichtenden  Hektors  mit  dem  Anblick  eines 
Pferdes,  das  lange  an  feiner  Krippe  geruht  hat : 

Seine  Bande  zerreikt  lind  ftampfend  die  Fluren  durcheilet, 
Zum  gewohnten  Bade  des  lauterwallenden  Strome«, 

u.  f.  f.    Man  fehe  dichte  Anm.  zum  fechften  Gefange.  — 1 
Und  dann  fehiiderc  er  uns  den  Schrecken  und  die  Verwir- 
rung, die  unter  den  Griechen  durch  Hektors  Ankunft  ent- 
ftehn,  vörtreflich  io : 

—   —   gleich  wie  tüftige  Jäger  und  Hunde  verfolgen 

Einen  Hirfch  mit  ftolzcm  Geweihe,  oder  die  Gemfe, 

Di«  ein  hoher  Fels  und  dichtumfehattender  Dickicht 

Schüttet,  denn  es  wollte  fie  noch  das  Schickfal  erhalten; 

Durch  das  Jagdgefchrey  erregt,  erfcheinet  eiri  grimmer 

Law',  und  pltftzlidi  flielm*  fo  hitzig  wären  die  Jäger: 

Alfo  hatten  bisher  die  Danaer  immer  verfolget,  \ 

Haufenweife,  treffend  mit  Schwertern  und  fcharfen  Lanzen ; 

Aber  als  fie  den  reihenermahnendeo  Helden  erblickten, 

Da  erfchracken  fie,  allen  fiel  der  Muth  vor  die  Füffe. 

M  Nachdem  Thoas  die  vornchmflen  Griechen  aufgemun/ 
tett  hat,  mit  ihren  aufgehabnen  Speeren  dem  Hektor  und 
den  Seinigen  Widerftand  zu  bieten,  fo  befchreibt  uns  der 
Dichter  Hektors  Angrif  fo : 

...  • 

die 


2*3       Ueb er  Homers  Utas. 

die  ^srften  Führer  der  Griechen  an,  die 

zwungen 


- 1 1 »  * « 

—  —  —  —   —   die  Ftirften  gehorchten. 
Idomeneus  der  König,  und  Ajas  der  Telamontde, 
.  Teukrojtf  Mänonäs  und  Megis,  ähnlich  dem.  Kriegsgott,  , 
Reihen  die  Schlacht»  und  rufen  zufammcn  die  edelften  Kämpfer« 
'  Gegen  die  Schaaren  der  Troer  und  Hektor;  aber  von  hinten  . 
Geht  die  Menge  des  Heers  zurück  zu  den  Schiffen  der  Griechen. 
Häufig  fttirzen  die  Troer  heran,  es  führet  fie  Hektor; 
Mächtig  fchreitend »  vor  ihm  her  geht  Foibos  Apollon. 
Eingehüllt  in  Wolken,  hielt  er  die  febreckende  Aigis; 
Ehern,  unaufhaitfam  und  fürchterlich  war  fie,  Häfaifto« 
Hatte  fie  Zeus  Kronion  gegeben  zun  Schrecken  der  Menfchtfn  j 
'  Diefe  hielt  Apollon,  und  fährte  die  Völker  ins  Treffen. 
Dichtgereiht  erwarten  den  Feind  die  Griechen :  ein  helles 
•   Feldgefchrey  erfcholi  von  beyden  Heeren,  es  fprangen 

Von  den  Sehnen  die  Pfeil',  und  von  den  Fftuften  der  Kühnen  - 
->  Folgen  gegen  die  Körper  der. blühenden  Krieger  die  Speere) 
Einige  fielen  zuvor  auf  die  Erd*  und  bebten  in? 

Boden, 

Eh'  fie  die  fchönen  Körper  erreichten,  nach  Wun- 

den  noch  dürftend. 

•  * 

*  »      ♦  •  « 

- 

Die  zwo  letzten  Zeilen  gehören  zu  den  dichtrifchen  Zügen, 
womit  man  allem  Geiß  und  Leben  giebt,  wie  ich  mit  einem 
einzelnen  Worte  in  der  Vorrede ,  und  auch  in  der  25/fen 
Anm.  zum  elften  Gefange  bemerke  habe. 

iS  Das  Wunderbare  bey  diefem  Gerecht"  ift  zugleich, 
daß,  fo  lange  Apollo  feinen  Schild  unbeweglich  in  feiner 
Hand  hält,  von  beyden  Seiten  die  Pfeile  trafen  und  viele 
blieben ;  hingegen     -i  •  <  ■ 

Als  der  Gott  ihn  gegen  der  rofsberühmten  Achaier 

Antlitz  fchiittelte,  laut  aüffchreyend  mit  fchrecklicher  Stimme; 

Da  entfank  den  Griechen  der  Math»  die  Stärke  verlieft  fie« 
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zwungen  find,  16  die  Flucht  zu  nehmen ,  und 
deren  li  viele  umgebracht  wenden.  Hektor 

befiehlt 


-  * 

»  «  V  • 


16  Den  ftarken  Anfall  lind  die  Verfolgung *  wodurch 
Apollo  und  Hektor  die  Griechen  ängftigen ,  erläutert  der 
Dichter  durch  diefs  Bild :   _      .  \ 

So  wie  eine  Heerde  von  Rindern  oder  von  Schafen 
Auseinander  treiben  zwey  reiffende  Tbiere,  difc  plötzlich 
Kommen  in  nächtlicher  Stunde,  wenn  nltht  der  Hirte  dabey  ift; 
Alfo  flüchteten  nun  die  Achaicr,  FoibosMpoHort 
Schreckte  fie,  Hckrorn  und  den  Troern  Ehre  verleihend. 

17  Stichius  und  Arkeillaus  werden  vom  Hektor,  Medon 
und  Jafus  vom  Aeneas,  Mekifteus  vom  Polydamas,  Echius 
vom  Pplites,  Klonitis  vom  A^enor^  und  Oeiochus  vom  Pa- 
ris getödtet.  Von  den  meitten  bemerkt  der  Dichter  wieder 
einige  kleine  Umßände,  z.  B.  vom  Stichips,  daß  er  den  Be- 
fehl über  die  Bocoticr  führte,  vom  Arkefilaus,  dafs  er  der 
treue  Gcnofle  des  tapfern  Meneftheus  war,  vom  Jafus,  dafs 
er  ein  Führer  der  Athener  war,  und  man  ihn  für  einen  Sohn 
des  Sphelus  hielt,  und  vom  Medon  erzählt  er  eben  das,  wai 
ich  fchon  im  dreyzehnteu  Gefange  yon  ihm  angefühlt 
habe. 


18  Nachdem  der  Dichter  gefagt  hat,  dafs  Hektor  die 
Troer  aufmunterte,  die  Schiffe  der  Griechen  zu  überrum- 
peln ,  und  noch  keine  Beute  zu  machen ,  fo  läfst  er  darauf 
unmittelbar  die  Worte  Hektörs  folgen : 

•  r 

*  *  .  - 

Welchen  ich  anderwärts  von  den  Schiffen  (ich  fernend  erblicke, 
Siehe  den  verdamm*  ich  zum  Tode ;  Brüder  und  Schweftern 
Solle* ihm  nicht  die  Ehre  des  Scheiterhaufens  gewähr«; 
Hunde  follen  vor  unfern  Mauern  die  Leiche  swieiffen. 

Loa« 
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befiehlt  den  Troern ,  alle  Beute  fahren  zu  lai- 
fen,  und  die  Schiffe  anzügreifen,  während 
Apollo  »9  mit  leichter  Mühe  den  Wall  und  die 
Mauern  umwirft,  welche  die  Griechen  ge- 
macht hatten*    Diele  heben  itzt  ihre  Hände 


1  V  " 

Longin  nennt  diefs.  vortreflich,  weil  der  Dichter  mitten  in 
der  Erzählung  ajbbrichi,  und  den,  von  welchem  er  erzählt, 
felbft  redend  einführt.  Diefe  Drohung  Hcktors  reigt  eben 
daher,  weil  der  Dichter  von  dieler  Perfon Veränderung  uns 
nichts  vorher  Tagt,  nicht  nur  eine  befondre  Schnellheit  und 
Eilfertigkeit  an,  fondern  ift  auch  viel  wichtiger  und  kräfti- 
ger, als  wenn  vorher  noch  hinzugefügt  wäre:  Hektor 
'entbrannte  von  Zorn,  und  fprach  alfo;  oder  et- 
was ähnliches*,  was  die  Vorftellung  nur  würde  gefchwäcbt 
"haben;  da  hingegen  nun  der  Dichter  durch  diefen  plötzli- 
chen und  unerwarteten  Uebergang  den  Eifer,  mit  welchem 
Hektor  ficht,  auf  die  nachdrücklichfte  Art  uns  fühlen  läfst. 
Dergleichen  glücklich  angebrachte  Züge  lernt  man  nicht  aus 
Regeln,  ibndcrrt  ein  in  den  Schriften  der  Alten  geübter  Dich* 
ter,  kommt  lur  rechten  Zeit  und  an  der  rechten  Stelle  von 
felbft  darauf« 

19  Apollo  warf  die  mit  vieler  Mühe  von  den  Griechen 

aufgeworfnen  Wälle  und  Mauern  fo  leicht  um: 

-  *    <  .  * 

—   —  .  —   gleich  einem  Knaben  am  Strande  des  Meeres, 
Der,  nachdem  er  kindifebe  Spiel*  im  Sande  getrieben, 
Sonder  Müh'  die  Häuflein  zerftört  mit  Hlnden  und  Füflen, 

Eine  Vergleichung ,  die  durch  Simplkitit  und  Natur  jeden 
Lcfer  einnehmen  muß» 


* 
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zum  Himmel ,  und  bitten  die  Götter  um  Bey- 
ftand;  infonderheit  thut  20  Neftordiefs,  Die 
Troer ,  welche  glauben ,  Zevs  zeige  durch  fei- 
nen Donner,  dafs  er  das  Gebet  der  Grie- 
chen nicht  erhören  wolle,  verfolgen  diefe  mit 

fo 


20  Es  ift  eine  alte  und  fehr  allgemein  angenommene 
Vorftellung,  dafs  die  Götter  durch  Gefchenke  der  Menfchen 
geehrt  und  angebetet  feyn  wollten,  und  dafs  diefe  gottcs- 
dienftlicheh  Handlungen  den  Menfchen  einigen  Anfpruch 
auf  dieGunft,  Wohlthaten  und  Hülfe  1er  Götter  verfchaften. 
Wenigftens  findet  man  beym  Homer  allenthalben  Beweife 
davon.  So  betet  unter  andern  der  Priefter  Chryfes  im  An- 
fange  des  erften  Gcfanges,  da  er  am  Ufer  des  lautauf  braufen« 
den  Meeres  ungetröftet  zurückgeht  zum  Apollo : 

i  r 

SmintheusJ    wenn  ich  dir  je  mit  »Blumen  dein  Heiligthum 

fchmiickte, 

Je  das  Fett  der  Stier'  und  Ziegen  auf  deinem  Altare 
Dir  zur  Ehre  verbrannt;  fo  höre  mich,  diefe  Thränen 
Lafs  mit  deinen  Pfeilen,  o  FoibosJ  die  Danaer  büuen  ! 

Und  eben  fo  betet  hier  Neftor  zum  Jupiter : 

— 

Vater  Zeus,  wofern  du  ja  der  flehenden  Einem 
'    In  dem  weitzenbringenden  Argos,  beym  Opfer  des  fei  den 
Schafes  oder  des  Rinds,  hart  glückliche  Heimkehr  verbeulen; 
So  gedenk,  Olümpier,  des,  und  ferne  den  oöfen 
Untergang;  lafs  nicht  die  Achaier  den  Troern  erliegen! 

Und  faft  auf  allen  Seiten  unfers  Dichters  kommen  Gebete 
vor,  die üch  auf,  die  Zufage  diefer  Art  der  Verehrung,  und 

auf 

*  *  * 
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fo  viel  gröfferm  Zutraun  und  21  erfteigen  die 
Mauern.  —  So  lange  die  Griechen  und  Troer 
noch  von  den  Schiffen  entfernt  um  die  aufge- 
worfnen Wälle  und  Mauern  fochten,  war  Pa- 
troklus im  Zelt  beym  Eurypylus  22  geblieben, 
um  deffen  Wunden  zu  verpflegen ;  doch  itzt, 
da  er  fleht,  dafs  die  Troer  bereits  die  Mauern 
erfteigen,  ift  er  gezwungen ,  feinen  Freund  zu 
verlaffen,  und  die  Sorge  für  ihn  deffen  Gefähr- 
ten anzuvertraun.  Eilends  begiebt  er  fleh  zum 
Achilles,  um  ihn  zum  Gefecht  zu  bewegen. 
Obgleich  die  Grieche^  die  Troer  von  ihren 
Schiffen  nicht  abwehren  können,  fo  bieten  fie 
ihnen  dennoch  muthigen  Widerftand,  wo- 
durch 


auf  die  künftige  Vollbringung  diefer  religiöfen  Pflichten 
ganz  und  gar  gründen. 

21  Die  Trojaner  erfteigen  die  Mauern  der  Griechen  fo 
gewaltig : 

Wie  xfte  groffe  Woge  des  ungeheuren  Meeres 

Ueber  die  Bretter  des  Schiffes  neigt,  von  heftigem  Sturme 

Angetrieben  — .   —  — 

22  Man  fehe  das  Ende  des  elften  Gefanges.  Auch  hier- 
aus  lieht  man ,  wie  außerft  genau  Homer  alle  die  mannigfal- 
tigen Erzählungen  zu  Einem  Ganzen  verbindet. 
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durch  ein  heftiges  Gefecht  entfteht,  in  wel- 
chem Ajax  den  Kaietor,  Sohn  des  Klytius,  der 
Feuer  in  die  Schiffe  wirft,  niedermacht.  Hek- 
tar fucht  vergebens  den  Ajax  zu  treffen,  nimmt 
aber  deffen  Gefährten  dem  Lykophron ,  Sohn 
des  Maftors ,  das  Leben.  Hierauf  ruft  Ajax 
feinen  Bruder  Teurer  zu  Hülfe,  der  den  2*  K\ih 
iusy   Sohn  des  Pifenor,  und  Gefährten  des 

r 

Eoly- 

i 

2%  Diefs  Gefecht  war  von  beyden  Seiten  fo  gleich; 

—    —    Wie  die  Schnur  in  weifen  Zimmermann!  Hünden> 
Welchen  feine  Kunft  Athäuä  felber  gelehrt  hat, 

1 

Einen  Balken  ebnet,  der  zum  Schiffbau  beöimmt  wird. 

Alle»,  worauf  die  Gedanken  tinfers  Dichters  geriethen,  ward 
unter  feinen  Händen  ein  khicklicher  Gegenftand ,  um  feine 
Gleichnifle  und  Bilder  daran  zu  entlehnen.  So  z.  B,  wenn 
Ulyfs  (OdyflT.  Vf,  223  fgg,)  nach  feinem  Schifbmch  mit  Hülfe 
der  Naufikaa  und  ihrer  Magde  vom  Seefalz  und  Schaum  (ich 
gereinigt  hat,  und  nun  in  voller  Schönheit  hervortritt,  fo 
bedient  (ich  der  Dichter  dabey  diefes  Bildes : 

Alfo  umgiefst  ein  Mann  mit  feinem  Golde  das  Silber, 
Welchen  Haifaiftos  felbft  und  Pallas  Athänä  die  Weisheit 
Vieler  Künfte  gelehrt  und  bildet  reizende  Werke: 
Alfo  umgofs  die  Göttin  ihm  Haupt  und  Schultern  mit  Anmuth. 

24  Diefer  Klitu«  war  vom  Teucer  von  hinten  in  den 
Nacken  getrofFen ,  da  er  eben  feine  Pferde  gegen  den  Lärm 
des  hitzigften  Streites  führte : 

.  ■ 

R  •  -  er 
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Polydamas  tödtet;  doch,  da  er  feinen  Pfeil  auf 
Hektor  werfen  will,  wird  er  vom  Jupiter  daraa 
verhindert.  Teucer  befdagt  fich  darüber  beym 
Ajax,  und  diefer  räth  ihm,  den  Bogen  zu  laf- 
fert,  und  mit  dem  Speer  zu  fechten.  Hektor 
erkennt  .aus  dem  Unfall,  der  dem  Teucer  be- 
gegnfit  iß,  dafs  Jupiter  den  Troern  Beyftand 
biete,  25  und  ermahnt  fie,  tapfer  zu  fechten. 
Ajax  thut  daffelbe  bey  den  Seinen  mit  vielem 
Nachdruck,  und  nun  fallen  von  beyden  Sei- 

ten 


—    er  ftürzte  vom  Wagen;  es  wichen  rückwärts  die  RotTe» 

Ihren  leeren  raffelnden  Wagen  fchüttelnd.   Der  König 

Polüdamas  fah's,  und  ging  den  Roflen  entgegen, 

Uebergob  fie  AftUnoos,  dem  Prötiaonen, 

Und  ermahne*  ihn  fehr,  bey  ihm  mit  dem  Wagen  zu  bleiben, 

Diefe  Abwechfelung  und  VerfchiSflenheit  findet  man  überall 
im  Homer ,  infonderheit  in  den  Befchreibungen  der  Gefecht 
te,  und  ich  halte  es  für  nothwendig,  diefs  wiederholt  zu 
bemerken, 

< 

25  Hektor  ermuntert  unter  andern  die  Seinigen  aus  die> 
fem  Grunde:  , 

Streitet  dichtgedrängt  bey  den  Schiffen !  Welcher  der  Euren, 
Femher  oder  vom  nahen  getroffen,  fein  Schickfal  erfüllet* 
Solcher  fterb'i    Es  wird  ihm  nicht  zur  Schande  gereichen, 
In  des  Vaterlands  Sache  für  Weib  und  Kinder  zu  ftteiten'; 
^  Dafs  fein  Haus  und  väterlich  Erbtheil  den  Kindern  verbleibe, 
Wenn  einft  die  Achaier  zurück  ins  Vaterland  ziehen; 


i  - 

- 

t  * 

\ 
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ten  26  viele.  2?  Dolops  wird  vom  Menelaus 
getödtet;  und  Melanippus,  der  Sohn  des  Hi- 
ketaon,  den  Hektor  ermahnt,  nicht  zuzulaffen, 
dafs  fich  die  Griechen  der  Waffen  des  Dolops 
bemächtigen,  verliert  durch  den  Antilochus, 
.  den 

26  Hektor  nimmt  dem  Schedius,  dem  Sohn  des  Pcrime- 
des,  das  Leben,  Ajax  dem  Laodamas,  dem  Sohn  des  Antenor, 
Polydamas  dem  Otus  von  Cyllene.  Meges  greift  den  Poly- 
dainas,  den  Sohn  des  Panthous  an,  und  treibt  feine  Lanze 
durch  das  Herz  des  Kroifmus.  Durch  den  Umftand,  dafs 
der  Dichter  bald  die  Väter ,  bald  die  Länder  nennt ,  wo  feine 
umgebrachten  Helden  erzogen  find,  giebt  er,  wie  ich  fchon 
fonft  bemerkt  habe,  feinen  Erzählungen  ungemeine  Wahr- 
fcheinlichkeit, 

27  Dolops,  der  Sohn  des  Lampus,  und  Enkel  desLaome- 
don,  ein  tapfrer  Held,  trieb  feinen  Speer,  mitten  durch  den 
Schild  des  Meges,  Sohns  des  Phyleus  hin.  Allein: 

—   —   —   —  —   es  fchützte  der  dichte 

Panzer  «Jen  Griechen.   Füleus,  fein  Vater,  hatte  den  Panzer 

1 

Aus  Efürä  hergebracht,  vom  Strome  Seiläeis ; 

Eufätäs  gab  ihn  zum  Gaftgefchenke,  der  Konig, 

Dafs  er  im  Krieg*  ihn  trüge  zur  Schutzwehr  gegen  die  Feinde. 

Siehe  nun  fchützt  er  gegen  den  Tod  den  Körper  des  Sohnes. 

Megäs  traf  mit  fcharfer  Lanze  die  oberfte  Wölbung 

An  des  Dolops  rofsbefchweiftem  ehernen'Helme  ; 

In  den  Staub  hin  ftürzte  der  purpurfchimmernde  Helmbufch. 

Diefe  Erzählung  zeigt,  wie  viel  dazu  erforderlich  war,  den 
tapfern  Dolops  zu  überwinden,  und  ihm  das  Leben  zu 
nehmen. 

*  3 
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1  V 

denMenelaus  dazu  anreitzt,  das  Leben.  2*  An- 
tilochus ,  der  die  Waffen  des  Melanippus  zu 
bekommen  fucht,  ift  gezwungen,  *9  vor  Hek- 
tars Wuth  zu  fliehn.  Die  Troer  fallen  mit 
aller  Gewalt  die  Schiffe  an,  indem  £evs  blos 
wollte,  dafs  Feuer  in  die  Schiffe  der  Griechen 
geworfen  würde,  und  dann  wieder  den  Grie- 
chen Beyftand  leiften  wollte.    *°  Hektor*  auf 

diefe 


«8  Antilochus  ßUt  den  verwundeten  Melanippus ,  *  um 
ihn;  feine  Waffen  211  nehmen,  mit  Hitze  an: 

~   —  — *   -r-   wie  ein  Hund  auf  4er  Hindin. 

Zartes  Kind,  das  eben  ein  J3ger,  da  es  dem  Lager 

Bang*  entfprang,  getroffen,  und  auf  die  Erde  geftreckt  bat, 

29  Da  Antilochus  den  tapfern  Hefctor  auf  fich  zueilen, 
ficht,  weiche  er  eilig  zurück : 

'       —  ,  —   —   dem  reißenden  Thier© 
Aehnlichj  welches  den  Hund  der  Heerde  oder  den  Hirten 
Hat  getö'dtet.  und  flieht,  eh*  fich.  die  Männer  verfammeln. 

3°  Jupiter,  dem  Hektors  naher  Tod  bekannt  ift,  Mst 
diefen  Helden  in  den  letzten  Augenblicken  feines  Leben» 
mit  dem  großen  Glanz,  unter  den  fechtenden  Helden  cr- 
fcheinen  > 

Gleich  dem  tanzenfehwingenden  Aräs  wütete  diefer>i 
Oder  wie  ein  loderndes  Feuer  das  Waldthal  durchwütet. 
Seine  Lippen  fchäumten,  und  Feuer  fprtihten  die  Augen 
Unter  den  zürnenden  Augenbraunen ;  es  flatterte  fchrecklich 
Hin  und  her  um  des  kämpfenden  Schläfe  der  wallende  Hehnbu&h\ 

I  . 
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>  1 

diefe  Weife  vom  Jupiter  unterftützt,  zeichnet 
durch  feinen  Muth  fich  aus,  fucht  durch  die 
Schaareta  der  Griechen  zu  dringen,  und  nimmt 
dem  Sohn  des  Kopreus,  den  vormals  Eury- 
ftheus  zum  Herkules  gefandt  hatte ,  das  Leben. 

Neftor 


31  Um  die  Hfcze  und  den  Muth  Hektors  zu  befchreiben* 
womit  er  in  die  Reihen  der  Feinde  zu  dringen  fücht,  drückt 

-r 

feKder  Dichter  fo  aus: 

Nun  verflicht*  er  zu  durchbrechen  die  Reihen  der  Männer, 
Wo  er  die  dichteten  Haufen  fth  und  die  ftärkften  Waffen. 
Aber  das  vermocht*  er  nicht,  fo  hitzig  er  angriff. 
In  gevierter  Ordnung  (landen  fie»  ähnlich  dem  hohen 
Groden  Felfen  an  dem  Geftade  des  grauen  Meeres, 
Welcher  den.  raufchenden  Flug  der- fchneUen  Winde  beftehet* 
Und  die  gethürmten  Wogen,  die  gegen  ihn  auf  fich  wälzen: 
So  beftanden,  ohne  zu  weichen,  die  Griechen  den  Angriff. 
Aber  ftrahtend  rund  umher,  fprang  in  die  Gefchwader 
Hektor  hinein :  wie  die  Wog'  in  das  fchneUe  Schirfich,  ftiirzet, 
Wenn  fie,  von  Wolken  und  Stürmen  genlhret,  reiftend  daher- 

b  raufst ; 

Schaum  bedeckt  das  ganze  Schilf  der  heftige  Windftoß 
Kaafchet  im  Segel,  als  klopfet  das  Herz  der  zagenden  Schiffer, 
Denn  ganz  nahe  fchweben  fie  fchon  dem  Untergange: 
Alfo  klopfte  nun  das  Herz  in  der  Bruft  der  Achaier. 

Auf  eine  lebhaftere  Art  konnte  der  Dichter  den  Schrecken 
und  die  Gefahr  nicht  fchüdern,  die  der  Troifche  Hdd  über 
die  .Griechen  bringt.  Doch,  um  Hektors  unbezwinglichen 
Muth  noch  mehr  zu  fchildern,  fetzt  er  noch  diefs  Gleichnifc 
hinzu: 


26z 
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Neftor  3«  ermuntert  die  Griechen  zur  Tapfer- 
keit j  Minerva  nimmt  den  Nebel  von  ihren  Alla- 
gen, fo  daß  3*  Ajax  über  das  Verdeck  der 
Schiffe  wandelt^  haltend  in  feiner  Rechte  einen 

zwey 


—   —   wie  ein  grimmiget  Löw*  auf  Rinder  (ich  ftürzet» 

Welche  zahllos  weiden  in  großen  gewäderten  Auen, 

Unter  ihnen  wandelt  ein  Hirte;  noch  unerfahren, 

Krummgehö'rnter  Rinder  wegen  mit  Löwen  zu  kämpfen, 

Geht  er  bald  bey  den  vorderften»    bald  bey  den  hinterfren; 

aber 

Eines  der  mittelften  hafcht  und  zerfteifchet  der  Löwe,  die  andern 
Fliehen  erfchrocken ;   fo  flohn  vor  rtektor  und  Zeus  Kronion. 
Alle  Danaer.   —  — 

■ 

$2  Schön  und  nachdrücklich  iß  Neftors  Ermuntrung  an 
feine  Leute; 

O  ihr  Lieben,  feyd  Männer,  gedenkt  des  guten  Geruchtes; 
Unter  den  Menfchen!  es  müffe  fich  auch  ein  jeder  erinnern 
Seiner  Kinder  und  Weiber  und  Guter  und  feiner  Eltern, 
Derer,  welche  noch  leben,  und  derer,  welche  fchon  todt  find! 
Auch  bey  diefen  befchwör*  ich  euch,  die  ferne  von  euch  findr 
Tapfer  den  Feind  zu  beftehn*  und  nicht  die  Flucht  zu  ergreifen« 

■ 

35  Ajax  fliegt  von  einem  Schiffe  auf  das  andre: 

Wie  ein  Mann  in  jeglicher  Kunft  des  Reitens  erfahren, 

Sich  aus  einer  großen  Zahl  vier  KoflTe  erkiefet, 

Aus  dem  Felde  zur  Stadt  fie  treibet  über  den  Heerweg 

Zwifchen  bewundernden  Reihen  von  Männern  und  Weibern;  denn 

/  ficher 
Springe  er  von  einem  aufc  andre,  lie  aber  fliegen  indeüen« 
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zwey  und  zwanzig  Ellen  langen  Schifsfpeer, 
während  34  Hektor,  vom  Zevs  aufgemuntert, 
nicht  weniger  tapfer  fich  zeigt.    Die  Griechen 

■ 

glauben  kaum  dem  Verderben  zu  entrinnen, 
da  der  Troer  Muth  befländig  wächft.  Endlich 
greift  Hektor  den  Hintertheil  des  Schiffs  des 
Protefilaus  an,  und  **  ruft,  unter  einem  bluti- 
geu  Gefecht,  <kn  Seinen  zu*  itzt  von  Jupiters 
Gunft  Gebrauch  zu  machen,  und  Feuer  zu 
bringen*  Ajax  fieht  fich  zwar  vyi  der  Menge 
der  Pfeile  der  Troer  gezwungen,  ein  wenig 
zurückzuweichen,  doch  36  hält  er  noch  immer 

  die 

34  Hektor,  von  Jupiters  mächtiger  Rechte  vorwärts  ge- 
trieben, fiel  die  Schiffe  der  Griechen  an  : 

f 

W'»c  ein  glänzender  Adler  fich  auf  befiederter  Vögel 
Schaaren  ftürzec,  indem  fie  weiden  am  Ufer  des  Stromes» 
Gänfe,  Kraniche,  Schwane  mit  langgebogenen  Hälfen* 

*  * 

35  Bringet  Feuer,  undbeftftrmt  in  dichten  Schaaren  die  Griechen! 
Zeus  giebt  diefen  Tag»  der  alles  wieder  erfetzet, 

Was  wir  verloren!  Wir  nehmen  die  Schiffe,  die  gegen  der  Götter 
Willen  kamen,  und  durch  die  Feigheit  der  Greife  Verderben  * 
Auf  uns  brachten!  Sie  hielten* mich  ab,  fo  fehr  ich  es  wünfehte, 
Bey  den  Schiffen  der  Griechen  zu  fireiten  und  wehrten  dem  Heere* 
Aber  fo  der  donnernde  Zeut  uns  damals  bethörte» 
O  fo  treibet  er  nun  uns  an,  gebeut  uns  zu  kämpfen, 

36  Unter  ander»  bedient  er  fich  diefer  Ermahnung: 

R  ?  O  ihr 
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die  Troer  ab,  welche  Feuer  bringen,  um  esr  üi 
die  Schifte  zu  werfen..      *  * 


O  ihr  theuren  Achaicr,  geweihte  Streiter  des  Ar 3s» 
Seyd  nun  Mann  er,  ihr  Theuren,  gedenket  der  (türmenden  Feld- 

fchlacht : 

» 

Oder  meynt  ihr,  es  werden  von  hinten  Helfet  euch  kommen  ^ 
Glaubt  ihr,  hinter  euch  erheben  (ich  fchüt?ende  Mauern  ? 
Keine  Stade,  bewehrt  mit  Thürmen,  ift  in  der  Nähe, 
Welche,  die  Reihen  des  Heers  verftärkend,  helfen  uns  könnte  % 
Sondern  wir  (lehn,  im  Felde  der  ftarkgewafneten  Troer, 
Durch  das  Meer  gedrängt,  und  von  der  Heimat  entfernet, 
Unfer  Heil  rft  imtlrm  und  nicht  im  weichichen  Flechten. 
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rend  die  Troer  1b  heftig  fechten,  um 
die  Schifte  der  Griechen  in  Brand  zu  flecken, 
1  fleht  Patroklus  vor  dem  Achilles  weinend. 

'  Achilles 

•  _ 

« 

Erläuterungen  zum  fccbiztbnten  Gefange. 

1  Der  Anfang  diefcs  Gefanges  gehört,  nach  Popen* 
Unheil ,  zu  den  vorzüglichften  Stellen  der  Iliade.  „  In  den 
„  Gefprächen  der  z  wey  Helden ,  Patroklus  und  Achilles, u 
Tagt  er»  „  hat  der  Dichter  die  Gemiithsart  eines  jeden  ganz 
„  vortreflich  in.  Acht  genommen;  kein  Theil  ihrer  Rede  ift 
„da,  worin  m3ii  nicht  die  ftarkften  Kennzeichen  nicht  nur 
•  „  von  ihrer  Gemiithsart ,  fondern  auch  von  ihren  befondern 
„  Empfindungen  unter  den  gegenwärtigen  Umftänden  antrift. 
„Wirfehn  den  Patroklus  voll  vom  innigften  Mitleid  über  den 
^unglücklichen  Zuftand  der  Griechen,  die  von  den  Troern 
„auf  ihre  Schiffe  zu  fliehn  gezwungen  find,  und  diele  ftehn 
„in  naher  Gefahr,  angezündet  zu  werden.  Der  innigft 
„betrübte  Held  wirft  (ich  vor  dem  Achilles  nieder,  und 
„  weint  zu  feinen  FiuTen.  Achilles,  von  der  innigen  Betriib- 
„nifs  feines  Freundes  gerührt,  fragt  ihn  um  die  Urfach» 
„Patroklus  zeigt  nach  den  Schiffen  hin»  auf  welchen  di? 
»feindliche  Flamme  Geh  bereits  zu  zeigen  anfängt,  und  fetzt 
»hinzn,  dafs,  wenn  Achilles  durch  einen  folchen  Anblick 
»nicht  gerührt  würde,  und  die  Schiffe  feiner  Freunde  uncj 

„  Lands* 
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Achilles  fragt  nach  der  Urfache  feines  Wei- 
nens. 


..Landsleute  mit  kaltem  Blute  könnte  verbrennen  fehn,  fo 
jniifle  er  ein  Herz,  härter  als  Stein,  und  unerbittlicher  als 
„die  See  haben,  die  er  vor  Augen  hatte. u  —  Auch,  was 
ferner  bey  Pope  folgt,  verdient  n3chgclefen  zu  werden. 
Nur  kann  ich  es  hier  nicht  anführen,  da  ich  noch  einige  be- 
fondre  Anmerkungen  für  unfre  heutigen  Dichter  zu  machen 
habe,  von  deren  Wahrheit  ich  fie  eben  fo  fehr  zu  überzeu- 
gen wünfehte,  wie  ich  felbft  davon  überzeugt  bin.  —  Im 
elften  Gefange  fahn  wir,  mit  welcher  Treuherzigkeit  Patro- 
klus feinen  verwundeten  Freund  Eurypylus  in  fein  Zelt  brach- 
te, und  mit  heillämen  Arzneyen  erquickte.  Im  vorherge- 
henden erzählte  uns  der  Dichter  von  ihm,  wie  ihn  der  gefähr- 
liche ZuQand  der  Griechen  zwang ,  feinen  Freund  zu  verlaf- 
fen  und  ihn  der  Sorge  feines  Gefährten  anzuvertraun,  Itzt 
fehn  wir  ihn  vor  Achilles  ftehn,  voll  Mitleid  über  das  elende 
Schickfal  feiner  Freunde,  und  er  ficht  kein  ander  Mittel, 
diefs  zu  yerdridern ,  als  wenn  er  den  Achilles  zum  Gefecht 
ermuntert.  Bey  diefer  Unternehmung,  die  dem  braven  Pa- 
troklus  um  des  Griechinnen  Volkes  willen  fo  unendlich  wich- * 
tig  ift,  übermannt  ihn  die  Betrübnifs,  und,  ftatt  den  Achilles 
durch  viele  Worte  und  Gründe  aufzumuntern ,  fliefTen  ihm 
die  heÜfen  und  edeln  Thranen  von  den  Wangen  herab.  Der 
Held,  fagt  der  Dichter,  vergofs  heiife  Thränen : 

—   —   —   —    ähnlich  der  fchwärelichen  Quelle, 
Die  vom  hohen  Felfcn  ihr  dunkles  Waffer  herabgiefst. 

Eben ,  wie  fich  unfer  Diahter  im  Anfange  des  elften  Gcfan. 
ges  ausdrückt;  wo  ich  fchon  bemerkt  habe,  daß  es  für  Hel- 
den keinesweges  unfchicklich  ift,  zu  weinen.  Doch  der 
harte  und  unerbittliche  Achill  fcheint  diefs  hier  an  feinem 
freunde  aufs  ftarkfte  zu  tadeln,  indem  ec  zu  ihm  fagt; 

Warum 

•. 

■ 

■ 
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ncns.  Patroklus  hält  ihm  den  traurigen  Zuftand 

■  _   der 

^^^^ 

Warum  weinft  du,  Pau /Ados  ?  Einem  Weinen  Mägdlein 

Gleich,  daf  hinter  der  Mutter  läuft,  beym  Gewände  lie  zupfet» 

Flehet,  fie  auf  die  Arme  tu,  nehmen,  die  eilende  aufhält, 

Und  mit  Thränen  emporblickt,  bis  die  Mutter  He  aufnimmt; 

Einer  folchen  gleich,  Patroklos,  vergiefleft  du  Thr3nen! 

Bvingft  du  Botfchaft  den  Mürmidonen,  oder  mir  felber? 

Halt  du  traurige  .Zeitung  allein  auf  Ftia  Vernommen? 

Sagen  doch  alle,  Menoitios  lebe,  der  Sohn  des  Aktor, 

Und  es  lebe  Päleus  unter  den  Mürmidonen, 

Deren  beyder  Tod  uns  heftig  würde  betrüben. 

Oder  jammerft  du  wegen  der  Griechen,  die  bey  den  hohlen 

Schiffen,  ob  des  eignen  Frevels,  werden  ermordet  ? 

Sprich,  verhalte  mir  nichts,  damit  wir  beyde  eswiffen! 

Dicfe  ganze  Anrede  des  Achilles  an  Patroklus  ift  fehr  einfach, 
aber  zugleich  voll  Von  Gefühl,  wie  jeder  nur  einigermaaßen 
geübte  Lefer  von  felbft  erkennt.  Injfejiderheit  ift  die  Verglei* 
chung  des  weinenden  Patroklus  mit  einem  weinenden  Kinde, 
das  ermüdet  hinter  der  Mutter  her  läuft  und  auf  ihren  Armen 
zu  ruhn  wünfeht,  fehr  fchön;  denn  fie  ftelMnns  nicht  nur 
die  aufrichtige  Neigung  des  Patroklus  für  Achill,  fondern 
auch  feine  treue  Ergebenheit  an  ihn,  und  fein  ftarkes  Stre- 
ben, feinen  Freund  auf  einen  andern  Entfchlufs  zu  bringen, 
auf  sdie  lebhaftefte  Weife  dar.  Unfre  heutigen  Dichter  kön- 
nen wieder  daraus  lernen,  durch  kleine,  aus  dem  gemeinen 
Leben  hergenommene  Vorfalle  ihre  Vorftellungen  lebhaft  zu 
machen ,  und  unter  ihnen  intereftante  Wahrheiten  vorzutra« 
gen.  Denn  Achilles  zeigt  felbft  in  diefem  Verweifc,  den  er 
dem  Patroklus  giebt ,  fehr  deutlich,  dafs  fein  Freund  uner- 
müdet  beeifert  ift,  ihn  zur  Veränderung  feines  Entfchluf- 
fes  und  zur  Erhaltung  der  Griechen  in  die  Waffen  zu  brin- 
gen. 


268       Ueber  Homers  Utas. 

der  Griechen  und  zugleich  *■  feine  Hartnäckig- 
keit  vor,  nicht  fechten  zu  wollen,  und  bittet 
ihn  zugleich ,  ihm  feine  Leute  und  Waften  zu 
geben,  wodurch  er  vielleicht  die  Troer,  in  der 
Meinung,  er  fey  Achilles,  von  den  Schiffen 
nach  Troia  zurücktreiben  würde.  Achilles, 
der  fich  vorgenommen  hatte,  nicht  eher  zu 
fechten,  als  bis  der  Feind  feinen  Schiffen  fich 
genähert  hätte,  willigt  in  Patroklus  Gefuchj 

doch 

s   

■ 

2  In  diefem  Vcrweifc  zeigt  Patroklus  erft  den  Unglück* 
lkhen  Zufhnd  der  Griechen,  indem  ihre  vornchmften  Befehls- 
haber, Diomedes,  UlyflTes,  Agamemnon  und  Eurypylus  in  ih- 
ren Schiffen  unter  deujiänden  der  Aerzte  verwundet  tagen, 
die  alle  Mühe .  anvvanron ,  de  zu  genefen;  dann  fragt  er 
den  Achilles,  warum  er  fo  unerbittlich  fey,  und  fetzt  hinzu: 

Kimmer  Toll  ein  Zorn,  wie  der  deinige,  mieb  ergreifen! 

Fürchterlicher  /  Wer  wird  deiner  Hülfe  fich  freuen, 

So  du  nicht  von  den  Griechen  den  fchrecklichen  Untergang  ab- 

'    •  '     ,  wehrft? 

Unbarmherziger/  Palen*  der  rfcld,  ift-  nicht  dein  Vater, 
Deine  Mutter  ift  Thctis  nicht/  pich  haben  mit  blauen 

'  Wogen  Heile  Felfen  erzeugt«  des  bift  da  fo  graufam  / 
So  du  eine  WeifTagung  fcheueft  in  deinem  Herzen, 
Und  dich,  dafsdu  nicht  getieft,  Zeua  durch  die  Mutter  gewarnt  hat; 
O  fo  fende  zum  wenigften  mich ;  die  Mürmidonen 
Müflen  mir  folgen,  fo  kann  ich  ein  Heil  den  Danaern  werden, 
Gieb  mir  deine  Waffen  zugleich  auf  den  Schultern  su  tragen, 
Ob  vielleicht  für  dich  aUdann  die  Troer  mich  halten, 

Und 


Digitized  by  Google 


Secttszehnttr  Gefang.  269 

-. 

doch  ermahnt  er  ihn  zugleich ,  dafs,  wenn  er 
mit  den  blinkenden  Waffen  die  Troer  zum 
Fliehn  gebracht  hätte,  er  fie  nicht  als  Sieger 
bis  an  die  Stadt  verfolgen  müfste  5  denn  es  fey 
nicht  gut,  dafs  er  ohne  ihn  fechte,  weil  viel- 
leicht Einer  von  den  Gottern  fich  ihm  wider- 
fetzen  könnte.  Er  follte  alfo,  wenn  er  die 
Griechen  befreyt  hätte,  wieder  zurückkehren. 
3  Ajax ,  der  indeflen  unter  der  Menge  der  auf 

ihn 

- — —  

Und  uns  weichen ;  es  athmen  die  müden  Sohne  der  Griechen 
Dann»  die  kleinfte  Erholung  ift  fchon  ein  Labfal  im  Krieg». 
Siehe  wir  frifche  künnen  leicht  die  ermüdeten  Feinde 
Treiben  in  die  Stadt,  von  den  Schiffen  und  Zelten  der  Griechen.  . 

m  % 
% 

Und  zuletzt  fetzt  der  Dichter  kurc  hinzu»  dafs  Patroklus  the* 
rigt  handelte,  indem  er  fich  felbft  fein  eignes  Unglück  und 
den  Tod  erflehte ,  womit  er  das  nahe  Ljbensende  des  Patro- 
klus feinem  Lefer  auf  eine  treffende  An  fchon  zum  vorauf 
bekannt  macht. 

3  Am  Ende  des  vorigen  Gefanges  War  Ajax  von  denr 
Troern  bereits  To  in  die  Enge  getrieben,  dafs  er  dem  Tode 
zu  entgehn  nicht  glaubte,    Itzt  fagt  der  Dichter  von  ihm; 


Ajas  hielt  nicht  Stand,  er  ward  von  Pfeilen  gedränget ; 
Ihn  bezwangen  der  Wille  Zeus,  und  die  müthigen  Troer 
Mit  Gefchofs,  es  fcholl  der  ftralende  Helm  um  die  Schüfe 
Fürchterlich  von  geworfnen  Speeren  und  Pfeilen,  denn  immer 
Folgen  fie  auf  das  gewölbte  Erz  J  auch  fank  ihm  die  Rechte 
Unter  der  Wucht  des  Schilde  j:  fie  konnten  dennoch  von  dannen 

Iba 
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ihn  abgsfchoffenen  Pfeile  beynahe  erliegt,  inrd 
dem  die  Spitze  feiner  Lanze  von  Hektors 
Schwerd  abgehauen  wird,  erkennt  das  Werk 
der  Götter  und  weicht  zurück.  Hierauf  wer- 
fen  die  Troer  das  alles  verzehrende  Feuer  in  die 

■ 

Griechifchen  Schiffe.  Diefs  veranlafst  den 
Achilles,  den  Patroklus  fich  eilends  4  bewafnen 

zu 


ihn  .nicht  treiben,  fo  fehr  fie  auch  mit  Pfeilen  ihn  drängten. 
Aber  tiefauf  keichet*  er,  und  überall  von  den  Gliedern 
Flofs  ihm  vieler  Schweifs,  er  konnte  nicht  frey  aufathmen. 
Ihn  umdrängten  von  allen  Seiten  verfolgende  Uebel. 

Ennius,  Virgil  und  andre  Dichter  haben  diefe  Stelle  nachge- 
ahmt, aber  fie  haben  nicht,  wie  es  mir  vorkommt ,  mit  der 
Kraft ,  die  wir  im  Original  antreffen ,  den  ängftlichen  und 
hofnungslofen  Zuftand  ausgedruckt,  worin  fich  der  tapfre 
Befehlshaber  befand,  und  welcher  den  großen  Held  zur  Ver. 
aweiflung  bringen  lernte. 

4  Patroklus  nahm  die  ehernen  Stiefel,  den  prächtigen  Har- 
nifch,  den  Degen,  Schild  und  Helm  neblt  zwo  gewaltigen 
JLanzen  des  Achilles,  um  fich  damit  auszurüften: 

Nur  den  einen  Speer  des  treflichen  Aiakiden 
Nahm  er  nicht ;  fchwer  war  er  undgrofs  und  mächtig,  der  Griechen 
\  Könnt*  ihn  keiqer,  Achilleus  allein  vermocht'  ihn  zu  fchwingen. 
Diefer  Eichoaum  war  auf  Pälions  Gipfel  gewachfen, 
Cheiron  hatte  ihn  Achilleus  Vater  gegeben, 
Dafs  er  fchrecken  follte  die  Reihen  gewafneter  Krieger. 

Mit  dem  einzigen  letzten  Zuge  Schildert  uns  der  Dichter  Achil- 
leus Gcfchicküchkeit  und  ausnehmende  Kräfte  fehr  glücklich, 
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zü  5  laffen,  er  6  bringt  felbft  feine  Leute  zu- 
lammen,   und  ?  bey  dieler  Gelegenheit  wird 


5  Nachdem  fich  Patroklus  bewafnet  hat,  fo  fpannt  Auto- 
medon  fogleich  die  fchnellen  unfterblichen  Pferde,  Xanthus 
und  Balius,  vor,  welche  die  Harpye  Podargä  dem 
Zephyr  gebar,  nebft  dem  Pedafus,  welchen  AchiJJes  bey 
der  Einnahme  der  Stadt  Aeetion  mitgenommen  hatte.  Es  ift 
bekannt,  dafs  fpätre  Schriftfteller,  Varro,  Cohunella,  Virgil, 
Plinius  und  Laktanz  einmüthig  bezeugen,  dafs  die  Pferde,  in- 
fonderheit  in  Spanien/ vom  Weftwinde  gefchwängert  werden 
können,  wiewohl  Jußin  glaubt,  dafs  diefe  Meinung  ihren 
Urfprung  allein  der  Fruchtbarkeit  des  Landftricbes  im  Her- 
vorbringen fchöner  und  fchnellcr  Pferde  zu  danken  habe. 
Indefs  fleht  man  aus  diefer  Stelle,  dafs  diefe  Idee  (chon  zu 
Homers  Zeiten  ftatt  gefunden 'hat. 

6  Qiefe  muthigen  Schaaren  zogen  einher,  gleich 

—    —   reiffenden  Thieren  vim  ungeheurer  Starke» 
Welche  einen  ermordeten  Hirfch  auf  Bergen  zerfleifchen; 
Allen  triefet  rothes  Blut  die  Mäuler  herunter, 
Haufenweife  gehn  fie  zufammen,  dafs  He  der  Quelle 
Mögen  fchwärzlicbes  Wafier  mit  ihren  dünnen  Zungen 
Obep hin  entfehöpfen;  es  ftürzet  Blut  aus  den  Rachen, 
Unerfchrocken  fchlägt  ihr  Herz  im  gedehnten  Bauche. 

Der  Dichter  fchildert  uns  unter  diefem  Bilde  die  Wuth,  Raub* 
iueht  und  Gewalt  fehr  treffend,  womit  die  Myrmidonen,  des 
Achilles  Gefährten ,  die  wider  ihren  Willen  fo  lange  hatten, 
ruhen  muffen,  itzt  unter  Patroklus  Anführung  die  Troer 
anfallen  wollen. 

7  .  Achilles  hatte  fünfzig  Schiffe,  jedes  mit  fünfzig  Mann, 
nach  Troja  geführt,  und  fünf  Hauptmänner  über  fie  gefetzt, 

Homers  Mas  II.  AbtbciL  S  die 
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die  Zahl  der  Schiffe  mit  ihren  einzelnen  Befehls- 
habern, die  alle  unter  dem  Achill  ftanden ,  an- 
geführt.  Sein  Volk,  von  ihm  aufgemuntert, 
8  rückt  in  gefchloffcnen  Gliedern  vor.  Er  felbtt 
nimmt  einen  Becher,  den  ihm  feine  Mutter 
Thetis  mit  andern  Gütern,  forg fältig  in  einen 
Karten  gefchloffen,  mitgegeben  hatte,  reinigt 

V  "  *kn 

'  i  m        ii       «  ■  i    i  i  i 

.  '  *  .    *  -s 

*  m 

/ 

die  alle  unter  feinem  Befehl  ftanden.  Der  eine  diefer  Befehls- 
haber war  Merieftheus,  der  Sohn  des  göttlichen  Stromes  Spet- 
chttis,  "mit  ^er  Tochter  des  Peleus,  Poiydora,  gezeugt,  wie-_ 
wohl  Borns,  der  Sohn  des  Periacfres ,  Vater  des  Meneftheus 
hieß.  Def  zweyte  war  Eudorus,  deflen  Mutter  die  fchöne 
Polymela,  die  Tochter  des  Phylas,  war.  In  fie  harte  fich 
Merkur  verliebt,  da  er  fie  mit  andern  Jungfrauen  zur  Ehre 
Dianens  tanzend  erblickte,  und  hatte  mit  ihr  diefen  Sohn 
gezeugt,  der  fchnell  im  Laufe  und  tapfer  hn Kriege  wÄ; 
und  nactiher  heyrathete  ße  den  Sohn  des  Aktor,  Ethekles. 
Eudorus  ward  von  feinem  Grofsvafer  Phylas  erzogen,  und 
von  ihm  ,  wie  fein  eignes  Kind,  geliebt.  Der  drifte  Anfüh- 
rer war  Pifander,  der  Sohn  des  Maemalus,  der  tapferftc  und 
ftreitbarfte  Held  unter  den  Myrmidoncn ,  nächfl  dem  Patro- 
klus. Der  vierte  war  der  alte  Phoenix,  und  Akimedon,  der 
trefliche  Sohn  des  Laerkeus,  der  fünfte.  —  Man  Ifieht,  wie 
der  Dichter  den  Ruhm  feines  Beiden  Achilles  beföndig  zu 
vergröfTcrn  fucnr,  indem  er  fclbft  die  Kinder  der  Götter  unter 
die  von  ihm  abhängenden  Befehlshaber  fetzt. 

g    Wie  ein  Mann  mit  dichtzufammengefügten  Steinen 
Baut  ein  hohes  Haus»  die  Macht  der  Winde  vermeidend; 
Alfo  uralten  Heim*  und  Schilde  neben  einander, 

Schild 

- 
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ihn  mit  Schwefel  und  dann  mit  klarem  Waffer, 
füllt  ihn  mit  Wein,  und  giefst  ihn  zur  Ehre 
Jupiters  aus  mit  dem  Gebete,  dafs  die  Troer 
vertrieben  werden  mögen,' *und  fein  Freund 
glücklich  zurückkehre.  Doch  nur  die  erite 
feiner  Bitten  wird  erhört.   Patroklus  erfchcint 

mit  den  Waffen,  dem  Wagen,  den  Pferden  und 

» 

dem  Wagenführer  des  Achilles,  Automedon, 

greift 

r  < 

Schild  an  Schild,  und  Helm  an  Helm,  und  Krieger  an  Krieger. 
Durcheinander  wehten  die  nickenden  Schweife  der  Helme. 

Da  die  Schaaren  des  Achilles  mehrere  Tage  nach  einander 
hatten  dulden  muffen,  dafs  die  Griechen  von  den  Troern 
verfolgt  und  umgebracht  wurden,  ohne  dafs  ihr  Anführer 
ihnen  hatte  zugeben  wollen,  dafs  fie  in  die  Waffen  und  ih- 
ren Freunden  zu  Hülfe  kämen,  fo  Waren  fie  dadurch  äufierft 
erbittert  worden.  Doch  itzt ,  da  fie  die  Freyheit  bekommen 
hatten,  fich  zu  rächen,  rücken  lle  vor  und: 

Nun  ergoßen  fie  (ich,  gleich  Wefpen,  die  an  dem  Landweg 
Wohnen,  wenn  nach  kindlicher  Weife  Knaben  fie  reitzen, 
Allgemeines  Uebel  empörend  durch  thörichten  Leichtfinn  ; 
Denn  wenn  wider  Willen  ein  Wandrer,  indem  er  vorbeygeht, 
Sie  erreget,  fliegen  fie  alle  mit  mutigem  Herzen 
Gegen  ihn,  und  wähnen  für  ihre  Kinder  zu  ftreiren.  / 

fch  zweifle  fehr,  ob  man  wohl  in  der  ganzen  Natur  etwas 
finden  könne,  wodurch  das  erzürnte  und  erbitterte  Gemiith 
der  aus  ihren  Schiffen  zum  Vorfchein  kommenden  Krieger 
treffender  befchrieben  werden  kann,  als  durch  diefc  fo  edel 
einfältige  Vcrgleichung.  ' 

S  2 
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greift  die  Troer  an ,  die,  weil  fie  den  Achilles 
felbft  zu  erblicken  glauben,   die  Flucht  neh- 

raen;  er  tödtet  den  Pyraechmes,  und  nachdem 

>■» 

er  die  Troer  vertfieben  hat,  löfcht  er  das  Feuer 
der  Schiffe,  9.  Die  Griechen  IO  fallen  die  Troer 
an,  die  beftändig  Jüchen,  fich  wiederherzuftel- 

len, 

» 

V  I  4 

o  Homer  mahlt  uns  die  Freute  und  den  Muth,  welchen 
die  tapfre  noch  frifche,  vom  Achilles  abgefandte  Mannfchaft 
den  fechtenden  Griechen  einfiöfst,  unter  diefem  Bilde: 

,    Wie  wenn  auf  des  hohen  Berges  oberfiem  Gipfel 

Zeus,  der  Wetterleuchtende,  dicke  Wolken  rerftreuet; 
Alle  Warten  erfcheinen  und  aUe  Spitzen  der  Berge, 
Und  der  Forft,  es  Üfnet  fich  weit  der  unendliche  Himmel: 
Alfr  athmecen  wieder  die  Griechen,  nachdem  fie  der  Feinde 
flammen  hatten  entfernt   —  — 

» 

io  Obgleich  Agamemnon ,  UlyflTes  und  Diomedes,  deren 
Heldenmuth  bisher  unfre  Aufmerkfainkeit  befchäftigt  hat, 
in  ihren  Schiffen  verwundet  lagen,  fo  findet  Patroklus,  der 
Sohn  des  Menoetius,  gleichwohl  fofort  noch  andre  tapfre 
Gehülfen ,  um  nicht  nur  dem  beft'ändigen  Anfall  der  Troer 
(ich  zu  widerfetzen,  fondern  fie  auch' von  den  Schilfen  zu 
vertreiben.  Er  felbft  nimmt  dem  Areilykus  das  Leben ,  Me- 
nelaus  verwundet  tödlich  denThoas,  undMeges  den  Amphi« 
klus.  Aüch  Antilochus  und  Thrafymedes,  zwey  Söhne  Ne- 
ftors,  zeigen  fich  fehr  tapfer»  und  bringen  Arymnius  und 
Maris,  zwey  Sohne  des  Amifodarus,  durch  ihre  vereinten 
Kräfte  um*  Diefer  Vorfall  giebt  dem  Dichter  Anlafs,  die 
Empfindungen  des  bruderlichen  Herzens  kennen  zu  lehren. 
Denn  Maris,  der  fich  am  Antilochus  zu  rächen  trachter,  wel- 
cher 
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len,  und  nun  wird  11  das  Gefecht  fehr  heftig  5 
viele  kommen  um.  So  tödtet  unter  andern 
Ajax  den  Kleobulus,  Peneleus  den  Lykon,  Me- 
riones  den  Akarpas ,  und  Idomeneus  den  .Ery- 
mas.  Ajax  fucht  vornehmlich  den  Hektor  zu 
treffen,  der,  die  Seinen  vertheidigend,  12  lieh 
langföm  zurückzieht.  **  Die  Troer,  ,von  de- 
nen 


eher  feinen  geliebten  ßruder  Atymnius  umgebracht  hat,  wird 
in  dctufclben  Augenblick ,  da  er  Antilochus  zu  treffen  fucht, 
vom  Thrafymedes  niedergemacht.  Und  nicht  ohne  Grund 
gieht  der  Dichter  den  beyden  Seinen  des  Neftors  den  Sieg 
über  Amifodarus  Söhne,  der  die  Öiimaera  genährt  hatte, 

—   —    die  unbezwingbare,   vieler  Menfchen  Verderben.  — 

1  -  .  ' 

1 

1 1  Wie  zerreibende  Wölf*  auf  Lämmer  oder  auf  Ziegen 
Fallen»  und  aus  den  Heerden  fie  nehmen,  die  im  Gebürge 
Durch  Verfehn  des  Schafers  zerflreut  find ;  wie  de  fie  feben, 
So  zerfleifchen  fie  die  fchwachc  Beute:  fo  fielen 

Ueber  die  Troer  die  Danaer  her ;  die  Troer  vergaffen 
Ihrer  Kraft,  gedachten  nur  der  lärmenden  Rückmichr. 

1 2  Der  itzige  Zuftand  Hektors  und  feiner  Gehülfen ,  die 
den  Sieg  zu  erhalten  glaubten,  und  itzt  zurück  zu  weichen 
gezwungen  find,  konnte  vom  Dichter  nicht  befler  verglichen 
werden,  als  mit  einer  Donnerwolke,  die  nach  heiterm  Him- 
mel fich  unerwartet  zeigt,  und  Regen  und  Ungewitter  her- 
vorbringt. 

13  Dafs  Homer  allenthalben  und  felbft  in  feinen  Verglei-  " 
chungen  fittliche  Pflichten  feinen  Lefcrn  einfehärft,  und  fie 

S  3  vor 
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nen  viele  im  Ueberfpringen  über  den  Graben 
von  den  Wagen  fallen,  und  unter  die  radelnden 
Räder  hinftürzen,  fliehen  die  Mauern  der  Stadt 
zu  erreichen;  und  Patroklus,  der  den  Hektor 
zu  treffen  wünfeht,  hält  fie  zurück.  Hektor 

♦ 

ficht  noch  immer  muthig  zwifchen  den  Schif- 
fen und  Mauern  der  Stadt,  und  nimmt  erft 
demPronous,  dann  dem  x4TJieftor,  dem  Sohn 

des 


vor  Ungerechtigkeit  warnt,  welche  die  menfchliche  Gefeit« 
fchaft  verheert,  fleht  man  unter  andern  hier  aus  der  Bc- 
fchreibung,  die  er  um  von  den  Troern  giebt,  die  gezwun- 
gen find,  von  den  Schiffen  und  Gezeiten  der  Griechen  zu 
fliehn,  und  über  den  Graben  fpringend,  (ich  nach  Troja  zu 
begeben : 

1 

Wie  in  herbftlichen  Tagen  die  ganze  fchwarze  Erde 

Veberfchiittet  wird  mir  (Türmendem  Ungewitter, 

Wenn  Kronion  am  meiden  die  rciifcnden  Waffer  herabftürzt; 

Weil  er  über  den  Frevel  der  (Werblichen  Menfthen  erzürnt  ift. 

Die  auf  Richterftühlen  Gefetzc  fälfehlich  verdrehen, 

Und  d*s  Reche  verdrängen,  nicht  achtend  die  Rache  der  Götter; 

Schwellend  überfliegen  alsdann  die  Ströme,  (je  ftürzen 

Von  Gebürgen  herab  die  vorwärts  hangenden  Spitzen, 

Reiflend  raufchen  die  Ström'  in  die  fchwarzen  Wogen  des  Meeres, 

Und  verwüfteti  im  jähen  Lauf  die  Arbeit  der  Menfcben: 

Alfa  liefen  und  keichten  die  Roffe  der  (liehenden  Troer. 

14  Indem  Theftor,  flarr  von  Schrecken,  auf  feinem  Wa- 
gen fitzt,  und  vor  Furcht  die  Zügel  feinen  Hindert  entfallen, 
fo  durchfticht  dieLarjze  des  Patroklus  ihm  feine  rechte  Wange 
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des  Enops,  und  noch  15  einigen  andern  das 
Leben«  Sarpedon ,  Jupiters  Sohn,  und  Patro* 
kl usf  16  die  beyde  ihre  Wagen  verlaffen  haben, 

- .   fallen 

längft  den  Zähnen  hin ;  Patroklus  zieht  die  Lanze  wiederum 
zu  fich,  und  holt  mit  ihr  dea  Thcftojr  vorne  vom  Wagen 
herab  zur  Erde  i 

—  —   —   —   Wie  wenn  ein  Mann  fitzt 

Auf  der  Spitze  des  jähen  Felfen,  und  aus  dem  Meere 

Einen  Fifch  mit 4er  Schnur  an  dem  blanken  Erze  hervorzieht; 

Alfo  zog  im  Muhde  die  Lanze  Pauoklos  den  Troer. 

Nun  entfchüttelt'  er  ihn;  er  fiel  mit  fliehender  Seele. 

15  Diefe  ilndEryalus,  Erymas,  Amphotcrus,  Epaltcs,  Tle- 
polemus,  der  Söhn  des  Damaftor,  Echius,  Pyrcs,  Ipheus, 
Evippus,  und  Porymelus,  die  alle,  Einer  nach  dem  Andern, 
auf  unterfchiedne  Art  vom  Patroklus  überwunden  und  ge- 
todtet  werden.  Obgleich  der  Dichter  gern  die  Namen  der 
Väter  der  Helden  meldet ,  fo  nennt  er  doch  hier  nicht  ohne 
Urfacfie  den  Tlepolemus,  einen  Sohn  desDatnäftor,  um  ihn 
vom  Tlepolemus,  dem  Sohne  des  Herkules,  zu  unter&heidcn, 
von  dem  er  uns  fchon  im  fünften  Gefange  erzählte,  dafs  ihn 
Sarpedon  getödtet  habe. 

16  Nachdem  Sarpedon  und  Patroklus  vom  Wagen  ge- 
fprungen  find,  fallen  fie  einander  mit  földiem  Gcfchrcy  an : 

Wie  zween  krumtngeklaute,  krummgefchnabehe  Geyer 
Auf  dem  hohen  Reifen  kämpfen  mit  klappernden  Flügeln. 

Der  Dichter  giebt  damit  zugleich  zu  erkennen,  dafs  beyde 
Helden  an  Gefchicklichkeit ,  Muth  und  Tapferkeit  einander 
gleich  waren. 

*  M 
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fallen  einander  an.  «7  Zevs  wüqfcht  zwar,  fei- 
nen  Söhn  voij  der  nähen  Gefahr  zu  retten  und 
im  Leben  zu  erhalten,  doch  Juno's  Vorftellun- 

,  gen 

_ 

17  Dicfc  Stelle  verdient  unfre  Aufmerkfamkcit.  Jupiter 
redet  feine  Gemahlin  an ,  beklagt  (ich  über  das  Schickfal  fei* 
nes  Sohnes,  und  fagt,  er  fey  fchr  unentfchloflen,  ob  er  Sar- 
pedon  lebend  dem  Kampfe  entreiffen  und  nach  Lycien  füh- 
ren, oder  iiilaffen  foll,  dafs  er  itzt  vom  Patroklus  getödtet 
werde.  Juno  tadelt  ihren  Gemahl,  daft  er  einen  fterblichen 
Mann,  dem  fchon  die  Tage  gezählt  find,  der  Macht  des  trau- 
rigen Todes  entreiifen  wolle.    Sie  fahrt  fort ; 

Thu*s!  Des  werden  nicht  die  übrigen  Götter  dich  loben  * 
Eins  nur  Tag*  ich  ;  merke  dir  das  im  innerften  Herzen : 
Wenn  Sarpädon  lebend  in  feine  Heimat  gefandt  wird. 
So  bedenk,  ob  nicht  euch  andre  Unterbliebe  werden 
Ihre  Sohne  wollen  cntreiOen  der  blutigen  l:eldfchlacht  ? 
Denn  es  kämpfen  viele  Sühn'  unfterblicber  Götter 
Um  die  groffe  Stadt  des  Priam,  die  würden  dir  zürnen. 
Aber  wo  er  dir  wehrt  ift,  fein  dein  Herz  lieh  bekümmert; 
O  fo  wolleft  du  zwar  ihn  in  der  blutigen  Feldfchlacht 
Lauen  derben  unter  der  Hand  des  Menoitiaden  : 
Aber  wenn  die  Seel*  ihn  mit  dem  Leben  veriaffen, 
Uebergieb  ihn  dann  dem  Tod*  und  dem  fanften  Schlafe, 

Dafs  fie  ihn  bis  zum  Volke  des  großen  Lukiens  bringen. 

1 

Seine  Brüder  werden  ihn  dort  und  Freunde  beftatten, 

Ihm  mit  Hügel  und  Grabftein  die  Ehre  der  Todten  erzeigen. 

Und  Jupiter  folgt  ihrem  Rath.  —  Dafs  die  Weltweifcn  un- 
frer  Tage  folche  unzulängliche  Vorftellungen ,  die  der  Dich« 
ter  dem  Jupiter  in  den  Mund  legt,  misbilligen,  und  darüber, 
eben  wie  die  gelehrten  Kirchenväter,  fpotten,  ift  nicht  zu 

verwun- 

* 

» 
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gen  halten  ihn  davon  zurück*  Patroklus  ver- 
wundet erft  des  Sarpedorfs  Genoffen,  denThr* 
fymelus  tödlich,  und  Sarpedon,  der  denPatro* 
klus  treffen  will,  tödtet  das  Pferd  Pedafus,  wo- 

durch 

- 

f 

verwundern;  dafs  aber  der  weife  Plato,  der  fejbft  in  Profe 
allerley  Metapherh  und  fogar  unerhörte  Erdichtungen  braucht, 
und  fo  oft  feiner  Einbildungskraft  freyen  Zügel  Jafst ,  die- 
fe  Handlung  unfers  Dichters  verachtet,  und  fic  darum  als 
fchädlicb  in  ihren  Folgen  vorftellt,  weil  jeder,  der  diefem 
Exempel  Jupiters  folgt,  fich  bey  den  kleinften  Unfällen  über 
das  Leben  beklagen  tnüfste»  ift  mir  etwas  unbegreifliches,  da 
eine  folche  Folge  hieraus  nicht  hergeleitet  werden  kann. 
Man  müfste  fich  denn  hier  den  Jupiter  als  den  höchften  Gott 
und  als  den  Regierer  der  Welt  vorteilen,  deflen  Reden  und 
Thaten  heilig  und  vollkommen  find  ,  und  dem  wir  in  allen, 
fo  viel  nur  möglich,  nachzufolgen  uns  beftreben  müflen. 
Allein  diefs  kann  unmöglich  Homers  Meinung  gewefen  feyn. 
Er  ftellt  Jupiter  als  Menfch ,  und  zwar  als  einen  zärtlichen 
Vater  vor,  dem  der  Tod  feines  Sohnes  zu  Herzen  geht,  und 
lehrt  zugleich  durch  Juno's  Vorftellungcn  das  unvermeidliche 
Schtckfal  der  Sterblichen,  die  früh  oder  fpät  diefs  Leben  ver- 
laufen müflfen ,  und  davon  durch  nichts ,  fo  lange  die  ganze 
Natur  nicht  uragcfchafFeir  wird ,  befreyt  werden  können. 
Weiter  lehrt  er,  dafs  man  nichts  beflers  thim  könne,  als  für 
den  Ueberreft  braver  und  tapfrer  Männer  zu  forgen,  und  ihr 
Andenken  durch  Grabmalcr  zu  verewigen.  Diefs  ift,  wenn 
ich  nicht  irre,  die  einfache  Lehre,  welche  Homer  hier  giebt, 
und  durch  die  er  zugleich  nicht  undeutlich  zu  erkennen  gieb^ 
dafs  das  Leben  der  Menfchen  nnd  alle  andre  Vorfälle  nach 
einmal  veftgefetzteu  Regeln  ablaufen. 

s5 
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durch  die  andern  Pferde in  Unordnung  gebracht 
werden,  doch  l*  Autdmedon  Aeilt  die  Ordnung 
gefchwind  wieder  hen  Der  tapfre  Sarpedon 
wird  endlich  vom  Patroklus  getödtet,  und  *9  vor 
feinem  Wagen  liegend,  ergreift  er  den  blutigen 
Jjtaub,  und  ermahnt  mit  fterbenden  Lippen 
Glaukus,  feinen  Genoffen,  für  feinen  gewafne- 
ten  Leichnam  zu  fechten.  Glaukus,  vom  Un- 
glück feines  Freundes  gerührt,  und  voll  Schmerz 
von  den  Wunden  am  Arm,  die  ihm  Teucer 
beygebweht  hat,  20  bittet  Apollo,  feine  Wun- 
den 

v 

ig   —   Er  ssog  fein  langes  Schwerd  von  der  ftarken  Hafte. 
Urid  erbub  fich  fchnell,  und  zerhieb  die  Stränge  des  Todeenj 
Beyde  Rofle  zogen  nun  wieder  in  voriger  Ordnung, 

19  Wie  die  Eiche*  fiel  Sarpädon,.  oder  die  Pappel, 
Oder  die  hohe  Tanne,  die  Männer  in  dem  Gebürge 
Fallen  mit  neuen  Beilen,  auf  da&  Tie  nttze  zum  Schiffbau : 
Alfo  lag  er  geftreckt  vor  feinem  Wagen  und  Rotten, 
Koirfchend,  und  den  blutigen  Staub  mit  den  Händen  ergreifend. 
Wie  ein  Löwe  den  mutigen  edlen  Stier  aus  der  Heerde 
Hafcht,  er  röchelt  fterbend  unter  den  Zähnen  des  Löwen ; 

So  lag  unter  Patroklos  der  kriegrifchen  Lükier  Führer. 

Auch  <Ucfs  letzte  Clcichnifs  ift  vorzüglich  treffend. 

— 

20  Das  Gebet  des  Glaukus  zum  Apollo  ift  fehr  religiös 
und  nachdrücklich :  t 

Höre, mich,  der  du  vielleicht  im  reichen  lükifchen  Lande 
Bift,  vielleicht  in  Troja;  du  kannft  aus  Jeglichem  Ort? 

Einen 

s 

I 

-- 
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den  zu  genefen.  Der  Gott  erhört  ihn,  feine 
Schmerzen  vergehn,  und  nun  ermuntert  er, 
voll  von  Dankbarkeit  über  feine  Genefung,  die 
Seinen  und  die  Befehlshaber  der  Troer,  Poly* 
damas,  Agenor,  Aeneas  undHektor,  Sarpe- 
dons  Leichnam  zu  befchirmen.  Darüber  ent* 
fleht  ein  heftiges  Gefecht ,  worin  Hektor  dem 
Epigeus,  der  Sarpedons  Leiche  fchon  fafst,  mit 
einem  Steine1  das  Haupt  zerfchmettert.  Patro- 
klus, über  den  Tod  feines  Gefährten  erbittert, 
fällt  die  Troer  an,  und  nimmt  dem  Sthenelaus, 

dem 


Ein«!  BedcSngten  hAren,  wie  mich  d>r  Schmerz  nun  bedringet! 
Eine  tiefe  Wunde  b ab'  ich  und  heftige  Qualen; 
Mir  entrinnet  das  Blut,  und  lähmt  die  ermattete  Schulter  ; 
Sieh\  ich  kann  nicht  fchwingen  den  Speer,  mich  nicht  auf  die 

Feinde 

Stürzen :  und  doch  ift  der  tapferfte  Krieger  gefallen« 
Sarpädon,  Zeus  Sohn,  der  feinem  Kinde  nicht  beyfteht  !  ■ 
Hilf  mir,  König,  heUe  mir  diefe  fchlimme  Wunde, 
Schlaffe  die  Schmerzen  ein,  und  gieb  mir  Starke,  damit  ich 
Mög*  ermuntern  meine  Geführten,  tapfer  zu.  Archen, 
Und  auch  felber  kämpfen  für  die  Leiche  des  Freundes. 

So  wie  hier  Homer  in  diefem  Gebet  die  AHwiflcnheit  des 
höchften  Wefens  erkennt,  Co  lieht  der  aufmerkfauie  Lefer  auch 
aus  andern  Stellen,  dafs  ihm  alle  übrigen  göttlichen  Eigen- 
schaften keinesweges  unbekannt  gewefen  find ,  da  er  einige 
derfelben  zwar  durch^ängif  dem  Jupiter,  aber  auch  zuwei- 
len 
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dem  Sohri  des  Ithaemeneus,  das  Leben,  21  Die 
Troer  ziehn  lieh  etwas  zurück,  doch  Glaukus 
wendet  fich  wieder,  und  tödtet  den  edelgefinn- 
ten  Bathykles,  den  Sohn  des  Chalkon,  und  in- 
dem die  Griechen  diefs  beklagen>  tödtet  Merio- 
nes  den  Laogonus,  den  kühnen  Sohn  Onetors, 
und  vergebens  wirft  Aeneas  feinen  Speer  nach 
ihm.  Meriones,  der  fich  deffen  gegen  Aeneas 
rühmt,  wird  vom  Patroklus  ermahnt,  nicht 
mit  Worten,  deren  man  fich  fchicklich  in  einer 
Rathsvcrfammlung,  aber  nicht  im  Kriege  be- 
diene, fondern  mit  den  Fäuften  zu  fechten. 
22  Schrecklich  ift  itzt  das  Gefecht  um  Sarpe- 

dons 

i 

■ 

len  dem  Apollo,  dann  wieder  der  Minerva,  und  auch  andern 
zufchreibt.  Wer  hingegen  fodert,  dafs  der  Dichter  diefe  Ei- 
genfehaften  befKmrat  und  unzertrennlich  Einem  feiner  Götter 
hatte  zufchreiben  follen,  und  ihnen  geinäfs  feine  Gottheiten 
hätte  miufcn  wirken  lafTen,  der  beurthetlt  diefe  Vorftellun- 
gen  nach  den-  befondern  Umftänden  leiner  Zeit  und  nach  fei- 
ner eignen  Denkungsart,  aber  nicht  nach  der,  welche  zu 
Homers  Zeiten  ftatt  fand. 

21    Ohngefahr  fo  weit,  wie  einer  langen  Unze 
Wurf»  die  in  den  Spielen  ein  Mann  mit  (bebender  Kraft  wirft, 
Oder  in  der  Feldfchfacht  gegen  die  mordenden  Feinde; 
Wich  das  Heer  der  Troer  zurück,  von  den  Griechen  getrieben. 

ii    Wie  im  Thal  des  Gebiirges  eichenfpaltender  Männer 
Tönende  Schläge  des  Beils  von  fernher  werden  vernommen ; 
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V  « 

I 

dons  Leiche,  und  Zevs  hat  beftändig  fein 
Auge  darauf  gerichtet.  Er  überlegt,  ob  er 
itzt  oder  nachher  Patroklus  foll  umkommen 
laflenj  endlich  nimmt  er  Hektorn  und  den 
Troern  den  Muth,  und  läfst  die  Griechen  der 
Wäffen  Sarpedons  fich  bemächtigen ;  doch  be- 
fiehlt  er  dem  Apoll,  Sarpedons  Leichnam  auf- 
zunehmen, ihn  zu  wafchen  und  zu  falben,  und 
dann  dem  Tode  und  Schlafe  zu  übergeben  um 
ihn  in  lein  Vaterland  zu  bringen,  und  allda  von 
feinen  Freunden  begraben  zu  laßen.   2*  Patro-; 

klus, 


So  erfchollen  die  Panzer  der  Streiter»  die  Schilde  von  Stierfell, 
Unter  den  Hieben  der  Schwerter,   und  unter  den  febneidenden 

Lanzen. 

» 

Und  die  Menge  der  Krieger»  welche  die  ganz  mit  Pfeilen  be- 
deckte ,  und  mit  Blut  und  Staube  befudelte  Leiche  des  Sarpc- 
don  umgaben,  war 

■  v 

—  —  —  —         ähnlich  den  Fliegen, 

Welche  die  milchcrfüllten  Gefäße  des  Meyers  umfummen, 

In  den  Tagen  des  Lenzes,  wenn  Milch  die  Eimer  herabtrieft. 

Dicfc  letzte  Vergleichung  haben  wir  fchon  einmal,  neinlich 
im  zweyten  Gefange  (Anna.  9.)  angetroffen. 

23  Obgleich  diefe  That  des  den  Rath  feines  Freundes 
nicht  achtenden  Patroklus ,  der  feinen  Sieg  immer  weiter  zu 
verfolgen  fucht,  fehr  natürlich  ift,  fo  ift  doch  diefs  Streben, 

um 
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Mus,  dem  Rath  feines  Freundes  Achilles  nicht 
folgend,  trachtet,  nachdem  er  2*  viele  Troer 
ermordet  hat,  die  Mauern  von  Troja  zu  erftei- 
gen,  und  die  Stadt  einzunehmen.  Apollo  ver- 
hindert ihn  darin,  erfcheint  unter  derGeftalt 
des  Äfius,  des  Bruders  derHekuba,  demHektor, 
und  räth  ihm,  Patroklus  anzufallen.  Da  Hektor 

diefem 


um  feinen  Feind  zu  befiegen,  die  Urfoch  feines  Todes.  Ho- 
mer fehiebt  die  Schuld  davon  nicht  auf  den  Held,  fondern 
bemerkt  fehr  treffend : 

—   Kronions  Rathfchlufs  ift  ftlrker  denn  Werblicher  Menfchen» 
Der  den  Marken  Streiter  «rfchreckt,  den  Sieg  ihm  entreiffet 
Sonder  Müh*,  auch  wen»  er  ihn*  felbft  zu  kämpfen  entflammte, 

24  Auen  hier  macht  der  Dichter  einen  Zufatz,  der  um 
die  Tapferkeit  des  Patroklus  im  hellßen  Lichte  darftcUt,  indem 
er  mitten  in  der  Erzählung  feine  Anrede  To  an  den  Held 
richtet:  , 

.  Welchen  erfchlogft  dtt  znerft,  Pattokios,  welchen  am  lernen» 
Als  die  unfterblichen  Götter  dich  beriefen  zom  Tode  ? 

Und  hierauf  erzählt  er,  wie  er  dem  Adreftus,  Autonous, 
Echeklus,  Perimus,  dem  Sohn  des  Megas,  Epiftor,  Melanip- 
pus,  Elafus,  Mulius  und  Pylartes  das  Leben  nahm,  da  die 
übrigen  die  Flucht  ergriffen;  wie  er  darauf  dreymal  (ich  bis 
zur  Krümmung  der  Mauer  von  Troja  erhoben,  und  (ich  ihrer 
Würde  bemächtigt  haben,  hätte  nicht  Apollo  felbft  mit  un- 
terblieben Händen  ihn  davon  zurückgehalten,  und  da  er  end- 
lich zum  viertenmal  ftürmte: 

Rief 
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diefem  Rath  folgt,  wirftPatrokksdeffen  Wagen- 
führer 2*  Kebriones  mit  einem  Steine  nieder. 
Hektör  und  Patroklus,  von  ihreu  Leuten  unter- 
ftützt,  fechten  beyde  mit  vielem  Mitthum  den 


vom 


Rief  mit  drohenden  Worten  der  Fernhintre/Fer  Apollon; 
Weiche,  edler  Patroklos !  Dir  hat  d*s  SchickfaUverfaget, 
Mit  dem  Speere  die  Stadt  der.  kühnen  Trcer  zu  tilgen  ; 
Hat's  Achilleus  verfagt,  der  doch  viel  ftärker,  als  du  bift. 


2$  Er  ftürzt,  wie  ein  Taucher,  vom  Wagen  herab,  und 
Patroklus  fpottet  dabey  feiner  mit  den  Worten: 

Siehe,  der  Mann  ift  wiirklich  behende !  Wie  leicht  er  hinabcauebt  l 
Schade,  dafs  er  nicht  ift  im  fifcherfüHten  Meere, 
Dnrph  den  Aufterfang  vermöcht'  er  vi^e  zu  nänren, 
Wenn  er  immer  fo  leicht,  wie  nun  vom  Wagen,  hinabtaucht. 
Alfo  haben  denn  auch  die  Troer  trefliche  Taucher  i 


r»  •  fr  < 


Mad.  Datier  meynt,  dafs  diefer  Spott  des  Patroklus  nichl 
vom  Homer  felbft,  fondern  der  Zufatz  einer  fpätern  Hand 
fey.   Allein  die  Gründe,  die  fie  dafür  angiebt,  fcheinen  mir 
nicht  hinlänglich.    Es  ift  unferm  Dichter  eigen ,  feinen  Hei- 
den  Scherz  und  Spott  in  den  Mond  zu  legen  >  infonderheit 
wenn  fie  jemand  überwinden-,  der  fich  vorhin  einer  oder 
andern  Sache  z.  B.  feines  Gefchlechts  oder  feiner  Kräfte  ge- 
rühmt hatte.    So  fcherzt  unter  andern  Ajax  beym  Tode  des 
Archilochus,  im  i4ten  Gelange,  und  der  halbgraue  Idome. 
neus,  da  er  den  Othryoneus,  und  Deiphobtis,  da  er  dem 
Hypfenor,  dem  Sohn  des  .Hjppafu,  da,  Leben  nimmt,  im 
I3ten  Gefange.  v  Der  zweyteFall  mit  dem  Idomeneus  kommt 
mir  dem  u,fer«  fo  ähnlich  vor,  <bfi,  wenn  jene  Stelle  ächt 
«t,  es  auch  diefe  wohl  (eyn  mnfs. 
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vom  Wagen  26  herabgeftürzten  Leichnam  des 
Kebriones.  So  lange  die  Sonne  noch  den  'ho- 
hen Himmel  binanftieg,  war  das  Gefecht  der 
Griechen  und  Troer  gleich  5  doch  da  iie  zum 
Untergange  fich  neigt  bekommen  die  Grie- 
chen die  Oberhand  ,  und  erbeuten  den  Leich- 
nam;  bis  endlich  Apollo  ins  Lager  kommt, 
und  dem  tapfer  fechtenden  Patroklus  von  hin- 
ten  einen  heftigen  Schlag  giebt ,  fö  dafs  fein 
Helm  zur  Erde  fällt,  und  fein  mächtiger  Speer 
ihm  in  den  Händen  zerbricht,  worauf  ihn  Eu- 
phorbus,  der  Söhn  des  Panthus,  mit  feinem 

Speer 


26  Hektor  und  Patroklus  kämpfen  mit  einander  wie 
awcen  Löwen : 

:  Die  auf  Gipfeln  det  Berges  um  eine  getestete  Hindin 

•  Streiterl,  beyde  hungrig,  und  mutiges  Herzens  beyde. 

•  ■  *' 

Und  das  Gefecht  der  Griechen  und  Troer  um  die  Leiche  des 
Kebriones  war: 

Wie  wenn  um  die  Wette  ftürmen  Oftwind  und  Südwind, 
In  dem  Thal  des  Gebiirges  die  tiefen  Forden  erschütternd  j 
Buchen  beben  urtd  Efchen,  Kornelen  mit  2äher  Rinde, 
Aneinander  ftoffend  mit  weitverbreiteten  Aeften, 
r  Schrecklich  raufchend ;  fernher  wird  ihr  Gettffe  vernommen. 

Nirgend  fchicken.  Geh  die  Vergleichungen  befler  als  bey  lo 
wichtigen  Begebenheiten,  wie  hier  der  Tod  des  Patroklus  ift. 
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Speer  zwifchcn  den  Schultern  trjft.  »7  Der 
verwundete  Patroklus  will  itzt  aus  dem  Gefecht 
weichen,  doch  Hektor  fällt  aufs  neue  mit  fei- 
nem Speer  ihn  an,  und  tödtet  ihn.  Indem 
Hektor  darüber  frohlockt,  verkündigt  ihm  der 
ftcrbende  Patroklus  feinen  nahen  Tod  zum 

  voraus. 

,    .    1  '  t  ■      .         r  . 

27  Patroklus  konnte  vom  Hektor  nicht  eher  niederge- 
macht werden ,  als  bis  er  crft  durch  die  Schläge  des  Apollo 
und  hernach  durch  die  Wunde,  die  ihm  Euphurbus  bey- 
bringt,  abgemattet  war,  und  gleichwohl  war  das  Gefecht 
zivifchen  dem  verwundeten  Patroklus  und  dem  nicht  ver- 
wundeten Hektor  fo  gewaltig  und  wütend : 

Wie  wenn  einen  mutigen  Keiler  der  Löwe  bekämpft  hat, 
Auf  de«  Gebürges  GipfeJn  ftrirten  fte,  hohes  Mutes, 
Beyd*  um  einen  kleinen  C^ucll,  begierig  zu  trinken ; 
Mit  Gewalt  bezähmte  der  Löwe  endlich  den  Schnauber. 

Sehr  fchicklich  läfst  der  Dichter  den  tapfern  Patroklus  durch 
Hektors  Hand  umkommen,  und  er  fpart  dabey  keine  Farben, 
um  den  Tod  eines  fo  groffen  Helden  recht  lebhaft,  und  fei! 
nen  Verdienften  entfprechend,  zu  fchildern. 

28  Auch  hier  folgt  der  Dichter  feiner  Gewohnheit,  feine 
Helden  auch  in  Worten  über  ihre  Feinde  triumphiren  zu  laf- 
fen.  Hektor  fagt  nemlich  gegen  den  überwundnen  Patroklus: 

Siehe,  Patroklos,  du  hoffte«  untre  Stadt  zu  verwüßen, 
Unfern  troifchen  Weibern  den  Tag  der  Freyheit  zu  rauben, 
Und  fie  in  Schiffen  zu  fuhren  zu  deiner  geliebten  Heimat. 
Thor»  drob  widerftreben  die  fchnellen  Rofle  des  Hektors, 
Eilend«  Fufles  im  Kampf]  Auch  bin  ich  felbft  mit  der  Lanze 
Homers  Utas  II.  AbtbeiL  T  Unter 
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voraus.  Hektor  greift  darauf  den  Automedoa 
an ,  doch  diefer  entkommt  mit  (einen  fchnell 
fliegenden  Roffen  der  nahen  Gefahr. 


Unter  den  kriegrifeben  Troern  der  crft%  und  ferne  der  Knecht- 

fchaft  •  . . «  •  • 

Tag  von  ihnen I  Dich  werden  alhier  die  Geyer  zerreißen! 
Unglückfeligerl  ftark  wie  er  iit,  fta«d  dennoch  Achilleus 
Dir  nicht  bey!  Wohl  hat  er  dich  beym  Scheiden  ermahnet: 
Ke'jre  mir,  o  wagenerfahrner  Patroklos>  nicht  wieder 
Zu  den  hohlen  Schiffen»  bevor  du  des  mordenden  Hektors 
Blutbecrieften  Panzer  auf  feinem  Herzen  durchbohrt  haft  i 

Alfo  fagt'  er  dir  wohl;  du  hoffteft  mit  thörichtent  Sinne! 

t  • 

Patroklus  Tagt  hierauf  fterbend,  dafs  er  nicht  durch  Hektor 
allein,  den  er  nicht  fürchte,  fondern  durch  drey,  unter  wel- 
chen Apollo  fclbft  fey,  umgebracht  worden  ,  und  fagt  dem 
Hektor  zum  voraus,  dafs  auch  er  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Hände  des  edlen  Achilles  umkommen  werde. 


»  »  ■ 
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Inhalt  des ßebxthnten  Gefanges. 

\    •  . 

Wie  Menelaus  den  Tod  des  Patroklus  ver- 
noramen  hat,  fo  begiebt er  fich  •  zurBefchir- 
muug  feiner  Leiche,  *  und  überwindet  glück 

*••'■  lieh 


r  fr  • 

Erläuterungen  zum  ftebzebnten  Gefange. 


* 

■  ; 


1  Die  Sorgfalt  und  Treue ,  womit  Menelaus  den  todten 
Körper  des  Patroklus  befchirmt,  war 

»  *  m      9  4 

—          —   gleich  der  Mutter  des  Käjbleins, 
Welche  zum  crfteamale  gebahr,  und  blökend  umhergeht, 

2  Weil  Euphorbia  zuerft  von  allen  Troern  <Ien  Patro- 
klus  verwundet  hatte,  fo  verlangt  er  vom  Menelaus  ,  dafs  er 
zurückweichen  und  ihm  den  Ruhm  laflen  foll,  fich,  der  Leiche 
zu  bemächtigen.  Menelaus,  über  diefe  trotzige  Foderung 
des  Euphorbus  iuflerft  aufgebracht,  wendet  fich  zum  Jupi- 
tcr,  und  fagt:  *  , 

Vater  Zeut)  das  ziemet  fich  nicht,  fo  trozend  zrt  praten ! 

Solchen  Uebermut  zeigt  weder  Pardel  noch  Lowe, 

Nicht  der  verderbende  Kenter,  der  vor  allen  im  Angrif 

Mutig  ift,  und  flammende  Augen  trozig  umherroilt; 

Als  der  Uebermut  der  kriegrhehen  Panthciden, 

Dennoch  halfen  dem  rofsbezähmenden  Hüperänor 

Nichts  die  Kräfte  der  blühenden  Jugend,  als  er  mich  fchmahte, 

Sagend,  unter  den  Dauern  fey  Menelaos  der  fchwächße. 

Tz 
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lieh  *  denEuphorbus,  der  lieh  ihrer  zu  bemäch- 
tigen 


Sich»  ich  meyn%  es  trugen  ihn  nicht  die  Fürte  von  dannen. 
Seinem  geliebten  Weib*  und  geehrten  Eltern  zur  Freude  J 
ALfo  lüf '  ich  auch  dir  die  Kräfte,  fo  du  es  wageft, 
Mich  zu. beftehen !  Ich  crmahne  dich  warnend:  weiche  von  binnen 
In  die  Schaaren  der  Deinen  zurück,  auf  dafs  du  entrinnetr, 
Ehe  dich  Unglück  ergreift!  Der  Schaden  beiehret  die  Thoren! 

Wie  Eu£horbusNdiefe  Worte  des  Menelaus  vernimmt,  die 
nicht  undeutlich  zu  erkennen  gaben ,  dafs  Menelaus  feinem 
Uruder  das  Leben  genommen  hätte ,  entbrennt  er  von  Zorn, 
undfagt: 

Edler  Menelaos,  nun  will  ich  Rache  mir  nehmen 

Für  den  Bruder,  den  du  erfchhigft,  ob  welchem  du  trozeft  l 

Seine  Witwe  halt  du  betrübt  im  neuen  Palafte, 

Haft  unendlichen  Gram  den  jammernden  Eltern  bereitet  ! 

Elend  wie  fie  find,  würd*  ich  im  Jammer  fie  tröften, 

Wenn  ich  deine  Waffen  gewinnend,  mit  deinem  Haupte, 

Uebergabe  Fanthos  Hand,  und  der  göttlichen  Frontis. 

Auf  wohlan  /  wir  wollen  anitzt  die  Arbeit  verfachen 

Kraft  foU  unfern  Kampf,  ihn  foll  Entfetzen  begleiten! 

Ich  habe  hie  und  da  die  Gefpräche  der  Helden  unter  einander 
vor  dem  Gefechte  angeführt ,  weil  fie  meiner  Meinung  nach» 
wenn  fie  gleich  zuweilen  wenig  dichtrifchen  Schmuck  ent- 
halten, dennoch  vieles  zur  Aufklärung  des  Gegenftandes  bei- 
tragen, indem  die  Beziehung,  die  dereine  Held  auf  den  an- 
dern  hat ,  nicht  nur  in  dem  Gemüthe  des  Lefers  Rührung 
erweckt,  fondern  uns  auch  an  der  dichtrifchen  Erzähl u ng 
eben  fo  viel  Antheil  als  an  einer  Gefchichte  felbft  nehmen  kfet 

3  Euphorbus,  der  den  erften  Anfall  muthig  ,  aber  ver- 
gebens thut,  wird  durch  den  Spiefi  des  Menelaus  fo  ftark  in 

der 


■  * 
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tigen  fuchte.  4  Auch  deffen  Waffen  würd'  er 
mit  fich  genommen  haben,  wenn  nicht  Apollo, 
der  ihm  diefs  misgönntc ,  in  der  Geftalt  des 
Mentes  dem  Hektor  erfchienen  wäre,  unddic- 
fem  abgerathen  hätte ,  die  Pferde  des  Achilles, 
die,  auffer  dem  Achilles  felbft,  Werbliche  Men-  • 
fchen  fchwerlich  lenken  konnten,  zu  verfol- 
gen.    Hierauf  wendet  fich  Hektor  fogieich 

der  Kehle  verwundet,  Ms  er  zur  Erde  fällt,  umraflelt  von 
feinen  ehernen  Waffen : 

Seine  Haare  troffen  von  BInt,  der  Grazien  Locken 

Waren  fie  ähnlich,  eingewunden  in  Gold  und  Silber. 

Sich*,  er  glich  dem  Sprö'fsling  des  Oelbaüms,  deffen  ein  Landmaftft 

So  re^am  pflegt,  in  einfamer  Stäte,  wo  Quellen  ihn  nezen  % 

Lieblich  fteigt  er  empor  und  frifch,  von  athmender  Kühlung 

Aller  Winde  behaucht,  mit  fchwellender  weiffer  Blüthe; 

Plüzlich  braufend  wirbelt  daher  ein  wütender  Windftofr, 

Und  entreifst  ihn  dem  Graben,  und  (treckt  ihn  nieder  zur  Erde* 

Alfo  tödtet  den  lanzengeübten  Panthoiden 

Menelaos  Atreu«  Sohnr  und  raubt  ihm  die  Rüftung. 

4   Wie  ein  berggenahrter  Löwe  mit  trozender  Stärke 
Eine  weidende  Kuh,  die  befste  der  Heelden,  erhafchet ; 
Ihren  Kacken  bricht  er,  mit  (tarken  Zähnen  Tie  faffend, 
Erft,  dann  fchlürft  er  ihr  Blut  mit  den  Fangeweiden  hinunter» 
Immer  zerfleifchend;  es  rufen  die  Hirten,  es  bellen  die  Hunde, 
Aber  fie  flehen  von  fern»  und  weigern  fich,  ihm  zu  begegnen  i 
Denn  es  hat  fie  alle  der  blaffe  Schrecken  ergriffen: 
Alfo  wagten  nicht  die  Herzen  im  Bufen  der  Troer 
Zu  begegnen  dem  hochberühmten  Menelaos. 

T  3 
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gegen  den  Menelaus,  s  der,  weil  er  allein  tft 
und  Hektor  hingegen  mit  der  Hülfe  tler  Götter 
ficht ,  keinen  Widerftand  bieten  darf,  fondern 
gezwungen  6  ift,  zurückzuweichen.  Indefs 


fucht 


5  Sehr  rührend  ift  hier  die  Rede  det  Menelaus  r  - 

•  *  «  #  *         '  _     '  i . 

Wehe  mir,  fo  ich  hier  die  fchönen  RüHungen  falfc, 
-  Und  Patroklos,  welcher  für  meine  Ehre  geirreckt  liegt; 

Jeder  Danaer  würde  mir  zürnen,  welcher  mich  fähe.' 
r$o  ich  d^n  Tadel  fcheuend,  allein,  die  Troer  und  Hektor 
,  Wollte  beftehen;  würden  mich  viele  zugleich  umaingeln. 
Hierher  führt  mit  wehendem  Helmbufch  Hektor  die  Troer  / 
Aber  was  bedenk'  ich  mich  de«  in  zweifelndem  Herzen? 
Unfall  wird  dem  Krieger  zu  Theil,  der  gegen  den  Willen 
Eine»  Gottes  den  Mann»  den  er  verherrlichet,  angreift; 
Drum  wird  mich  kein  Danaer  tadeln,  fo  er  mich  ftehet 
Hektörn  weichen;  Hektorn  helfen  die  Götter  im  Kampfe/* 
Könnt*  ich  hören  die  Stimme  des  edlen  kriegrifchen  Ajas, 
Siehe,  fo  wollten  wir  beyde  vereint  der  Feldfchlacht  begegnen  f 
KänV  ein  Gott,  wir  wollten  ihm  doch  den  Todten  entreißen» 
Ihn  Achilleus  bringen;  das  wäre  Labfal  im  Unglück/ 
t  * 

6  Der  unverzagte  Muth ,  mit  welchem  Menelaus  zurück 
weicht,  war  \ 

—  —   —   —   gleich  dem  Löwen  mit  langem  Barte» 
Welchen  Hund'  und  Manner  ruglcich  von  der  Hürde  vertreiben» 
Mit  Gefchrey  und  Spieffen ;  das  Herz  des  Starken  erftarrer» 
Und  unwillig  weichet  er  lasgfam  zurück  von  der  Hürde. 

• 

Homer  vergleicht  mehrmals  die  Thaten  feiner  Helden  mit 
den  Handlungen  wilder  Thiere,  und  insbefondre  desLöwen. 
Man  fehe  unter  andern  auch  die  OdytTce  GeC  4.  V.  3$$ 

und 
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focht  er  den  Ajax  auf,  und  ?  feuert  ihn  ant 
mit  ihm  die  Leiche  des  Patroklus,  deffen  Waf- 
fen fich  Hektar  bereits  bemächtigt  hatte,  zu  er- 
beuten, und  fie  zum  Achilles  zu  bringen.  Der 
Macht  diefer  Helden  weicht  Hektar, .  zufrieden, 

dafs 


und  Gef.  6.  V.  130.  allein  immer. fin det  man  hierin  etwa» 
neues  und  eignes,  das  den  vorhahdnen  Vorfall  besonders 
charakterifirt.  Unfre  heutigen  Dichter  können  daraus  1er* 
nen ,  auf  welch  eine  verfchiedne  Art  man  fich  diefer  Verglei- 
chung  bedienen  kenne,  wenn  fie  nur  fo  eingerichtet  iß,  dafs 
durch  die  befondern  Züge,  die  darin  vorkommen ,  die  ver- 
glichene Sache  um  fo  viel  mehr  Licht  und  Aufklärung  be- 
kommt.   Ich  habeMavon  fchon  in  der  7tcn  Anmerkung  zum  » 

zwölften  Gefange  etwas  erwähnt. 

-  '      .  •  >  » 

7  Im  Anfange  diefes  Gefanges  verglich  der  Dichter  die 
Sorge  des  Menelaus  für  die  Leiche  des  Patroklus  mit  der  einer 
zärtlichen  Mutter  für  ihre  Jungen  im  allgemeinen,  itzt  ver- 
gleicht er  die  Treue  und  den  Muth ,  womit  Ajax  eben  diefe 
Leiche  befchinnt ,  noch  befonders  mit  der  einer  Löwin ,  die 
vor  ihren*  Jungen  fich  hinftellt,  und  indem  ein  Haufe  Jäger 
ihr  begegnet,  bald  trotzend  dtnher  die  feurigen  Augen  rollet, 
bald  fie  mit  niederfinkenden  Augenbraunen  deckt,  um  einem 
heftigen  Anfall  mit  noch  größerer  Gewalt  fich  zu  widerfetzen. 
Plutarch  in  feinem  Buche  von  der  Liebe  der  Eltern  gegen 
ihre  Kinder  unterläfst  nicht,  diefe  Stelle  anzuführen,  und  er 
bemerkt  zugleich,  dafs  diefe  Liebe  den  Thieren  fo  ftark  von 
der  Natur  eingepflanzt  fey,  dafs  diejenigen,  die  von  Natur 
f urchtfam  find ,  dadurch  ftark  und  muthig,  die,  welche  faul 
und  trüge  find,  arbeitfam  und  eitrig,  und  die,  welche  gierig 

T  4  und 
■ 
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dafs  er  die  Waffen  des  Patroklus  den  Troern 

•4  I  • 

gebracht  hat*  Allein  Glaukus,  welcher  be- 
hauptet, dafs  man  mit  der  Leiche  des  Patroklus 
die  des  Sarpedon  mit  allen  feinen  herrlichen 
Waffen- hätte  auslöfen  können,  8  macht  dem 

"  Hektor 


und  unerfittlkh  find,  mäßig  und  fparfam  werden, 
alles  erhöht  und  veredelt  das  von  der  Löwin  hergenommene 
Bild  nicht  wenig,  der  die  Natur  mit  jenem  mütterlichen  Zuge 
zugleich  Muth  und  Kraft  gefchenkt  hat. 

8  Glaukus,  der  nichts  von  der  befondern  Sorgfalt  weifs, 
die  Jupiter  für  die  Leiche  des  Sarpedon  hatte,  (man  fehe  die 
I7te  Anm.  zum  vorhergehenden  Gefangc)  und  itzt  glaubt, 
dafs  Hektor  die  Gelegenheit  vorbey  laffe,  fich  der  Leiche  des 
Patroklus  zu  bemächtigen ,  um  dagegen  die  feines  geliebten 
Freundes  von  den  Feinden  einzulöfen,  entbrennt  vor  Zorn, 
der  gleichwohl  allein  aus  dem  Gefühl  einer  wahren  Freund- 
schaft bey  ihm  entftebt,  gegen  Hektor,'  und  fagt  zu  ihm: 

Hektor,  treflich  bift  du  von  Aofehn ;  aber  es  fehle  dir 

Kriegsmut ;  eitel  ift  die  Ehre,  welche  dich  fehmiieket. 

Geh,  bedenke,  wie  du  die  Burg  und  Troja  erretteft, 

Du  mit  deinen  Kriegern  allein  aus  Ilions  Lande/ 

Denn  kein  Lükier  wird  hinfort  mit  Danaern  ftreiten, 

Eure  Stadt  zu  fchtizen,  dieweil  es  keinem  verdankt  ward, 

Welcher  unabläffig  kämpfte  mit  feindlichen  Männern. 

Welchen  geringem  wirft  [du  hinfort  erretten  im  Treffen, 

Da  du  deinen  Gaft  Sarpädon,  deinen  Genoffen, 

Haft  verlatten,  dafs  er  ein  Raub  der  Danaer  würde? 

Mächtig  hat  er  dich  und  Ilions  Mauern  gefchüzer, 

WeU  er  lebte  \  nunkonnteft  du  ihn  von  den  Hunden  nicht  retten! 

Weichet 


■ 


Digitized  by  Google 


Siebzehnter  Gejang.  295 

Hektor  darüber  heftige  Vorwürfe.  9  Diefet 
verteidigt  fich  deswegen  fehr  billig,  und  nach- 
dem er  feine  Waffen  abgelegt  und  die  des  Pa- 

■  -  troklus 


Welcher  Lükier  mir  zu  gehorchen  bereit  ift,  der  gehe 
Heim;  dann  kommt  gewiffes  Verderben  über  die  Troer/ 
Hätten  fie  unerfcbrocknen  Mut  im  Bufen,  wie  Manner, 
Welche  fürs  Vaterland  ftreitend  entgegen  gehn  den  Gefahren} 
Siehe,  To  würden  wir  gleich  Patroklos  gen  llion  ziehen. 
So  wir  ihn  dem  Treffen  entzögen«  und  feine  Leiche 
In  die  groffe  Stadt  des  Königs  Priamos.  käme; 

t  # 

Alsbald  wurden  die  Griechen  erftatten  die  prächtige  Rüftung 
Sarpidons,  dann  trügen  wir  auch  die  Leiche  gen  Troja. 
Denn  es  fiel  der  GehÄlfe  des  Kriegers»  welcher  der  ftärkfte 
Ift  vor  allen  Argeiern  und  ihren  kühnen  Genoffen. 

Diefcr  edelmuthige  Charakter  des  Glaukus,  der  mitten  in  den 
Gefahren  des  Krieges  diefeibe  Achtung  und  Liebe  für  die 
Leiche  feines  Freundes  beweift,  die  er  ihm  in  feinem  Leben 
bewiefen  hatte ,  fchildert  uns  vortreflich  eine  recht  uneigen- 
nützige Freundfchaft,  diefs  edelfte  Glück  der  Menfchhcit^ 
*  .  * 

9  Er  giebt  feine  Verwunderung  über  die  geringe  Einficbt 
des  Glaukus  zu  erkennen,  und  fagt  unter  andern ,  dafs  er 
nicht  den  ungeheuren  Ajax  fcheue,  und  ihn  auch  nicht  die 
Schlacht  und  der  Rolfe  Gctöfe  erfchrecke: 

•  *  ■ 

Aber  mächtiger  ift  der  Rathfchlufs  Zeus  Krontons, 

Welcher  den  mutigen  Krieger  fchreckt,  des  Siegs  ihn  beraubet* 

Sonder  Müh',  und  dann  ihn  wieder  zu  kämpfen  entflammet. 

In  der  ganzen  Iliade  herrfcht  diefe  Vorftellung,  und  der 
Dichter  lehrt  deutlich  dadurch ,  dafs  die  Menfchen  unter  al- 
len Umltinden  ihres  Lebens  vom  höchften  Wefen  abhangen. 

T  5  Man 


396       lieber  Homer s  Utas. 

troklus  angelegt  hat,  worüber  10  Jupiter,  feines 
nahen  Todes  eingedenk,  ihn  beklagt,  ruft  er 
den  Mefthles,  Glaukus,  Medon,  Therfilochus, 
Afteropaeus,  Difetior,  Hippothous,  Phorküs, 
Chromius  und  Ennomüs,  feine  treuen  Bundes- 
genoffen,  zu  Hülfe,  Und  ermahnt  fie  fehr  eifrig, 
fich  mit  aller  Kraft  der  Leiche  des  Patroklus  zu 
bemächtigen,  und  verfpricht  dem,  der  xten 
Ajax  zurücktreibt  und  die  Leiche  herbey  zieht, 
die  liälfte  der  ganzen  Beute.  Durch  diefes 
Verfprechen  ermuntert,  fallen  die  Troifchen 
Bundesgenoflen  den  Ajax  fehr  hitzig  an ,  der, 
beynahe  verzweifelnd,  den  Menelaus  aufmun- 
tert, die  übrigen  Griechifchen  Helden  zu  Hülfe 


zu 


Man  vergleiche  die  3teAnm.  zum  I5ten,  und  die  23fte  zum 

löten  Gefange. 

.  '  «  . 

10  Sehr  rührend  ift  die  Sprache»  womit  Jupiter  den  elen- 
den  Zuftand  der  Sterblichen  mitten  in  ihrer  Freude ,  wegen 
des  Unheils,  das  ihnen  unbekannt  auf  dem  Fufle  nachfolgt, 
andeutet.  Er  beklagt  die  Unwiffenheit  des  jauchzenden 
Rektors,  verkündet  feinen  Tod,  und  fagt,  dafs  er  ihn  noch 
einige  Augenblicke  unterftüczen  wolle,  weil  er  doch  nicht 
wieder  zurück  kehren  und  Andromache  die  Hofnung,  dafs  er  in 
den  prächtigen  Waffen  des  Achilles  aus  dem  Streit  fiegreich 
zarückkommen  werde,  nicht  erfüllt  fetyi  würde. 
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zu  rufen.  Menelaus  vollbringt  diefe  Bitte,  ruft 
alle  zufammep,  und  fo  bald  dicfe  zum  Vor- 
fchein  kommen,  fo  werden  fie  vom  H^fctöt 
und  den  Troern  11  zum  Gefecht  genöthigt. 
Jupiter  begünftigt  einigermafsen  die  Griechen 
in  der  Befchirmung  der  Leiche  des  Patroklus  5 
infonderheit  ruckt l*  Ajax  durch  die  vorderfte« 
Reihen  der  Krieger  hin,  und  hindert  die  Troer* 

die 


1 1  Hier  bedient  fich  der  Dichter  einer  Vergleichung,  voti 
der  man  das  folgende  erzählt.  Solon  und  Piato  hatten  fich 
vorgenommen ,  die  Gedichte  des  Homers  nachzuahmen ;  wie 
fie  aber  bis  zu  diefer  Stelle  gekommen  waren,  fanden  fie 
ihre  Schönheit  fo  grofs  und  unnachahmlich,  dafs  fie  ihre  Ge- 
dichte fogieich  verbrannten.  Der  Ausdruck ,  Rhythmus, 
kurz  alles  ift  hier  (b  vortreflich  und  ftark  im  Original ,  dato 
jede  Ueberfctzung  dabey  verlieren  mufs ,  und  man  dem,  der 
das  Griechifche  nicht  vergeht ,  die  Schönheit  und  Kraft  die* 
fer  Stelle  nur  unvollkommen  darftellen  kann.  Das  Gefchrey 
nnd  die  Gewalt  der  einander  anfallenden  Griechen  und  Troer, 
die  um  die  Leiche  des  Patroklus  fechten,  war,  fagt  Homer: 

Wie  wenn  in  der  Mündung  des  himmelabirürzenden  Flnffe«'      ■»  ' 
Meereswogen  begegnen  dem  Strom ;  es  brüllen  die  hohen 
Ufer  umher,  es  fchSumen  und  fprüzen  die  falzigen  Flüren» 

12  Ajax  vertreibt  die  Troer  von  derLeiche  des  Patroklus* 

—  —  —  —  —   ftark  wie  ein  Keuter, 
Welcher  im  Gebürge  die  Hund*  und  aie  blühenden  J3ger 
Sonder  Mühe  zerftreut,  ftch  platzlich  wendend  im  Dickicht. 


I 
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die  Leiche  zu  fich  zu  ziehn,  und  er  nimmt 
dem  Hippothous  felblt,  dem  berühmten  Sohn 
des  Lethus  ,  der  fchon  dazu  um  die  Füße  des 
Patroklus  einen  ledernen  Riem  gebunden  hatte, 
(las  Leben.    Ajax  und  Hektor  ftreiteri  unerrnü- 
det,  und  bringen     veffchiedne  ums  Leben. 
Doch  endlich  hätten  die  Troer  vor  der  Tapfer- 
keit der  Griechen  weichen  müffen,  falls  nicht 
Apollo  die  Geftalt  des  Periphas  angenommen, 
und  den  Aeneas  ermuntert  hätte.    Diefer  ver- 
sichert darauf  den  Hektor  und  die  übrigen 
Troifchen  Feldherrn  von  Jupiters  Gunft,  und 
feuert  fie  an,  den  Griechen  fich  zu  widerfetzen. 
Wie  die  Troer  fo  wieder  Muth  bekommen  ha- 
ben, fo  fechten  fie  mit  den  Griechen  fi>  gewal- 

- 

• 

•  f  "  *  *  ■ 

p  • 

iji  Da  Homer  nichts  vorbeyläfst,  was  den  Lefcr  für  fei- 
nen Gegenftand  mehr  und  mehr  interefliren  kann,  fb  erzählt 
er  hier  nicht  nur ,  auf  welche  Art  jeder  Krieger  verwundet 
wird 9  und  zur  Erde  fällt,  fondern  auch,  aus  welcher  Land- 
fchaft  er  gekommen  war,  was  feine  Schicklaie  da  gewefen 
waren  ti.  f.  f.  Diefs  giebt  eine  angenehme  Verfchiedenheit, 
und  erregt  zugleich  beftändig  das  Mitleiden  fühlender  Men- 
fchen  wie  z.B.  hier,  da  Schedius,  der  Sohn  des  Iphitus, 
vom  Hektor,  und  Phorkus,  der  Sohn  des  Phaenops  vom 
Ajax  erlegt  wird. 

■ 

S 
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tig  rund  um  die  Leiche  des  Patroklus  her, 
dals  man  weder  Sonne  noch  Mond  erkennea 
kann*  Indefs  hatten  Thrafymedes  und  Autfr 
lochus,  denen  Neftor  befohlen  hatte1,  an  einer 
andern  Seite  dem  Feinde  Widerstand  zu  bieten^ 
den  Tod  des  Patroklus  noch  nicht  vernommen. 
Auch wufste Achilles,  u. während  diefes  fchar- 


>  ' 

14  In  diefeui  Gefecht  bringt  Aeneas  dem  Sohn  des  Arit* 
Bas,  ^eokritus,  dem  tapfern  Gefährten  des  kykomedes,  eine 
tödliche  Wunde  bcy.  Lykomedes,  von  Mitleid  und  Zorn 
angetrieben,  wirft  feine  Lanze  gegen  Apifaon,  den  Sohn 
des  Hippafus,  der  nächft  dem  Afteropaeus  unter  den  Paco- 
niern  der  gröfte  Kriegsheld  war»  Sein  jammert  den  kriegri- 
fchen  Afteropaeus,  und  um  den  Tod  feines  Freundes  zu  rÜ- 
chen,  fällt  er  die  Griechen  an: 

Aberumfonft,  die  Danaer  (landen  um  den  Patroklos  ,  , 

Mit  aneinander  gefchloftnen  Schilden  und  drohenden  Lanzen. 

I  i  II 

Wenn  man  die  Menge  von  Fallen  vergleicht,  worin  fich  fech- 
tende Helden  bey  unfenn  Dichter  befinden,  fo  mufs  man  fich 
nicht  nur  über  die  grofle  Verfchiedenheit  der  befondern  Um- 
ftände,  fondern  hauptOtchlich  darüber  wundern,  dafs  jede 
Vorftellung  an  fich  felbft  fo  natürlich  und  ungezwungen  ift. 
Und  das  ift  dieUrfacne,  dafs  ich,  zumal  um  unfrer  heutigea 
Dichter  willen,  mehr  als  Einmal  diefe  Fälle  anführe. 

■ 

1 5  Wie  wenn  eines  Stieres  Fell,  das  mit  Fett  getränkt  ward, 
Anszufpannen  tibergiebt  dem  Gefmde  der  Landmann ; 

Viele  Hellen  fich  rund  umner,   vun  ^Ueii  Seiten 

Ziehend; 
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fen  Gefechtes  um  die  todte  Leiche  feines  Freun- 
des,  noch- nichts  von  deffen  unglücklichem 
Schickfal,  weil  man  weit  von  den  Schiffen  im- 
ter  den  Mauern  der  Stadt  focht,  und  16  von 
beyden  Seiten  fich  aufmunterte,  «m  nicht  iu 
weichen.  Inzwifchea  17  (fanden  die  Rofle  des 
Achilles,  nachdem  fie  ihren  Führer  verlohren 
hatten,  unbeweglich  und  weinend  5  den  Jupiter 
"  "«,/_!  jammert 

  s 

Ziehend;  die  Feuchtigkeit  dringt  heraus,  und  das  Fett,  Co  er 
rr  «tauf  gofr, 

v  Ziehet,  hinein,  wenn  das  Fell  von  allen  Seiten  gefpannt  wird : 
Aifo  zogen  diefe  den  Todten  hierhin  und  dorthin, 
Eingefchränkt  in  engem  Raum,  mit  hoffenden  Herzen  : 
Picfc,  ihn  zu  bringen  gen  Uion;  aber  die  Griechen» 
Ihn  zu  den  hohlen  Schüfen  zu  bringen.   —  — 

►  — 

16  Unter  den  Achaiern  Tagte  mancher: 

O  ihr  Lieben,  der  Schmach»  fo  wir  nun  wollten  von  hinnen  . 
Kehren  zurück  zu  den  hohlen  Schiffen !  Die  fchwarze  Erde 
i;  Möge  lieber  uns  hier  verfchlingen  i  Das  wäre  doch  neuer. 
Als  dafs  wir  die  Leiche  den  rofsbezahmenden  Troern 
Ueberlicffen,  zur  Stadt  zu  bringen,  und  Ruhm  zu  erwerben. 

Und  von  den  Troern  fagte  mancher: 

it  *    v  Ii     *  , 

O  ihr  Lieben,  war*  uns  auch  allen  zufamnien  benimmt, 

Hier  bey  diefem  zu  fallen;  doch  inuTste  nicht  einer  nun  weichen  I 

»  .      *  ■  -  » 

17  Zu  den  fehönen  und  gefälligen  Bcfchreibungen  u  rtfers 
Dichters  gehört  befanders  diefe  von  Achillens  unterblieben 

Pferden. 

r  . 

•  - 
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jammert  ihrer,  und  er  giebt  ihnen  Kraft  und 
Muth,  den  Autoraedon  glücklich  zu  den  S&iifc 
fen  zu  bringen.  Doch  Alkimedon,  der  Sohn 
des  Laerkes  und  Enkel  des  Aemon,  begegnet 
endlich  dem  Automedon,  und  tadelt  ihn,  dafs 
er  allein,  fich  mit  feinem  Wagen  in  den  Streit 
wagt.  Automedon  bittet  ihn  darauf,  hey  ihm 
zu  kommen,  und  giebt  dem  Alkimedon  die  Zü- 
gel und  Peitfche,  um  felbft  zu  Fülle  zu  käm- 


Pferden.  Da  fie  ihren  Führer  vermiflen ,  fo  fucht  Autome- 
don fie  bald  mit  Schagen  der  fchnellenden  Geißel,  bald  mit 
freundlichen,  bald  mit  drohenden  Worten  aufzumuntern» 
um  nach  den  Schiffen  der  Griechen  zurückzueilen ;  aber 

—    —   wie  ein  Pfeiler  auf  eine«  Todten.  Grabmal, 
Blieben  unbewegt  fie  ftchn  vor  dem  prächtigen  Wagen.  » 
Ihre  Häupter  fanken  wir  Erde ;  heifle  Thränen 
Flotten  herab  von  den  Augenwimpern  der  Janmererftiilten, 
Welche  nach  ihrem  Führer  (ich  fehnren;  die  wallenden  Mähnen 
Hingen  über  das  Joch  bis  «u  dem  Boden  herunter. 

Ein  Anblick,  der  felbft  dem  Jupiter  traurig  ift.  —  Ei  ift  eint 
aus  Plinius  und  andern  Schrifrilellern  bekannte  Meinung^ 
dafs  verfchiedne  Thiere,  und  infonderheit  die  Pferde,  bey< 
fehweren  Unfällen,  die  ihre  Herrn  treffen,  weinen  undThrä« 
nen  vergiefTcn,  wie  Pope,  der  hier  dem  Spondanus^ 
folgt,  bey  unfrer  Stelle  bemerkt  hat.    In  wie  weit  diefe  Fälle  • 
i  mit  der  Wahrheit  übereinßimmen,  will  ich  hier  nicht  unter- 
fuchen,  fondern  nur  das  bemerken,  dafs  Homer  fich  fehr 

verftändig 
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pfea.  Indem  Hektor  bemerkt,  dafs  die  Wagen 
und  Pferde  des  Achilles  von  fchwachen  Füh- 
rem. geleitet  werden,  ermahnt  er  den  Aeneas, 
mit /ihm  diefe  anzugreifen,  Midlich  der  Wagen 
und  Pferde  zu  bemeiftern.  Chromius  und  Are- 
tus fügen  fich  bey  ihnen,  doch  Automedon 
wird  diefs  bald  gewahr,  Hellt  fich  grade  vor  die 
Pferde ,  ermahnt  den  Alkimedon ,  bey  ihm  zu 
bleiben,  und  ruft  Ajax  undMenelaus  um  Hülfe, 
während  er  felbft  dem 18  Aretus  mit  feiner  Lanze 

_____  das 

yerftändig  aller  folcher  außerordentlichen  Erzählungen  bedient 
hat,  um  fo  wie  hier  die  Bctrübnifs  und  das  Mitleiden  über 
den  Tod  des  tapfera  Patroklus  zu  vergrößern,  und  an  andern 
Stellen  andre  Affekten  dadurch  zu  erregen.  Undgefetzf,  dafs 
auch  die  Vorftellung  nicht  auf  Wahrheit  gegründet  wäre,  fo 
ift  fie  gleichwohl  fo  natürlich,  dafs  wir  felbft  den  Vorfall  zu 
fehn  uns  einbilden.  So  wunderbar  alfo  auch  diefe  äußerli- 
chen Proben  der  Traurigkeit  der  Pferde  Achilien«  Rheinen 
mögen,  fo  haben  fie  dennoch  große  Wahrfcheinlichkeit,  und 
enthalten  felbft  einige  Züge  von  Wahrheit.  Und  grade  diefs 
ift  in  der  Behandlung  des  Wunderbaren  höchft  noth wendig, 
und  darf  nicht  aus  der  Acht  gelaflen  werden, 

18  Aretus,  vom  Automedon  tödlich  verwundet,  fpringt 
gurück,  und  ftürzt  rücklings  zur  Erde : 

Wie  mit  feharfer  Axt  ein  Mann,  in  blühender  Jugend, 
Einen  gewaltigen  Stier  auf  den  Nacken  hinter  den  Harnern 
Trifft»  die  Sehnen  zerfchneidead;  es  fpringet  der  Stier  und  fallt 

dann. 
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das  Leben  nimmt,  und  den  Hektor  zurückhält 
der  fich  gezwungen  Zieht,  vor  Ajax  und  Mene- 
laus  zu  weichen ;  worauf  >9  fich  Automedon 
mit  Freuden  der  Rüftung  des  Aretus  bemäch- 
tigt, und  diefe,  auf  feinen  Wagen  rteigend, 
mit  fich  fuhrt.  Das  Gefecht  über  des  Patro- 
klus Leiche  bleibt  noch  gleich  blutig;  doch 
zeigt  fich 20  Minerva  unter  derGeftalt  des  Phoe- 
nix im  griechifchen  Lager,  und  feuert  Mene- 
laus  an,  nicht  zuzugeben,  dafs  der  getödtete 
Patroklus  unter  den  Mauern  von  Troja  von 
den  Hunden  zerriffen  werde.  Diefer,  ohne 
Minerva  zu  erkennen,  fagt  zu  ihr,  die  er  für 
den  Phoenix  hält :  „Greis  der  Vorzeit ,  wollte 
„mir  Pallas  Kraft  verleihn  ,  und  fernen  von  mir 
„die  fliegenden  Pfeile;  liehe  dann  wollte  ich 

*   *    ,  „mich 

*  1-        *      •  4  F   ■  » 

19   ~  inm  ö»f  von  Händen  und  Föflen 

Blut,  dem  Löwen  gleich,  der  vom  ermordeten  Stier, kocnnit. 


10    Wie  Kronion  2eu*  am  Himmel  den  purpurnen  Bogen 
Spannet,  daft  er  den  Sterblichen  fcy  ein  Zeichen  de,  Krieger, 
Oder  des  kalten  Winters,  welcher  die  Arbeit  der  Menden 
Auf  dem  Felde  vereitelt,  und  ihre  Heerden  befchadjgt^  ' 
Atfo  kam,  gehüllet  in  ein«  purpurne  Woljfc  7 
PaHa,  herab,  und  entflammte  den  Mut  von  jedem  Äcfialer. 

Hmtrt  JH*s  //,  Abtb<U>  V 
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^mich  neben  euch  ftellen  und  fchützen  die 
„Leiche!"  —  Minerva  hört  mitFreuden,  dafs 
fle  die  erfte  Von  allen  Göttern  und  Göttinnen 
ift,  welche  er  anruft,  und  fogleich  befeelt  fie 
ihn 81  mit  ausnehmendem  Muth  und  Kraft.  — 
Von  der  andern  Seite  entflammt  Apollo,  unter 
der  Geftält  des  Phaenops,  Hektorn  in  Wuth 
gegen  Menelaus,  der  demPodes,  AeetionsSoh- 
jie  und  HektorsGenpflen,  das  Leben  genommen 
hatte,  bis  Zevs/der  Ida's  Gebürge  mit  düftern 
Gewölken  umhüllt  hatte,  mit  feinem  Blitz  und 
Donner  zwifchen  beyden  kommt,  und  22  den 

Troern 

i 

4 

4  *  i  - 

2 1  Minerva  gab  dem  Menelaus  in  die  Bruft 

i 

—   —   —   —   die  Dreiftigkelt  einer  Fliege» 

Welche,  wie  oft  fie  auch  ein  Menfch  vom  Leibe  gefcheucht  hat* 

Dennoch  zu  ftechen  begehrt,  nach  füffem  Blute  (ich  fthnend. 

So  gering  diefc  von  einem  kleinen  verächtlichen  Thiere  her- 
genommene Vetgleichung  auch  fcheinen  mag,  fo  glücklich 
drückt  fie  das  anhaltende,  unverzagte  Beftreben  des  Menelaus 
aus,  diej-ciche  des  Patroklus  vor  der  Gewalt  der  Troer  zu 
fchützen. 


22'lffer  erfte  von  den  Griechen,  der  hier  zu  fliehn  ge- 
zwungen wird,  ift  teneleus  der  Boeotier,  der,  indem  er  das 
Geficht  gegen  die  Troer  richtete,  vom  Polydamas  in  der 
Schulter  verwundet  ward;  der  zweyte  Leitus,  des  tapfern 

Alck- 
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Troern  Sieg  giebt.  Wie  Meriones  und  Idc£ 
meneus  diefs  bemerken ,  begeben  fie  fich  zu 
den  Schiffen  zurück.   Auch    Ajax  undMene- 

laus 

 :   v  1 

Alektryons  Sohn,  den  Hektor  an  der  Hand  verwundet;  Mo- 
meneus,  der  dem  verwundeten  Leitus  zu  Hülfe  kommt,  wird 
vom  Hektor  angegriffen,  und  das  ift  Urfache,  dafs  Koeranus, 
der  Waffenträger  und  Wagenführer  des  Meriones,  der  ihm 
von  Lyktus  gefolgt  war,  das  Leben  verlor.  —  Auch  diefs 
beftatigt  wieder  die  Wahrheit  delfen,  was  in  der  I4ten  Anm, 

211  diefem  Gefange  getagt  ift.  .  ' 

>  ■    «  -  » . 

23  Diefer  Held  erklärt  hier  unter  andern  fehr  ernftlich, 
dafs  Zevs  allein  alles  regiere,  deffen  itzt  fo  deut- 
lich geoffenbartem  Willen  zu  widerßehn  Thorheit  feyn 
würde.    Auch  betet  er:  \ 

Vater  Zeus,  entreiffe  der  Nacht  die  Sohne  der  Griechen» 

Lafs  uns  nur  das  Licht  mit  unfern  Augen  erblicken, 

Und  verdirb  uns  bey  Tage»  wenn  fo  befchloffen  dein  Sinn  hat! 

Wenn  Longin  zeigen  will,  mit  welcher  Stärke  (ich Homer 
zu  erheben  pflegt,  wenn  er  die  GröfTe  und  den  Edeltmith 
feiner  Helden  fchildern  will,  fo  bedient  er  fich  diefer  Stelle, 
wo  eine  unerwartete  Finfternifs  entftcht,  welche  die  Griechen 
unentfchloffen  macht  und  den  Ajax  zu  jenem  Gebet  veran- 
lafst.  Er  zeigt,  dafs  die  Gemüthsbewegiiogen  des  Ajax  fei- 
nem  Charakter  und  der  Wahrheit  gemüfs  hier  gefchildert 
find,  indem  er  nicht  um  die  Erhaltung  feines  Lebens  —  eine 
zu  kleine  Bitte  für  einen  fo  großen  Helden  —  betet,  fon- 
dern, weil  er  fleht,- -dafs  ihm  die  dicke  Finfternifs  die  Gele- 
genheit  raubt,  feinen  Miuh  und  feine  Tapferkeit  zu  zeigen, 
fo  wird  er  mitten  in  der  Gefahr  unwillig»  weil  er  vom  Ge- 

V  2  fecht 
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faus  erkennen  den  Willen  Kroniqns,  ui 
ermahnt  diefen,  den  Antilochus  aufzufuchen, 
damit  er  dem  Achilles  die  Nachricht  vom  Tode 

des 


fecht  zurück  gehalten  wird,  und  begehrt,  dafs  ihm  nur  det 
Tag  und  das  Licht  wieder  gegeben  werde,  um  bey  demfei. 
ben,  fo  abgeneigt  auch  Zevs  ihm  und  feinen  Freunden  feyn 
mag,  ein  rühmliches  Ende  feines  Lebens  zu  finden.  Es  lohne 
der  Mühe  nicht,  TerrafTon  und  andre Tadlcr  unfers  Dich- 
ters hier  ümftändlich  zu  widerlegen.  Cjjfnn  die  Unbefonnea- 
lieit,  womit  der  genannte  Schriftftelffcr  Th.  2.  K.  3.  den 
Longin  tadelt ,  als  ob  er  die  Stelle  Homers  aus  dem  Gedacht* 
niue  angeführt,  und  nicht  in  ihrer  Verbindung  angefchn  häN 
in,  zeigt  fchon,  wie  unwichtig  fein.  Tadel  ift.  TerrafTon 
fagt  nehmlich,  dafs  Ajax  hier  den  Zevs  allein  deswegen  um 
Licht  bittet,  damit  er  jemand  fuchen  könne,  um  dem  AchiU 
les  den  Tod  feines  Freundes  zu  Verkündigen,  nicht  aber  nrn 
feine  Tapferkeit  Zu  zeigen ;  allein  diefs  ift  der  wahren  Mei. 
nung  des  Dichters  grade  zuwider,  der  auch  hier  den  helden- 
»ütbAgen  Charakter  des  Ajax  vortreflich  beobachtet.  Dkfer 
Held  ficht  für  die  Leiche  des  Patroklus ,  und  indem  er  den 
Himmel  in  dicken  und  dunkein  Wolken  verhüllt  ficht ,  wor- 
aus zuweilen  ein  Blitzftrahl  fihrt,  fo  macht  er  daraus  den 
Schlufs,  dafs  Zevs  den  Griechen  keinesweges  günftig  fey,  und 
unter  diefen  Umftäuden  bittet  er  aifo,  dafs  das  natürliche  Ta- 
geslicht wieder  erfcheine,  damit  er,  ungeachtet  des  Rath- 
fchlulTes  des  Zevs,  den  Troern  Sieg  zu  verleihn,  den  Achil. 
les  auf  eine  oder  andre  Art  zu  fich  kommen  la/Ten  könne. 
Er  felbft  indefs,  weit  von  aller  Furcht  entfernt,  beharrt  im 
Gefecht,  und  zeigt,  dafs  er  weder  durch  einige  Befchwer- 
den  noch  Gefahren  fich  zurück  halten  lafle,  die  Leiche  des 

Patroklus 
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des  Patroklus  bringe.  Menelaus  gehorcht, 
doch m  nicht  lehr  willig,  aus  Furcht  vor  der 
Leiche  des  Patroklus,  die  er  indefs  den  grie- 
chifchen  Führern,  denAjaxen  und  deniMerio- 
nes  zur  Bcfchiraiung  empfiehlt.    Er  kommt 

  zum 

1  >  ■  .  • 

Patroklus  bis  zum  letzten  Augenblick  (eines  Lebens  zu  be- 
fehirmen,  wie  das  aus  der  Folge  diefer  Erzählung  unwideiv 
^rechlich  erhellt. 

24  Menelaus,  welchen  Ajar  gebeten  hat,  d  en  Anrilochus, 
den  Sohn  des  Ncftor,  aufzuziehen,  und  diefe»  zum  Achilles 
zu  fendeh,  verläfst  feinen  Poften  mit  Widerwillen,  aus  * 
Furcht,  dafs  dieAjaxe  und  Meriones  nicht  im  Stande  feyn 
mögen^  die  Leiche  des  Patroklus  zu  befchinnen.  Menelaus^ 
fagt  der  Dichter,  ging  unwillig  von  Patroklus,  wie  ein 
Löwe :  • 

~"         —  —   welcher,  nachdem  «r  die  Hunde 
Und  die  Hirten  lange  gereizt  hat,  endlich  die  Hürde 
Wieder,  ermüdet,  verläßt;  die  N&cbtdtKch  wachenden  wehrten; 
Ihm,  das- Fett  der  Heerde  zu  rauben  %  Fleifches  begierig 
~  Stürzt  er,  aber  umfonft,  auf  fie,zu;  denn  häufige  Spieffe 
Fliegen,  und  lodernde  Fackein,  aus  ftarken  Händen  geworren 
Gegen  ihn;,  er  weichet  zurück  im  hizigften  Angriff, 
Und  gelu  in  der  Dammrung  von  dannen  mit  traurigem  Herzen. 

4 

Eben  diefs  Bild  kommt  auch  im  e  1  fte n  Gefange  vor.  Man 
fche  die  34  Anm.  zu  demfdben.  —    Ob  di*fe  Wiederho- 
lung vom  Dichter  fclbft  herrühre  oder  ein  fremder  Zufatz 
will  ich  nicht  beftimmen;  fo  viel  ift  gewiß,  dafs  Ho- 

mer  an  einigen  Wiederholungen  Gefallen  gehabt  zu  haben 
fcheint. 

V  3 
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zum  2*  Antilochus  und  bringt  ihm  jene  Nach- 
richt ,  die  den  Antilochus  fo  fchmerzt,  dafs 
ihm  die  Thränen  von  den  Wangen  rollen  und 
im  Munde  die  Stimme  ftockt.  Doch  giebt  et 
feine  Waffen  dem  Laodohus  >  und  geht  zum 
Achilles.  Menelaus,  der  ftatt  des  Antilochus; 
den  edeln  Thrafymedes  den  Pyliern  zum  Füh- 
rer verordnet  ,  kehrt  zum  Leichnam  des  Patro- 
klus  wieder  zurück,  und  überlegt  mit  den  bey- 
den  Aja*en ,  wie  fie  fish,  weil  Aehillcs  keine 
Waften  hat  und  alfo  nicht  gleich  kommen 
kann,  am  beften  der  Leiche  des  Patroklus  bc- 
meiftern  können.  Ajax,,  Telamons  Sohn, 
giebt  den  Rath,  daß  Menelaus  und  Meriones 
die  Leiche  aufnehmen  und  wegführen  follen, 
und  er  und  der  andre^  Ajax  dafür  Sorge  tragen 
wollen  %  dafs  fich  die  Troer  der  Leiche  nicht 

bemäch- 


So  bald  Menelaus  fich  auf  den  Weg  begieht,  fcha 
er  von  allen  Seiten  um  fich  nach  dem  Antilochus ; 

i 

—  — *    —         wie  ein  Adler»  von  welchem  fie  Tagen» 
Dafa  er  am  fchlrfften  fehe  vor  allen  Vögeln  des  Himmels ; 
Ihm  ift  nicht,  wie  hoch  et  auch  fteugt»  ein  Hafe  verborgen« 
Welchen  die  dichte  Staude  verdeckt;  er  ftüriet  von  oben 
Auf  ihn  zu»  und  bafcht  ihn  bald,  und  entreifst  ihm  die  Seele» 
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bemächtigen.  Menelaus  und  MerionfcS  heben 
in  ihren  Armen  denTodten  hoch  in  die  Höhe. 
26  Die  Troer  fallen  mit  alier  Gewalt  fie  an, 
doch  fo  oft  die  beyden  Ajaxe  fich  gegen  diefe 
wenden,  ziehn  fie  fich  zurück,  und  keiner  ver- 
mochte fich  herrarzuwagen ,    und  um  die 

1 

Leiche  zu  kämpfen,  —  *7  Hektor  und  Aeneas 

»         * .  •     ••  «    •  ^  - 

fahren 

- 

16   —  —   —   —  wie  Hunde  den  Keuler 

Treiben,  welchen  jagende  Jünglinge  haben  verwundet  5 

Anfangs  laufen  fie  «war,  und  hoffen  ihn  bald  zu  zerreißen  ; 

Aber  fo  bald  er,  fich  vertrauend,  fich  gegen  fie  wendet, 

Weichen  fie  rückwärts*  vor  ihm  fliehend,  hierhin  und  dorthin : 

So  verfolgten  fchaarenweif  im  Anfange  die  Troer, 

Mit  den  Schwertern  treffend  und  mit  zweyfchneidigen  Lanzen ; 

Aber  fo  oft  die  beyden  Ajas  fich  gegen  fie  wandten, 

Und  ftill  (fanden,  wurden  fie  bleich,  und  keiner  vermochte 

Sich  tiervorzuwagen,  und  um  die  Leiche  zu  kämpfen. 

27  Das  Gefecht  über  das  Wegführen  der  Leiche  des  Pa- 
troklus war  fchrccklich anzufehn.  Um  diefs  demLeferrecht 
anfehaulich  zu  machen ,  häuft  der  Dichter  hier  eiiüge*w> 
gleichungen  auf  einander.  Die  Heftigkeit  des  Gefechts 
war: 

—   —   —   —   wie  wachfendes  Feuer  den  Stldten  entlodert ; 
Plötzlich  entlieht  es,  es  {Hirzen  in  fchrecklicher  Lohe  die  Häufer, 
Und  es  raufchet  der  tobende  Wind  durch  die  wehenden  Flammen: 
So  verfolgte  nun  die  beyden  eilenden  Ajas 
Raffelnd  GetOfe  der  Ron**  und  der  fpeergewapueten  Männer. 

Die  Griechen  tragen  angeftrengt  den  todten  Patroklus : 

V  4  Starken 


3 iq        Ueber  Homert  Was* 

fahren  iiujefs  beftändig  fort,  die  Griechen  zu 
verfolgen,  und  des  Gefechts  ift  kein  Ende. 

/ 

Starken  Maklern  gleich»  die  mit  vereinigten  Kräften» 
Vom  Gebürg  herab»  und  über  fteinichte  Stege, 
Ziehen  einen  Balken  odec  ein  großes  Schiff  bolz ; 
Arbeit  und  Schweift  befchwert  zugleich  die  angeftrengten. 

Und  die  beyden  Ajaxe  wehren  von  hinten  den  Anfall  der 
Troer; 

i  ♦  «~  -  ■ »»  - 

—  —   gleich  einem  waldichten  Hügel» 

Welcher  übers  Gefilde  geftreckt  die  Wäfler  zurückhält  a 
Sieh*  er  hemmt  die  reiffenden  Fluten  der  (hrken  Ströme, 
Rückwärts     fteffend,  dafs  fie  entlang  dem  Gefilde  ffleflen» 
Denn  fie  vermögen  ihn  nicht,  mit  ihrer  Wut  zu  durchbrechen* 

•  •  * 

Indcfs  fliehn  mit  lautem  Gefchrey  die  Griechen  vor  Aeneaa 
und  Hektor  fchnell; 

Gleiclr  der  Wolke  von  ziehenden  Schaaren  edejr  von  Pohlen* 
Welche  fliegen  mit  hellem  Qefcbrey,  Co  bald  fte  den  Falken^ 
§ehn;  denn  diefer  bringet  den  Tod  dem  kleinen  Gevögel. 

/ 
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er  ichnelle  Antilochus  1  bringt  dem  Achil- 
les von  dem  Tode  des  Patroklus  die  Nach- 

k  ~ 

*  .  .  rieht, 

Erlduttrungen  zum  achtzehnten  Gefang$\ 

i  Achilles,  dem  der  Unfall  feines  Bufcnfreundes  ßhon 
ahnet,  (lebt  vor  den  Schiffen,  indem  Antilochus  mit  heißen 
Thränen  zu  ihm  kommt,  und  ihm  die  wichtige  Nachricht 
mit  den  kürzen  Worten  bringt: 

Wehe  mir,  Sohn  des  kriegrifchen  Päleus,  traurige  Bctfchaft 
Wirft  du  hüten ;  o  wär*  es  nicht  gefchehen  l  Pacroklos 
Liegt ;  (ie  kämpfen  nur  um  die  nackte  Leiche  des  Helden; 
Denn  es  raubte  die  Waffqn  Hektor  mit  wehendem  Hclrabuich. 

Quinctilian  (Inft.  orat.  1.  X.  c.  i.)  merkt  an,  dafs  der 
ein  gro(Ter  Mann  fey ,  der  Homers  Schönheiten  —  nicht 
nachahmen  —  denn  das  fey  unmöglich,  —  fondern  nur  faf- 
fen  und  einfehn  könne,  und  fragt:  „  wer  kann  kürzer 
erz'ählen,  als  AntiJoch u 8,  wenn  er  den  Tod 
des  Patroklus  berichtet?"  Und  wer  nur  einiges 
Gefühl  von  u/ahrer  Dichrjtunft  und  Beredfamkeit  hat,  wird 
mit  eben  diefem  Kunftrichtcr  gedehn  mü(Ten,  dafs  Homer  al- 
lenthalben in  allen  Theilen  diefer  zwo  edeln  Künfte  alle 
Schri&üeilcr  weit  übertroffen  habe ,  wie  ich  fchon  in  der 

erden  Anm.  zum  erften  Gefange  bemerkt  habe, 

•  ♦      •  - 

v5 


312        Ueber  Homers  Utas. 

rieht,  die  er  fchon  aus  dem  Zbrückweiche'a 

> 

der  Griechen  vermuthete,  und  die  ihm  fchon 
einft  feine  Mutter  verkündet  hatte.  2  Achil- 
les  wird  hierüber  mit  allen ,  die  um  ihn  find, 
in  die  tieffte  Traurigkeit  geftürzt,  und  kehrt 
fich  in  Staub  und  Arche«  Seine  Klagen  hört 
feine  Mutter  Thetis,  die  fich  bey  allen  *  Meer- 
nymphen, die  fie  umringen ,  über  das  traurige 

Schickfal 

,  



.    ■  »  ■ 

a  Oer  innigft  betrübte  Held  , 

—    —   fafste  mit  beyden  Händen  Staub  von  der  Erde» 
Gofs  ihn  über  fein  Haupt  und  übers  göttliche  Antlitz; 
Und  fein  Purpurgewand  ward  übertäubet  mit  Afche. 
Ausgedreckt,  bedeckt  er  feiber  den  ftaubichten  Boden, 
Und  zerrauft  mit  eignen  Händen  fein  lockichte*  Haupthaar* 
Mägde,   welche  er  und  Patroklos  hatten  erbeutet, 
Heulten  laut,  mit  traurigen  Herzen;  aus  den  Gezeiten 
Liefen  He  um  den  kriegrifchen  Helden,  fchlugen  mit  Händen 
Jhrc  Bufen,  und  fanken  all'  in  Ohnmacht  nieder. 
Auch  Antilochos  jammerte;  heute  Thranen  vergießend. 
Hielt  er  die  Hände  des  tiefauffchluchzenden  Päleionen, 
Dafs  er  mit  dem  Erze  fich  nicht  die  Kehle  durchfehnirte. 

Picfs  Gemälde  ift  voll  von  den  Iebhafteften  Zügen  einer  mit 
Verzweiflung  verbundnen  Traurigkeit. 

3  So  wunderbar  es  auch  fcheinen  mag,  dafs  das  Schreyen 
und  Klagen  des  Achilles  feiner  Mutter  zu  Ohren  kommt,  die 
bey  ihrem  Vater  dem  Greife  in  der  Tiefe  des  Meers  ßtzt,  fo 
macht  gleichwohl  der  Dichter  diefen  Vorfall  durch  eine  im» 
gefchmückte  Erzählung  deflelben  fehr  wahrscheinlich,  da  er 

unter 
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Schickfal  ihres  Sohns  4  beklagt»  und,  von  ih* 
nen  begleitet^  aus  dem  Meere,  das  fich  vor  ihr 
utid  ihrem  Gefolge  theilt,  hervor  und  zum 
Achilles  geht*  um  ihn  über  die  Urfache  feine? 
Betrübnifs  zu  befragen.  Lautweinend  erzählt 
ihr  Achilles  deu  Tod  feines  Freundes  Patro- 
klus, und  zugleich  ,  dafs  Hcktor  ihn  feiner 
herrlichen  Rüftung  -beraubt  habe ,  welche  die 
Götter  feinem  Vater  gefchenkt  hatten ,  da  et 
Thetis  zur  Gemahlin  bekam  >  und  die  er  itzt 
dem  Patroklus  geliehn  hatte.  Auch  beklagt  es 
den  Gram,  der  ihre  Seele  ihres  Sohnes  wegen 
erfüllt,  und  verfichert,  dafs  er  nicht  länger  le- 
ben möge»  wenn  er  fich  anHektor  nicht  rächen 

dürfe. 


unter  andern  vier  und  dreyflig  Meernymphen  alle  bey  ihrem 
Namen  und  einige  mit  ihren  befondern  Eigcnfchaften  an- 
führt* die  alle  die  filberfchimmernde  Halle  der  Thetis  erfül- 
!en,  und  weinend  an  Achillens  Schmerz  theil nehmen, 

4  Die  vornehrafte  Klage  der  Thetis ,  die  lautaufweinen4 
das  Haupt  des  geliebten  Sohnes  umfafst,  ift  diefc ; 

Webe  mit  Unglückfeligca /  wehe  mir  Heldenmutter  l 
Die  ich  den  treflichen  Sehn»  de,n  ftarken  habe  g* bohren, 
Ihn  den  kühnftea  der  Helden.1   er  fchofs  empor»  wie  ein  Spröß- 
ling* 

Und  ich  pflegte  die  Pflanee  mit  Sorgfalt  im  fruchtbaren  Boden  * 
,    .  Sandte 
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dürfe.  Thetis  erinnert  ihn  darauf  an  feine 
veftbcftimmte  und  kurze  Lebenszeit  nach  Hek- 
tars Tode.  Achilles  beklagt  fich ,  dafs  er  in 
feinem  Zorn  fo  lange  *  beharret  hat,  und  fagt, 
dafs  er  Hektor  auffuchen  wolle,  und,  mit  Her- 
kules Beyfpiel  über  fein  kurzes  Leben  fich  tro- 
ttend, erklärt  er,  dafs  er  zum  Streit  gehn  und 
di6  Troerinnen  zu  Seufzern  undThränen  zwin- 
gen wolle.  Thetis,  die  keinesweges  misbil- 
ligt,  dafs  er  feinen  Gefährten,  die  in  grofler 
Gefahr  waren,  zu  Hülfe  komme,  räth  ihm 
gleichwohl,  nicht  ehe  ins  Gefecht  zu  gehn, 
pls  bis  fie  ihm  des  folgenden  Tages  neue ,  vom 

Vulkan 

■ 

Sindte  ihn  dann  in  krummen  Schiffen  gen  llion,  dafs  er 
Mit  den  Troern  dritte  *  Ich  werd'  ihn  nimmer  empfahen» 

1  Wiederkehrend  zum  väterlichen  Palafte  des  Päleus; 
Vnd  Co  lang*  er  lebend  das  Licht  der  Sonne  noch  fchauet, 

'  Wird  ergeingftet:  dennoch  vermag  ich  ihm  nicht  zu  helfen. 

5  Er  wirft  fich  felbß  vor,  dafi  er  dem  fterbenden  Frcun. 
&  nicht  half; 

'  ■. 

—  —   welcher  entfernt  vom  Lande  der  Väter 

Fiel,  nach  mir  fich  fehnend,  dafs  ich  den  Tod  von  ihm  (ernte/ 

Sieh'  ich  kehre  nicht  wieder  zurück  zur  geliebten  Heimat, 

Bin  Patroklos  nicht  zum  Heile  gewefen»  den  andern 

Auch  nicht,  deren  viele  dem  edlen  Hektor  erlagen; 

Hier  nV  ich  bey  den  Schiften,  umfonft  die  Erde  belüftend, 

Obgleich 
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Vulkan ,  verfertigte  Waffen  gebracht  hat.  Sie 
befiehlt  darauf  ihren  Nymphen,  lieh  wieder  ins 
Meer  zu  begeben,  und  ihrem  Väter,  dem  Grei- 
fe, alles  zu  erzählen;  (elbfV aber  geht  zum 
Olymp.  Indefs  blieb  das  Gefecht  über  die 
Leiche  des  Patroklus  noch  gleich  heftig,  da, 
bald  dieffc,  bald  jene  die  Oberhand  zu  haben 
fchienen,  und  beyde  Ajaxe  alles  anwandten, 
um  6  Hektor  abzuhalten,  der  aber  doch  der 
Leiche  des  Patroklus  fich  wurde  bemächtigt 
haben ,  wenn  nicht  Juno ,  ohne  Vorwiflen  des 
Jupiters,  Iris  aus  depi  Olymp  zum  Achilles  ab- 

gefandl 


Obgleich  ftark,  wie  keiner  der  erzgepanzerten  Griechen, 
In  der  Schlacht;  als  Redner  im  Rath  find  andre  berühmter. 
Würde  doch  unter  Gottern  und  Menfchen  die  Zwietracht  ver> 

tilget,  ' 

Und  der  Zorn,  der  auch  die  Herzen  der  Weifen  empöret .' 
Süüer  fcheinend  im  Anfang  als  niederträufelnder  Honig, 
Steiget  er,  wallend  wie  Rauch,  empor  im  ßufen  der  Menfchen. 
Mich  empört*  er  gegen  den  König  Agamemnon! 
Aber  ich  laff'  das  Vergangne  fahren,  wiewohl  ich  gekränkt  bin, 
Meinen  Zorn  aus  Noth  in  meinem  Herzen  bekämpfend ; 
Und  ich  geht,  dafs  ich  des  theuren  freundes  Vertilger, 
Hektorn  finde. 

6  So  wie  nächtliche  tiirren  den  hungrigen  grimmigen  Löwen 
Nicht  vom  Körper,  den  er  zerfleifcht,  au  treiben  vermögen  ^  t 
So  vermochten  auch  nicht  die  beyden  tiiftigen  Ajas, 
Abzufchtccken  Priams  Suha  vom  todten  Patrokjos.  , 


t 

1 
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gefandt  und  ihn  ermahnt  hätte,  (ich,  obgleich 
ungewafnet,  den  Griechen  und  Troern  zu  zei- 
gen, damit  niemand  die  Leiche  des  Patroklus 
mishandeln  möge.  Achilles  fteht  auf,  wird 
von  Minerva  mit  ?  ungemeinem  Glänze  beklei- 
det, und  ohne  fich  unter  die  Griechen  felbft 

*  zu 


7  Im  Anfange  des  fünften  Gefanges  fahn  wir,  wie  Mi- 
nerva den  Diomedes  im  Gefecht  auszeichnete,  da  aus  feinem 
Helm  und  Schild  Feuer  und  Gluth  zum  Vorfchcin  kamen, 
und  fein  glanzreiches  Haupt  von  hellen  Stralen  glänzte. 
Doch  die  Befchreibung  des  Achilles,  der  fich  nun  feinen 
Feinden  wieder  zeigen  foll,  ift  noch  viel  vortreflichcr.  Mi- 
nerva felbft 

Hielt  vor  feinen  ftarken  Schultern  die  prächtige  Aigis 

Und  mit  einer  goldenen  Wolke  kränzte  die  höbe 

Göttin  fein  Haupt;  'ein  leuchtendes  Feuer  loderte  drüber^ 

Wie  von  einer  Stadt  der  Rauch  den  Himmel  hinanwallt, 

Fern  aus  einem  Eilande,  welches  Feinde  bekriegen  ; 

Siehe«  fie  ftreiten  den  ganzen  Tag  in  fchrecklicher  Feldfchlacht, 

Sturzend  aus  den  Thoren;  fo  bald  die  Sonne  hinabunkt, 

- 

Brennen  häufige  Fackeln  umher;  die  Zeigenden  Flammen 
Lodern  hell,  auf  dafs  die  benachbarten  Völker  fie  fehen« 
Und  a's  Retter  vielleicht  zu  ihnen  kommen  in  Schiffen : 
Alfo  (lieg  gen  Himmel  der  Glanz  vom  Haupte  Achilleus. 

Mit  Recht  wird  der  Ruhm  und  die  Erwartung,  die  diefen 
Hejd,  da  er  endlich  wiederum  in  den  Streit  gehn  foll,  be- 
gleiten mufs,  fo  prächtig  dem  Lefer  vorgeftelic.  —  Was»  in- 
fonderhett  die  Vergleichung  des  Dichters  fo  fchön  macht,  ift 
?  diefs ,  dafs  fie  zugleich  eine  Gefchichte  enthalt,  von  welcher 

ein 

I 

\ 
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zu  mifchen,  Iäfst  er  «  dreymal  feine  Stimme 
hören ,  welche  Minerva  begleitet.  Dadurch 
entfteht  unter  den  Troern  ein  folches  Schre* 
cken ,  dafs  die  Griechen  lieh  der  Leiche  be- 
mächtigen, die  fie  auf  eine  Bahre  legen,  und 
mit  dem  Achilles  unter  heißen  Thränen  be- 
gleiten.  Die  Sonne  geht  indefs  unter,  und 
das  Gefecht  nimmt  ein  Ende.  Den  Troern, 
denen  der  Anblick  des  Achilles  Furcht  und 
Schrecken  eingejagt  hatte,  und  die  darum  nicht 
fitzend,  fondern  flehend,  ehe  fie  das  Mahl  neh- 
men, eine  Verfammlung  halten,  giebt  9  p0ly- 

  darjias 

■ 

ein  befondrerUmftand  zur  Erläuterung  der  vorgeftellten  Sache 
dient,  fo  wie  hier  das  helle  Licht  der  brennenden  Fackeln  in 
der  belagerten  Stadt  in  einer  dunkeln  Nacht  Unfre  Vorftel- 
lung  von  der  hellen  Flamme,  die  das  Haupt  des  Achilles  ura- 
giebt,  ausnehmend  lebhaft  und  ftark  macht. 


S  Die  Stimme  des  rufenden  Achilles,  die  von  Minerva 
wiederholt  ward,  erfcholl  laut: 

4  V 

Wie  die  fchallende  Stimme  v*n  hellen  Drometen  ertönet, 
Um  die  Mauern  der  Stadt,  die  fchreckend«  Heer«  belagern. 

9  Von  ihm  fagt  der  Dichter: 

—   —   er  allein  fah  Vorzeit  und  Zukunft, 
Hektors  Gefährte,  mit  ihm  in  Einer  tfacht  gebohren. 
Einer  durch  Reden  berühmr,  und  durch  die  Lanze  der  andre, 

«  I 


4 


Digitized  by  (Google 


I 

3i8       lieber  Homers  Was. 

damas  den  Rath ,  das  ofhc  Feld  zu  verlaffen, 
fich  in  die  Mauern  der  Stadt  zurück  zu  ziehn, 
und  diefe  vor  dem  Anfall  des  Achilles  zu  fichern, 
weil  fie  fonft  der  Wuth  des  nun  wieder  zum 
Vorfchein  gekommenen  Achilles  nicht  würden 
widerftehn  können.  Allein  Hektor,  der  itzt 
mehr  als  je  auf  Jupiters  Hülfe  traut,  verwirft 
diefen  Rath,  und  10  ermahnt  jeden ,  fich  des 

Morgens 


10  Hektar,  der  den  Rath  det  Polydamas  misbiliigt,  fagt 
unter  andern: 

War'c  ihr  nicht  lange  genug  in  «iren  Miuern  gefperret? 

Ehmals  ward  von  allen  Menfcnen,  als  reich  an  Golde 

Und  als  reich  an  Er2,  die  Stade  des  Priams  gepriefen; 

Nun  find  aUe  Kleinodien  aus  den  Häufern  gefchwunden. 

In  dem  fchünen  Maiomen  und  Frügien  wurden 

Viele  verkauft,  dieweil  der  groffe  Kronton  uns  zürnte. 

Nun  hat  mir  der  Sohn  des  liftigen  Kronions  gegeben, 

Kuhm  zu  erwerben,  und  dicht  zu  drängen  acs  Meer  die  Achaier. 

Darum  wollcft  du,  Thor,  dem  Volke  folches  nicht  rathen  i 

Keiner  der  Troer  wird  dir  gehorchen,  ich  werd'  es  nicht  duldeni 

Aber  wohlan,  gehorchet  mir  alle,  wie  ich  euch  rathe : 

Haltet  Sihaareiiweife  nun  im  Lager  die  Mahlzeit, 

Und  gedenket  der  Hut,  Und  bleibet  munter  ein  jeder. 

Wenn  ob  feiner  Habe  fich  mancher  Troer  noch  angftet; 

Ey  der  gebe  fie  Preis  den  Genoffen ;  denn  es  ift  befier, 

So  des  einer  def' Unfern  froh  wird,  als  ein  Achaier! 

Früh  bey  der  Morgenrtfthe  wolle«  wir  alle  gerüftet 

Bey  den  hohlen  Schiffen  die  fcharfe  Feldfchlacht  erwecken. 

Hat  der  edle  Achill  fich  bey  den  Schiffen  erhoben ; 

Dtfto 


/ 
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Morgens  früh  zum  Streit  zu  wafnen,  und  er 
felbft  verfichert  voll  Muth,  Achilles  »  beftehn 
zu  wollen.  Die  Griechen  beweinen  indefs  die 
ganze  Nacht  durch  den  Tod  des  Patroklus  5  in- 
fonderheit  thut%diefs  12  Achilles %  der  !*  wei- 
nend erklärt,  dafs  er,  da  er  doch  diefelbe  Erde 

•  ^  bald 


Defto  fchlunmer  füc  ihn ;  ich  werd'  ihn  warlich  nicht  fliehen, 
In  der  wildertönenden  Schlacht,  ich  will  ihn  beftehen; 
Dafs  er  mich,  wo  nicht,  ich  ihn  belege;   denn  ArSs 
Waltet  beyder,  und  hat  fchon  oft  den  Sieger  getödtet. 

11  So  vielen  Muth  diefeRede  des  Hektors  auch  zuerken- 
nen giebt,  fo  bemerkt  gleichwohl  der  Dichter,  dafs  die  Troer 
thörigt  handelten,  indem  fie  alle  Hektors  böfeni  Rath  folg- 
ten, und  Polydamas  heilfatuen  Rath  verwarfen. 

12  Wie  Achilles  die  Freunde  und  Gefährten  des  Patro- 
klus anredete,  feufzt'  er  voll  Zorn 

—   —   —   —   gicich  dem  ftarkgebarteten  Ltfwen, 
Dem  ein  Hirfch verfolgender  Jäger  au*  dichtem  Getriifche  / 
Seine  Jangen  geraubt  hatj  er  grämt  fich,  wenn  er  zurück  kommt» 
Viele  Thale  durchwandelt  er,  fplirend  die  Tritte  des  Manne«, 

Ob  er  endlich  ihn  finde;  denn  grimmiger  Zorn  ergreift  ihni 

>  »  1 

13  Erft  macht  er  fich  felbft  den  Vorwurf:  < 

»  L  *• 

O  des  eitlen  Worts,  fo  ich  jenes  Tages  gefpcochen, 
Als  ich  dem  Helden  Menoitiot  Muth  einfprach  im  Pal  ade, 
Sagend,  ich  würde,  mit  Ruhm  gekrönt,  ihm  wieder  gen  Opus 
Bringen  feinen  Sohn  mit  reicher  Beute  von  Troja. 

Homers  Mas  IL  Ahbtil.  X  Und 
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bald  mit  feinem  Blutefärben  werde,  die  Leiche 
des  Patroklus  nicht  eher  beftatten  wolle ,  als 
bis  er  ihm  Hektors  Haupt  und  Rüßung  gebracht 
und  vor  feinem  Scheiterhaufen  zwölf  Troifche 
Jünglinge  gefchlachtet  habe.  —  Hierauf  wird 
ein  großer  Dreyfufs  mit  Wafler  gekocht,  die 
Leiche  des  Patroklus  gewafchen,  mit  wohlrie- 
chendem Oel  gefalbt,  und  auf  ein  Bett  gelegt,  das 
vom  Haupt  bis  zum  Fülle  mit  feiner  Leinwand 
und  weißem  Teppich  darüber  bedeckt  war.  — 
Inzwifchen  ift  Thetis  beym  arbeitfamen  Vulkan 
angelangt,  der  eben  '4  Kunft werke  verfertigte. 

Charts 

i 

i 

Und  dann  fetzt  er  fo  gleich  hinzu: 

Aber  Kronion  vereitelt  manche  Gedanken  der  Menfchen, 

Eine  Hinweifung  auf  die  Vorfehung,  deren  fich  Homer  mehr- 
mal«  bedient  hat.  Man  fehe  die  neunte  Anni.  zum  vori- 
gen Gefange. 

* 

14  Diefe  Kunft  werke  waren  zwanzig  DreyfüflTe  oder  Ge- 
ftffe  j  fic  waren  beynahe  fertig,  um  an  der  Wand  der  präch- 
tigert  Halle  zu  ftehn : 

Diefe  liefen  auf  goldenen  Rädern,  dafs  fie  von  felber 
Zu  der  göttlichen  Schaar  der  Gifte  zu  rollen  vermöchte^ 
Und  auch  wieder  zurück ;  es  war  eui  Wunder  zu  febauen. 

—  Eben  wollte  Vulkan  die  künftlichen  Henkel  daran  beve. 
ftigen,  da  ihm  Charis  die  Ankunft  der  Thetis  meldete.  — 
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Charis  heifst  fie  willkommen ,  und  läfst  fie  auf 
einen  lilbergeziertea  künftlichen  fchönen  Seffel 
mit  einem  Schemel  unter  den  Füllen  fich  fetzen. 
Sie  giebt  darauf  ihrem  Gemahl  Nachricht  von 
der  '5  Ankunft  der  Göttin.  Diefer  erinnert 
fich  der  Wohlthaten,  die  er  vormals  von  The- 

.  tis 

\  - 

Ariftoteles  im  erften  Buch  K.  4.  von  der  Einrich- 
tung einer  Republik  fagt,  dafs  man  keiner  Sklaven 
und  Bedienten  bedurfte ,  wenn  man  dergleichen  fich  felbft 
bewegendes  Hausgeräthe  hätte,  als  der  Dichter  hier  erwähnt. 
Und  es  fcheint  daraus  zu  erhellen ,  dafs  der  Wclcweife  die 
freywiJlige  Bewegung  jener  Dreyfüfle  im  eigentlichen  Sinn 
genommen  habe.  Man  darf  fich  alfo  über  die  Bemühung 
fpätrer  Schriftfteller ,  das  Wunderbare  in  der  Bewegung  dic- 
fes  Ger'äthes  durch  ein  Uhrwerk  oder  fonft  zu  erklären ,  we- 
niger wundern.  Man  fche  Popens  Anm.  zu  diefer  Stelle. 
Indefs  kommt  es  mir,  ungeachtet  des  Anfehns  einesAriftoteles 
und  andrer  Wcltweifcn  vor,  dafc  der  Dichter  mit  diefetn 
von  felbft  bewegen  nichts  anders  als  die  Leichtigkeit 
und  Schneliheit  andeuten  wolle,  womit  die  FüfTe  oder  Räder 
diefer  Kunftwerke  fich  bewegen  lieflfen. 

15  Die  Betchreibung  der  Ankunft  der  Thctis  beym  Vul- 
kan ift  fo  gefällig  als  natürlich,  und  zeigt  uns  wieder  den 
Dichter,  der  keine  Gelegenheit  zu  fchönen  und  treffenden 
Gemälden  vorbeyläfst.  Vulkans  Haus  war  von  ihm  Telbft 
von  Kupfer  erbaut,  prächtig  und  ftralend.  Der  hinkende 
aber  arbeitfame  Künttler  war  fchwitzend  und  ämfig  bey  den 
Blafeöälgen  befchäftigt,  da  ihm  feine  Gemahlin  die  Ankunft 
der  Thetis  meldet.    Sogleich  erhebt  er  fich 

X  a  Hinkend; 
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tis  und  Eurynorae  genoffen  hatte,  und  trägt 
der  Charis  auf,  während  er  fein  Werkzeug  be- 
wahrt, ein  freundfchaftliches  Mahl  der  Gottin 
vorzufetzen.  Nachdem  Vulkan  lein  Werk  ver- 
richtet, fichgewafchenuhdgereinigthat,  nimmt 
er  Gewand  und  Zepter,  und  geht,  von  einigen 
Mägden  begleitet,  16  zurThetis.   Diefe  erzählt 

ihm 


Hinkend ;  unter  ihm  wankten  feine  fchwächUchen  Beine. 
Aus  dem  Feuer  nahm  er  die  Blafebätg'  und  das  Werkzeug, 
Und  fchlöfc  alles  ein  in  einen  filbernen  Kaden; 
Beyde  Hände  wufch  «c  alsdann,  das  Geficht  und  den  rtarkca 
Nacken  nebft  der  haarichten  Bruft  mit  einem  Schwämme; 
Nahm  Gewand  und  Zepter,  und  ging  heraus  aus  der  Thüre 
Hinkend ;  goldene  Mägde  begleiteten  ftützend  den  König. 

•Diefe  ganze  Handlung  kommt  völlig  mit  dem  Verfahren  der 
Menfchen  überein,  und  man  würde  beynahe  das  göttliche 
Vermögen  Vulkans  ganz  aus  den  Augen  verlieren,  wenn 
nicht  der  Dichter  gleich  hierauf  die  wunderbare  Bereitung 
■einer  neuen  Rüftung  für  den  Achilles  erzählte,  die  Vulkan  fo 
gefchwind  und  künftlich  verfertigt,  dafs  es  weit  über  alle 
lnenfchlichcn  Kräfte  geht.  Durch  diefe  Mifchung  von  gött. 
liehen  und  menfehlichen  Handlungen  weifs  Homer  feinem 
Gedicht  nicht  nur  beftändig  Leben  und  Bewegung  zu  geben, 
fondern  auch  mitten  in  der  Vorftellung  des  Wunderbaren 
die  Wahrfcheinlichkeit  zu  beobachten, 

i  1 

16  Diefe  Mägde  waren  keine  lebendige  Gefchöpfe,  fon* 
dem  Kunft werke  vom  Vulkan  aus  Gold  verfertigt : 

Lebenden  Menfchen  waren  fie  gleich,  und  blühten  wie  Jungfraun» 
Ja  fie  hatten  VcrftSnd  und  Stimme  des  Meiuchcn  und  Kräfte, 

Hatten 
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ihm  ihr  und,  ihres  Sohnes  unglückliches  Schick- 
fal,  und  bittet  ihn,  wieder  einen  neuen  Schild, 
einen  neuen  Helm  und  Stiefeln  und  Harnifch 
fiir  Achilles  zu  verfertigen.    Vulkan  !?  erfüllt 

fogleich 


Hatten  von  den  unftcrblichen  Göttern  Künfte  gelernet; 
Dtef«  unterfttitzten  den  König.  — 

Es  ift,  wie  ich  fchon  mehrmals  erinnert  habe ,  ein  vorzügli* 
eher  Zweck  der  Dtchtkunft,  alles  lebend  und  handelnd  vor- 
aufteilen.  Nicht  genug,  daft  Vulkan  zur  Verfertigung  des 
Schildes  fiir  den  Achilles  fich  feiner  Werkzeuge  bedient;  er' 
gebraucht  fle  auch  als  Wefen  ,  die  ihm  zu  Gebot  ftehn  und 
gchorfain  find;  denn  fobald  er  die  Hand  ans  Werk  fchlügt, 
befiehlt  er  feinen  Blafebälgen,  mit  aller  Macht  das  Feuer  an- 
zublafen.  Es  ift  alfo  auch  nicht  unnatürlich,  dafs  ein  fb 
mächtiger  und  göttlicher  Künftler  fo  wunderbare  und  erhabne 
Kunftftückc  verfertigt.  Nichts  ift  leichter,  als  die  Sachen 
beym  Homer  aus  ihrem  Zufammenhange  zu  reiften  und  da- 
mit zu  fpotten;  (b  bemerkt  Euftathius  hier,  dafs  diefe 
Stelle  dem  Lultfpieldichter  Alexis  Anlafs  gegeben  habe,  die 
Funken ,  die  vom  Ambofs  des  fchmiedenden  Vulkans  flogen, 
Hunde  zu.  nennen,  die  ihn  anbellten« 

17  Vulkan  läfst  fogleich  alle  feine  Blafcbäl)gc  arbeiten, 
um  Erz,  Zinn,  Gold  und  Silber  zu  fchmelzen;  mit  dereinen 
Hand  ergreift  er  den  ftärken  Hammer ,  mit  der  andern  die 
Zange,  und  nun  fängt  er  an  den  künftfich  gearbeiteten  Schild 
zu  fchniicden.  Eine  fchr  natürliche  Befchreibung ! —  Zu- 
gleich beantwortet  der  dankbare  Vulkan  die  Bitte  der  Tfretis 
mit  diefen  Worten : 

s*y  getroft,  nnd  lafs  nicht  diefes  d<rs  Herz  dir  bekümmern  J 
O  <UGs  ich  vor  dem  fchrecklichen  Tode  fo  ihn  verbergen 

X  j  .  Könnte, 


Di 
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fogleich  ihre  Bitte,  verfertigt  einen  18  großen 

Schild, 


Könnte,  wenn  auch  ihm  das  harte  Schickfal  herannahe; 
Als  ich  fchüne  Waffen  ihm  werde  geben,  die  jeder 
Wird  anftaunen,  der  fie  erblicke  von  Werblichen  Menfchen. 

/ 

■ 

18  Auf  diefem  Schild  bildete  er 

*  » 

—    —   —   —   erft  die  Erde,  das  Meer  und  den  Himmel, 

Und  den  vollen  Mond  und  die  unermüdete  Sonne, 

Riind  um  diefe  herum  die  Himmelkränzenden  Sterne. 

Pläiaden,  Hüaden,  und  den  ftarken  Orion, 

Und  die  Bärin,  welche  das  Volk  den  Wagen  nennet»/ 

Die  in  kleinen  Kreifen  (ich  dreht,  Orion  betrachtend, 

Und  nicht  in  die.  Fluten  des  Ozeanes  fich  tauchet. 

Ferner  bildet*  er  zwo  von  Menfchen  bewohnte  fchöne 

Städte j  Hochzeitfeyer  und  Schmäufe  in  der  einen.  * 

Aus  den  Kammern  wurden  Bräute  mit  leuchtenden  Fackeln 

Durch  die  Stadt  geführt,  bey  knallendem  Brautgefange; 

Jünglinge  tanzten  in  Kreifen  umher,  es  ttinten  die  Flöten 

Und  die  Saiten  der  Leyer;  es  franden  Zäunende  Weiber» 

Jede  in  dem  Vorfaal  ihres  eigenen  Haufes. 

Auf  dem  Markte  drängten  fich  Haufen  ;  denn  es  war  ein 

Zwift  entftanden  zwifchen  Minnern  ob  einer  BulTe 

Wegen  eines  Ermordeten :  diefer  bezeugte  dem  Volke» 

Alles  hab*  er  bezahlt ;  und  jener  läugnete  folches. 

Beyde  wünfehten  den  Streit  durch  einen  Richter  zu  enden, 

Beyden  erfchollen  bcgttnftende  Rufe  des  hörenden  Volkes. 

Herolde  fchweigten  nun  das  Volk ;  es  fetzten  fich  Greife 

Rund  ümher  in  heiligem  Kreif  *  auf  geglättete  Steine  ; 

In  den  Händen  hielten  fie  der  Herolde  Zepter, 

Richteten  dann  fich  auf  und  fprachen  nach  einander. 

Unter  ihnen  lagen  zwey  Pfunde  Gotdes,  damit  fie 

Der  empfinge,'  welcher  das  Recht  am  billigten  fptäche. 

Glänzende  Heere  lagen  vor  den  Mauren  der  zwuten  - 

Stadt  i 

j 

f 

« 

\ 
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1 

Schild,    auf  welchem  verfchiedne  Sachen 

und 


Stadt:  das  Heer  der  Belagernden,  und  der  fchützenden  Bürger, 
Jene  heifchten  die  Hälfte  der  fämtlichen  Güter,  und  drohten. 
Zu.  verheeren  die  Stadt,  wofern  He  nicht  folches  gewährte: 
Diefe  weigerten  fleh  und  fandten  laurende  Schaaren, 
Ihre  Mauren  bewachten  indelTen  Weiber  und  zarte 
Kinder,  nebft  den  Männern,  welche  das  Alter  fchon  drückte. 
Jene  gingen;  es  führte  fie"  Aräs  und  Pallas  Athänä. 
Beyde  waren  von  Gold,  in  goldnen  Gewanden  gekleidet» 
Schön  in  ihrer  Rüftung  und  grofs;  fie  (halten  als  Götter 
Sichtbar  empor,  doch  nur  ein  wenig  größer  als  Menfchen. 
Als  fie  an  die  Stäte  kamen,  die  ihnen  die  befte 
Schien  zum  Hinterhalt,  wo  das  Vieh  zur  Tränke  geführt"  ward, 
Lagerten  fie  fich  am  Flufs  mit  ihren  fchimmernden  Waffen. 
Aber  das  Heer  der  Belagernden  hatte  Späher  gefendet, 
Aufzulauern  den  Rindern,  und  den  Heerden  der  Schafe. 
Bald  erfchienen  Heerden,  geführt  von, Hirten,  die  beyde 
Sich  mit  Flöten  ergötzten,  ohne  Argwohn  zu  hegen. 
Eilend  ftürzten  Krieger  hervor,  entführten  die  Rinder 
Und  die  Schafe,  nachdem  fie  die  Hirten  hatten  ermordet. 
Da  die  Schaar  am  FluiTe  vernahm  das  laute  Getöfe, 
Sprangen  die  Krieger  auf  flüchtige  Rott',    und  erreichten  die 

Feinde. 

Bey  den  Ufern  des  Flufles  Händen  fie  nun  und  dritten, 

Schwingend  erzgefchärfte  Lanzen  gegen  einander. 

Eris  war  bey  ihnen,  K&doimos  und  die  harte 

Kär;  die  einem,  wiewohl  verwundeten,  dennoch  das  Leben 

Friftete,  aber  jenen  todt  bey  den  FüfTen  davon  zog. 

Ihre  Schultern  bedeckt  ein  Mantel  triefend  ven  Schlachtblut. 

Lebenden  fahn  die  Bilder  gleich,  als  dritten  fie  wüiklich, 

l 

Und  als  zögen  fie  würklich  zu  fich  die  Leichen  der  Ihren. 

Ferner  bildet  Häfaiftos  ein  fettes  und  weiches  Brachfeld, 
Das  zum  drittenmal«  gepntigt  ward.   Viele  Pfluge* 

X  4  Trieben 
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und   Begebenheiten   fehr  künftlich  vorge- 
ht 

Trieben  auf  und,  ab  die  angefpannten  Stiere; 
Und  fo  oft  ein  jeder  erreichte  das  Ende  des  Ackerss 
Reicht'  ein  Mann  ihm  einen  Becher  voll  füffcs  Weines; 
Eilig  wandte  (ich  Jener  dann  wieder  zur  neuen  Furche, 
Wieder  wünfchend  ans  End*  des  breiten  Neubruchs  zu  kommen» 
Dunkel  erfchien  die  Erde  hinter  dem  Pfluge,  wiewohl  fte 
Golden  war;  gewifs,  es  war  ein  W linder  zu  (chauen. 

Hier  erhub  ein  Acker  (ich  mit  wankenden  Saaten» 
Schnitter  hielten  in  den  Händen  die  fcharfe  Sichel; 
Reihenweife  fielen  die  Schwaden  hinter  einander, 
Und  drey  Garbenbinder  banden  iie  ämiig  zufammen; 
Hinter  den  Schnittern  fammelten  Knabeu  und  brachten*  den 

Bindern 

Unabläffig  in  vollen  Armen.   Der  König  ftand  fchweigend 
Mit  dem  Zepter  unter  ihnen,  und  freute  fich  herzlich. 
Unter  einer  Eiche  bereiteten  Diener  die  Mahlzeit» 
Einen  groiTen  gefchlachteten  Stier ;   gefebäftige  Weiber 
Rührten  weiffes  Mehl  zum  Abendfcbmaufe  der  Schnitter. 

Man  vergleiche  hiemit  die  Gefchichte  der  Ruth  und  des  Boas, 
und  man  wird  fogleich  die  Aechtheit  der  Erzählung  aus  den 
gleichen  Sitten  der  alten  Zeit  erkennen. 

Nun  verfertigt  er  einen  groffen  güldenen  Weinberg, 
Welcher  reichlich  war  mit  fchwarzen  Trauben  behangen; 
Reihenweife  fchlangen  (ich  Reben  um  lilberne  Pfäle. 
Schwarz  lief  rund  umher  ein  Graben,  über  dem  Graben 
Ein  Gehege  von  Zinn;  ein  Fufsfteig  führte  zum  Weinberg, 
Diefen  betraten  die  Trager,  wepn  fie  die  Weinlefe  hielten. 
Frohgefinnte  Mägdlein  und  Buben  trugen  die  füfle 
Honigfrucht  der  Reben  in  wohlgeflochtenen  Rurben. 
Unter  ihnen  ftand  ein  Knabe  mit  tönender  Leycr, 

Liebltca 
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«eilt  waren,  und  fo  auch  Harnifch,  Helm 

,  und 

■ 

-  > 
Lieblich  fpielend,  hell  erklangen  die  bebenden  Saiten ; 
Ihn  begleiteten  Gefang  und  Jauchzen  und  tanzende  Füffe. 

« 

Eine  hochgeh  Arnte  Heerde  verfertigt  Häfaiftot, 
Einige  Rinder  waren  von  Gold,  und  von  Zinn  die  andern. 

Brüllend  liefen  fie  aus  dem  Stalle  zu  der  Weide, 

■ 

Längß  dem  raufchenden  reißenden  fchilfumfäufelten  Strome. 
Vier  aus  Gold  gemachte  Hirten  folgten  der  Heerde^ 
Und  fie  wurden  von  neun  flüchtigen  Hunden  begleitet. 
Zween  crfchreckliche  Löwen  ftürzten  gegen  die  Heerde, 
Fafsten  einen  (löhnenden  Stier,  und  zogen  ihn;  diefer 
Brüllte  heftig,  es  folgten  die  Hund*,  es  folgten  die  Hirten. 
Aber  die  Löwen  zerrifien  das  Fell  des  großen  Stieres, 
Schlurfend  im  fchwarzen  Blute  fein  Eingeweide;  die  Hirten 
Folgten  umfonft,  und  hezten  umfonft  die  eilenden  Hund*  an ; 
Diefe  fcheuten  (ich  zu  beißen  die.  Löwen,  fie  fprangen 
Dicht  hinan  und  bellten,  fie  dennoch  immer  vermeidend. 

Eine  Waldtrift  bildete  dann  der  hochberühmte 
Hinkende  Gott.  JDa  fah  man  Heerden  von  weiflen  Schafen, 
Ställe  Iah  man  und  Hütten  nnd  voll  gedrängte  Hürden. 

Einen  Reigen  bildet'  der  hinkende  hochberühmte 
Jenem  ähnlich»  welchen  vordem  in  der  groffen  Knoffo* 
Daidalos  für  Ariadnä  erfand  die  lieblichgelockte. 
Sieh'  es  tanzten  Jünglinge  hier  und  fchöne  Jungfraun, 
Bey  den  Händen  fieb  haltend  j  in  feinen  Gewanden  von  Leinwand 
Waren  die  Jungfraun  gekleidet;  ein  feiner  fchlieffender  Leibrock» 
Welcher  glänzte  von  Oel,  bedeckte  der  Jünglinge  Leiber. 
Schöne  Kränze,  fchmückten  die  Jungfraun ;  goldene  Schwerter 
Hangend  an  filbernen  Riemen,  zierten  der  Jünglinge  Hüften. 
Kreifend  liefen  fie  bald  einher  mit  fchwebenden  Füffen, 
Schnell  wie  die  kreifende  Scheib*  in  den  drehenden  Händen  de* 

Töpfers ; 
X  $  Bald 
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und  Stiefel.      Nachdem    die    ganze  Rü- 

ftung  % 

V       ■   i  ■■    ■        ■  — — — 

Bald  auch  Hefen  fie  reihenweife  gegen  einander. 
Dichte  Haufen  des  Volks  umftanden  den  lieblichen  Reigen 
Hochergötzt;  zween  wackre  Tänzer  waren  darunter, 
Die  den  Gefang  anftimmten,  und  durch  die  Reihen  fich  drehten. 
,  Endlich  bildet  Häfaiftos  am  äuflerften  Rande  des  fchOnen 
Schildes  noch  die  mlchtigen  Fluten  des  Ozeane«. 

Homers  Tadlcr,  die  (ich  nicht  vorfielen  können ,  dafs  ein 
tragbarer  Schild  fo  viele  und  mannigfaltige  Sachen  abbilden 
könne,  haben  hier  bemerkt,  dafs  der  Dichter  alle  Regeln 
der  Wahrfcheinlichkeit  gänzlich  vernachläftigt  habe.  Boi- 
vin  in  den  Afl.  Er  »diu  Upf  vom  Jahre  1716  hat  diefe 
Schwierigkeit  wegnehmen,  und  durch  eine  Abbildung  diefes 
Schildes,  die  auch  Pope  von  ihm  entlehnt  hat,  zeigen  woL 
len,  dafs  alle  diefe  verfchiedne  Handlungen  und  Vorfälle 
fich  fehr  füglich  in  zwölf  verfchiedne  Fächer  vertheilen  laf- 
fen.  Die  Arbeit  diefes  Gelehrten  verdient  Lob;  indefi  mufs 
ich  doch  erinnern ,  dafs,  wenn  man  auch  der  von  ihm  ge- 
machten Abtheilung  folgt,  man  dennoch  tiicht  alles  fo  vor- 
ftellen  kann,  dafs  Ein  Menfch  nur  Eine  Handlung  thut,  wel- 
ches gleichwohl  nach  unfrer  gegenwärtigen  Oenkungsart  in 
Anfehung  der  Bildhauer  ,  Mahler-  und  Aetzkunft  notwen- 
dig ift.  Wir  werden  alfo  z.  B.  auf  dem  dritten  Fach  denfel- 
ben  Greis  fitzen  und  aufftehn  fehn,  und  an  einer  andern  Stel- 
le, dicfelben  Soldaten  zum  Vorfchcin  kommen,  zu  Pferde 
fieigen  und  fortreiten  fehn,  welches  man  doch  in  unfern  Zei- 
ten in  einem  und  eben  demfelben  Gemähide  zu  fehn  nicht 
gewohnt  ift.  Allein  brauchen  wir  wohl  zu  allen  folchen 
zwar  gut  ausgedachten,  aber  gleichwohl  fehr  unfichern  Ver- 
ftheilungen  unfre  Zuflucht  zu  nehmen  ?  Kennen  wir  die  Ma- 
nier der  Alten  im  Aetzen,  im  Schmieden,  in  getriebner  Arbeit 

genug  ? 
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ftung   fertig    ift ,     übergiebt   er  fie  der 

« 

Thetis, 


genug'  Ift  es  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  fie  gewohnt 
ren ,  die  einmal  angefangne  und  nun  fortgefetzte  Handlung 
eines  Menfchen  mehrmals  in  Einem  und  dcmfelben  Gemähl- 
de  in  verfchiedner  Haltung  vorzuftellen  ?  Die  älteften  Ueber- 
bleibfcl  der  Kunft,  die  noch  Spuren  von  mindrer  Regel* 
mäffigkeit  in  der  Anordnung  und  Stellung  an  iich  tragen, 
veranlagen  uns,  wie  es  mir  vorkommt,  fo  zu  denken.  Eine 
genaue  Vcrtheilung  der  Handlungen  findet  alfo  hier  nicht 
ftatt ,  indem  man  auf  diefem  künftlich  gearbeiteten  Schilde 
bald  diefe,  bald  jene  That  abgeinahlt  findet,  wovon  die  eine 
freilich  Wirkung  der  andern  ift,  deren  jede  aber  für  fich 
fclbft  befteht.  —  Nicht  zu  erwähnen ,  dafs  man  -hier  vor- 
ausfetzen  mufs,  dafs  der  Dichter  alle  jene  unterfchiedne 
und  mannigfaltige  Vorftellungen  und  Handlungen  der  Men- 
fchen, deren  er  erwähnt,  vor  feinem. Geifte  gehabt  und  voll 
von  dichtrifcher  Einbildungskraft  fic  fo  gefchildert  habe,  wie 
fie  fich  feinen  Gedanken  darfteilten,  wobey  man  oft  hinzu- 
fetzen  mufs,  es  war,  alsobmanfah,  oder  etwas 
ähnliches,  wie  der  gelehrte  Robinfo n  in  feinen  Anmer- 
kungen üb.er  den  Schild  des  Herkules  beym  Hefiodus 
S.  407.  mit  Recht  bemerkt  hat.  —  Unfre  heutigen  Dich- 
ter  können  hier  wieder  das  fruchtbare  Genie  unfers  Ho- 
mers und*feincn  Scharffinn  kennen  lernen,  indem  er  die 
Stille  der  Nacht,  nach  deren  Endigung  Achilles  mit  allem 
Glanz  und^ypll  Kraft  zum  Vorfchein  kommen  mufs,  vor, 
unfern  Atlgra  verfchwinden  lälst,  und  uns  mit  der  Vor» 
ftellung  von  allerley  Gegenftänden  unterhält  ,  die  man  auf 
dem  Schauplatz  diefer  Welt  antrift ,  und  die  der  künftli- 
che  Vulkan  auf  Achillens  Schilde  abbildet.   Diefs  ift  eine 

der 
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Thetis  f  die  damit  eilig  den  Olympus  ver- 
läfst.  v 


der  Zierrathen,  die  zu  der  Haupthandlung  des  Heldenge- 
dichtes gehören,  und  aus  der  darin  enthaltnen  wunderba- 
ren Gefchichte  von  felbft  herfüetfen ,  die  der  Seele  des  Le- 
fers,  welcher  den  Fortgang  des  wichtigen  Gegenftandes  be- 
merkt ,  und  auf  deflcn  Ausgang  begierig  wartet,  gehörige 
Ruhe  verfchaflfen,  und  von  neuem  gefchickt  machen,  auf 
die  folgende  Erzählung  des  Dichters  zwiefache  Aufmerk- 
famkeit  zu  richten. 


- 
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i  *  ■ 

■ 

■Wie  der  Morgen  anbricht,  bringt  Thetis 
die  fchönen  Waffen  dem  Achilles,  der  beym 
Anblick  derselben  noch  heftiger  auf  Hektor 
erbittert  wird.  a  Indem  er  lieh  über  die  herr- 
lichen 

Erläuterungen  zum  neunzehnten  Gefange. 

1  Dafs  Hotner  feinen  Gottheiten  nicht  nur  mcnßhliche 
Empfindungen,  Leiden fchaften  und  Mängel  zugefchrieben, 
fondern  fie  auch  den  Gefetzen  der  Natur  und  dein  reg  elmäf- 
figen  Laufe  der  Himmelskörper  unterworfen  hat ,  erhellt  au» 
verfchiednen  Stellen  der  Iiidde.    So  fagt  unter  andern  dec 

Dichter  im  Anfange  diefcs  Gefanges: 

■ 

Aus  den  Fluten  des  Meers  erhub  Ach* im  Safrangewande, 
Um  den  Göttern  und  Menfchen  zu  leuchten»  die  MorgenrOthe. 

Auch  diefs  beftätigt  wieder  die  Vorftcllung,  dafs  das  Leben 

4 

der  Götter  uns  hier  nach  dem  Leben  der  Menfchen  abgemahlt 
werde,  und  dafs  ihre  Zwifchenkunft ,  die  vom  Jupiter  aus« 
genommen,  welche  hte  und  da  erhabnere  Zwecke  hat,  durch* 
gingig  dazu  dient,  um  Verfchiedenheit,  Verwundrung  und 
Ehrfurcht  zu  erregen.  . 

2  Sehr  treffend  und  fchön  ift  hier  wieder  die  Betrei- 
bung des  Verhaltens  des  Achilles,  delfen  Gemüth  in  densel- 
ben 
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liehen  Waffen  ergötzt  und  mit  ihnen  ruftet, 
giebt  er  feiner  Mutter  feine  Befbrgnifs  zu  er- 
kennen, dafs  die  Leiche  feines  Freuqdes  Patro- 
klus, während  feines  Gefechts  mitHektor*  von 
den  Würmern  zernagt  werden,  und  verwefen 

möge. 


ben  Augenblick  durch  unterfchiedne ,  gegen  einander  ßrei- 
tende  Leiden fchaften  in  Bewegung  gefetzt  wird,  indem  bald 
Traurigkeit,  bald  Freude»  bald  wieder  wütende  Rachfucht 
bey  ihm  (ich,  zeigen.  Seine  Mutter  Endet  ihn  bey  ihrer  An- 
kunft heftig  weinend, 

■ 

—   —   —   auf  dem  todten  Patroklos 
Liegend ;  viele  feiner  Genoflen  jammerten  mit  ihm. 

Wie  er  die  fchönen  glänzenden  lautfchallenden  Waffen  Mehr, 
deren  Anblick  den  übrigen  Schrecken  und  Furcht  verurßehte, 
wird  er  innerlich  erfreut,  und  da  er  nun  im  Stande  /ich 
Geht,  den  Tod  feines  Freundes  zu  rächen,  wandelt  ftarkrer 
Zorn  ihn  an  und 

—   —   —   —   —   —  entfetzlich 

Stralten  unter  den  Augenwimpern,  gleich  Flammen,  die  Augen. 

► 

3  Achilles  fagt  eigentlich  hier,  er  fürchte, 

—   dafs  diefer  Tage  den  ftarken  Menoitiaden 
MOgen  Fliegen  befallen»  die  in  die  Wunden  fich  fchteichea» 
Dafi  fie  Maden  zeugen  und  feine  Leiche  noch  fchänden,  ' 
Bis  den  ganzen  Körper  Patroklos  Verwefung  ergreife. 

Die  Anmerkung  von  BofTü  über  diefe  Stelle  in  feiner  Ab- 
handlung über  das  Heldengedicht  B.  3.  Kap.  io.  verdient 
hier  tinen  Platz.    „Man  mufs,a  fagt  er,  „Homer  nach- 

„  ahmen, 
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möge.  Doch  Thetis  verfpricht  ihm,  diefs  zu 
verhindern,  wenn  die  Leiche  auch  ein  ganzes 
Jahr  unhegraben  bliebe;  und  fie  trä^elt  darum 
Ambrofia  und  Nektar  dem  Patroklus  in  die 
Nafe.    Achilles,  durch  feine  Mutter  angefeuert,  N 

und 

1 

*  *  1  ♦ 

„ahmen,  und  die  Sachen  unter  Namen  und  Handlungen  er« 
„dichteter  Perfonen  verftecken.    Man  mufs  als  Dichter  nicht  . 
„fagen,  dafs  das  Salz  die  Kraft  habe,  todte  Körper  vor  dem 
„ Verderben  und  der  Verwefung  zu  bewahren,   und  ver* 
„hindre,  dafs  die  Fliegen  darin  fogleich  Würmer  hervor- 
„ bringen;  fondern  man  mufs  wie  Homer  verfahren,  der 
„den  Achilles,  welcher  den  Tod  des  Patroklus  rächen  will, 
„  ehe  er  feine  Leiche  zur  Erde  beftattet,  als  beforgr  vorftellf, 
„dafs  die  Hitze  der  Jahrszeit  fie  verderben,  und  die  Fliegen, 
„  die  in  die  Wunden  fich  fchlcichen ,  Maden  darin  zeugen 
„werden.    Er  wird  nicht  einfajtig  fagen,  dafs  ihm  die  See 
„ein  Hülfsmittcl  gegen  die  Verwefung  verfchaft,  die  er  be- 
„  fürchtet ,  fondern  er  macht  aus  der  See  eine  Gottheit ,  die 
„  er  fprechen  läfst,  kurz,  er  wird  fagen,  dafs  die  Göttin  The« 
„  tis  den  Achilles  trollet  und  ihm  fagt,  dafs  er  ihr  diefe  Sorge 
„  überlaufen  könne ,  dafs  fie  die  Leiche  mit  Ambrofia  falben 
„  und  ein  ganzes  Jahr  vor  dem  Verderben  bewahren  wölk. 
„  Auf  diefe  Weife  lehrt  Homer  die  Dichter  über  Kiinfte  und 
„Wiflenfchaften  fprechen.    Man  lieht  aus  diefem  Exempel, 
„dafs  die  Fliegen  Urfache  der  Fäulnifs  find,   und  in  dem 
„  todten  Fleifche  Maden  zeugen.    Man  fieht  hier  die  Natur 
„des  Salzes,  und  die  Kunft,  Leichen  vor  der  Verwefung  zu 
„bewahren.    Der  ganze  Ausdruck  ift  hier  dichtrifch,  und  ift 
„von  allen  den  notwendigen  Eigenfchaften  der  Nachah- 
mung begleitet,  die  Ariftotclcs  das  Wcfcn  der  Dicbtkunft 

„nenuf. 

* 

* 

j 
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und  mit  neuem  Muthc  befeelt,  ruft  alle  Anfüh- 
rer, verwundete  und  unverwundete,  auch  die 
Steurer  der  Schiffe  und  andre,  die  fonft  auf  den 
Schiffen  zubleiben  pflegten,  zulammenj  Achil- 
lei  wendet  fich  an  Agamemnon ,  beklagt  fich 
über  ihren  Zwift  unter  einander,  der  den  Grie- 
chen 


nennt.    Alles  ift  hier  in  Bewegung  gebracht.    Man  macht 
aus  der  See  eine  Perfon,  die  redet  und  handelt,  und  diefe 
r  Perfonificirung  ift  mit  Intereffc ,  Rührung  und  Zärtlichkeit 
m  verbunden ;   kurz ,  hier  ift  nichts ,  was  nicht  Manieren 

„hat."          Wenn  man  folche  Metaphern  unferm  Dichter 

xufchreiben  will  ,  wiewohl  fie  mir  zu  gefucht  vorkommen, 
to  find  fie  gleichwohl  mit  der  Abficht  nicht  «reitend ,  die 
ein  Dichter  zu  erreichen  fuchen  mufs,  und  die  unfer  Homer 
jfo  glücklich  erreicht  hat.    Merkwürdig  ift  die  Artmerkimg, 
die  Ariftoteles  in  feiner  Dichtkunft  Kap.  1 6.  über  unfern 
Dichter  macht.    „  So  wie  Homer, "  fagt  er,  „  in  der  Behand- 
„  lung  aller  feiner  Gegcnftände  alles  Lob  verdient ,  fo  ift  er 
„befonders  darin  zu  preifen,  dafs  er  von  allen  Dichtern  der 
^einzige  ift,  der  gewufst  hat,  was  er  aus  fich  felbft  hervor- 
v  bringen,  und  was  er  unter  der  Geftalt  eines  andern  darfteL 
„  len  mufste.    Denn  in  feinen  Gedichten  find  wenig  Sachen, 
n  die  er  felbft  ankündigt ;  und  da  andre  Dichter  fich  beflan- 
„dig  in  dem,  wovon  fie  handeln,  felbft  zeigen,  und  wenig 
„ Dinge  mit  den  Gefpr/ächen  andrer  nachahmen,  fo  bringt 
„Homer  hingegen  allenthalben  einen  Gott  oder  eine  Göt- 
«tin,  einen  Mann  oder^eine  Frau  zum  Vorfchein,  welche 
„die  Sache,  von  der  die  Rede  ift,  auf  fich  nimmt  und  aus- 
„  führt ,  fo  dafs  bey  ihm  alles  durch  Thaten  und  Manieren 
„  vollbracht  wird. Ä 
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chen  einen  fo  großen,  ihnen  lange  fühlbaren 
Nachtheil  verurfacht  hätte,  lagt  ihm,  dafs  er 
feinem  Zorn  ein  Ende  mache ,  und  fodert  Aga- 
memnon auf,  die  Griechen  wieder  ins  Gefecht 
zu  führen.  »  4  Agamemnon  antwörtet  hierauf 
im  Beyleyn  aller  Griechifchen  Helden  dem 
Achilles ,  und  *  fchiebt  die  Schuld  aller  Ühei- 

nigkei- 

4  Nichts  entgeht  der  Aüfmerkfamkeit  unfers  Dichters, 
Einige  der  verwundeten  Helden  waren  hinkend  in  diefe  Ver- 
fammlung  gekommen,  andere ,  wie  Diomedes  und  Ulytres, 
auf  Speere  fich  ßützeud;  zuletzt  kam  Agamemnon,  fehwer 
verwundet  am  Anne  vom  Koon,  Sohn  des  Antenors,  wie 
wir  im  Uten  Gefange  fahn,  fo  dafs  Agamemnon,  wenn  er 
die  Rede  des  Achilles  beantworten  will,  itzt  nicht  nach  Ge- 
wohnheit in  die  Mitte  tritt,  um  zu  reden,  fondern  von  der 
Scelle,  worauf  er  fich  niedergelaflen  hat,  feine  Rede  hörea 
l'äfst. 

5  Der  berühmte  Herr  Heyne  in  feiner  Abhandlung  über 
den  Ui  fprung  und  die  Urfachen  der  Erdichtungen  Homers 
(A<5h  Goetting.  T.  Viil.  p.  50. )  behauptet,  dafs  diefe  Stelle 
ein  vorzügliches  Beyfpiel  von  der  Gewohnheit  der  Dichter, 
felbft  derer,  die  älter  find  als  Homer,  uns  darftelle,  tun  Sit- 
tenlehren und  wichtige  Wahrheiten  in  Er2:ihlungen  von  vor- 
gefallnen  Begebenheiten  einzukleiden  und  fo  den  Menfchen 
vorzutragen.  So  wird,  feiner  Meinung  nach,  hier  Ate,  die 
Tochter  Jupiters,  fehr  mahlerifch  und  lehrreich  befchrieben, 
die  durch  böfen  Rath  und  durch  heftigen  Zank,  den  fie 

erregt, 

Homers  Utas  II.  Abtbeil.  Y 
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nigkeiten  auf  Zevs  Tochter,  die  Göttin  Ate, 
die  unter  Götter  und  Menfchen  nichts  alsZwift 
erregt ,  und  fuhrt  als  einen  Beweis  hievon  an, 

wie 


erregt,  Götter  und  Menfchen  zu  verleiten  gewohnt  iß.  Aga- 
memnon befchreibt  fie  fo : 

Leichtes  Fufles  geht  fie  einher,  und  berührt  nicht  den  Boden» 
Sondern  fie  wandelt  auf  den  Häuptern  der  Menfchen»  und  trachtet 
Schadend  hie  und  da  zu  beftricken  der  Sterblichen  einen. 

Diefe  Göttin  wird  gefolgt  von  Bitten  (II.  Gef.  X,  480  fgg.) 
die  auch  Töchter  des,  Jupiters  find,  hinken  und  von  Schmerz 
und  Verdrufs  runzlicht  find,  indem  fle,  ihrer  Verfchuldung 
fich  bewtifst ,  mit  niedcrgefchlagnen  Augen  die  Göttin  Ate 
anfehaun  und  ihr,   die  leicht  und  fchnell  zu  Fufle  ift  und 
immer  vorwärts  eilt»  in  fchlechter  nachläffiger  Kleidung  hin« 
kend  nachfolgen,  und  fie  erft  nach  langer  Zeit  wieder  einho- 
le il    Ob  Homer  diefe  Vorftcllung  aus  altern  Dichtern  ent- 
lehnt oder  felbft  erfunden  habe,  kann  ich  nicht  beftimmen. 
So  viel  ift  ausgemacht,  dafs  er  fich  verfchiedner  alter  Sagen 
bedient,  und  diefe  unter  Einkleidungen,  die  den  angenom- 
menen Begriffen  feiner  Zeit  entfprachen,  vorgeftellt  habe,  ob 
es  gleich  fehr  fchwer  hält,  hierin  etwas  fichercs  in  einem 
befondern  Falle  zu  beftimmen.    Da  tägliche  Erfahrung  uns 
lehrt,  wie  fehr  zügellofe  Leidenfchaften  alle  Menfchen ,  Kö- 
nige  und  Fürften  nicht  ausgenommen ,  erniedrigen  und  end- 
lich zur  Verzweiflung  bringen  miuTen,  und  wie  die  Reue 
dann  hinkend  und  entftellt  hinter  her  kommt;  fo  können 
unfre  heutigen  Dichter  aus  diefer  Befchreibung  der  Göttin 
Ate  und  ihrer  unglücklichen  Gefährtinnen  lernen,  wie  fie 
fich  folcher  Verzierungen  und  Erzählungen  bedienen  uiüüTen, 

*  ■ 
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wie  6  Juno  eben  durch  Ate  bey  Herkules  und 
Euryftheus  Geburt  den  Zevs  betrogen  habe,  der 
deswegen  aueh  Ate  aus  dem  Olymp  lchleuderte. 
Zugleich  bietet  er  dem  Achilles  alle  die  Ge- 
fchenke  an,  deren  Ulyflfes  fchon  gegen  ihn  er- 
wähnt hatte.  Achilles  überlälst  dem  Agame- 
mnon, ob  er  die  Geichenke  geben  oder  behal- 
ten 


um  dieMenfchen  vorEigenfinn,  Trotz,  Jachzorn,  und  aller- 
lcy  Untugenden  zu  warnen,  da  diefe  immer  ihre  gefährlichen 
Wirkungen  diejenigenfühlcn  laiTen,  welche  ßch  von  ihnen  hin« 
reiften  laflen.    So  lehrt  hier  Agamemnon,  der  die  Schuld  feines 
verkehrten  Verfahrens  entweder  auf  Jupiter,  oder  auf  dasSchkk- 
fal,  oder  die  Schattenumwandelnde  Erinnys,  oder  auf  die  heim* 
liches  Verderben  bereitende  Ate  wirft,  durch  fein  eignes  Bey- 
fpiel  deutlich,  dafs  die  Verwerfung  eines  guten  Raths  und  das  Be- 
harren in  einem  einmal  übel  gefafsten  Entfchltifs  die  unglück- 
lichen Folgen  haben.  — >  Denn  eben  darin  liegt  die  grolTe 
Gabe  der  Dichtkunft,  dafs  de  unter  verblümten  Ausdrucken 
und  unter  glücklich  erfundnen  Dichtungen  die  Menfchen  fo- 
wohl  zur  wahren  Tapferkeit  ermuntert,  als  auch  zugleich 
von  einem  ungefitreten  und  rohen  Betragen  zurück  hält  und 
fie  zur  Sanftmuth,  zum  Nachgeben  gegen  andre  und  zur  Tu- 
gend auffordert.  —   Diefs  habe  ich  lieber  fo  erklären ,  als 
mit  Mad,  D  acier  diefe  Gefchichte  mit  dem  vergleichen  wol- 
len, was  beym  Propheten  Jefaias  K.  XIV,  12.  vom  Mor- 
genfterne  gefagt  wird. 

■ 

6  Der  Dichter,  immer  darauf  bedacht,  fein  Werk  durch 
Mannigfaltigkeit  von  Thaten  und  Vorfällen  angenehm  zu 

Y  2  machen, 


•l 
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ten  wolle,  und  glaubt,  es  fey  Zeit,  die  Fe\d- 
fchlacht  zu  beginnen.  Ulyfs  ftellt  ihm  indefs 
vor,  dafs  es  nothwendig  fey,  die  Schaaren  erft 
mit  Speife'und  Wein  zu  erquicken,  denn  kein 
Streiter  vermöge  nüchtern  den  ganzen  Tag 
durch  bis  zu  Sonnenuntergänge  beftändig  zu 
fechten.    Er  bittet  alfo  Achilles,  das  Volk  das 

r 

Frühmahl  nehmen  zu  laden,  und  räth  dem 
Agamemnon,  alle  feine  Gefchenke  und  auch 
Brifeis  kommen  zu  laffen,  um  fie  Achilles  zu 

geben,  und  mit  einem  Eide  zu  befchwören, 

- 

dafs 


machen,  erzählt  hier,  wie  die  verderbliche  Ate  vormals  den 
Zevs  felbft  betrogen  habe,  und  zeigt  damit  ihr  unendliches 
Vermögen  und  ihren  ftarken  Einflufs  an,  wodurch  felbft  wei- 
fe, mächtige  und  erhabne  Wcfen  hintergangen  find.  Der 
Fall  war  nemlich  diefer.  Jupiter  hatte  an  einem  gewifleu 
Tage,  da  Alkmene  hochfehwanger  war,  ftolz  zu  allen  Göt- 
tern gefagt: 

Höret  mich,  ihr  Götter,  und  hört,  ihr  Gattinnen  alle* 
Dafs  ich  Tage*  was  mir  mein  Herz  zu  fagen  gebietet. 
Heute  bringet  ans  Licht  die  begünftende  Eileithüia 
Einen  Knaben,  der  wird  die  benachbarten  Völker  beherrfchen* 
Deren  Menfchen  einer,  die  (lammen  aus  meinem  Blute. 

Die  argliftige  Juno  bewegt  hierauf  den  Zevs  mit  einem  Eid- 
fchwur  feinen  Ausfpruch  zu  bekräftigen.  Zevs  thut  diefs, 
und  fogleich  begtebt  fich  Juno  nach  Griechenland  ,  und  die 

Frau 
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dafs  er  nimmer  noch  nach  Weife  der  Männer 
und  Weiber  der  Brifeis  Bette  beftiegen,  fie  nie- 
mals umarmt  habe.  Denn,  fetzt  er  hinzu,  felbft 
Königen  flehe  es,  wohl  an,  wenn  fie  einen  Mann 
beleidigten,  dafs  fie  wieder  ihn  fühnen.  — 
Agamemnon  giebt  Ulyflens  Rede  vollen  Bey- 
fall,  bittet  ien  Achilles  und  die  übrigen  Hel- 
den zu  bleiben,  und  fendet  den  Ulyfs  mit  eini* 
gen  auserlefenen  Jünglingen  ab ,  um  alle  ver- 
lprochneGelchenke  aus  feinem  Schifte  zu  brin- 
gen» und  zugleich  giebt  er,  um  die  Ausföhnung 
fo  viel  feyerlicher  zu  machen,  dem  Thalty- 
bius  den  Auftrag,  einen  Eber  zum  Opfer  zu 

berei- 

Frau  des  Sthenelus,  die  erft  Heben  Monate  fchwanger  war, 
gebiert  einen  Sohn;  und  Alkmenens  Geburt  hemmt  Juno. 
Da  Jupiter  hieven  Nachricht  erhielt,  und  fah,  dafs  nun 
durch  feine  Unvorßchtigkeit  Euryftbeus ,  der  Sohn  des  Sthe» 
neleus,  über  feinen  Sohn  Herkules,  den  Alkmene  einige 
Zeit  nachher  gebär,  die  Herrfchaft  führen  mufste,  ward  er 
fo  zornig,  dafs  er  die  Göttin  Ate  aus  dem  Himmel  warf  und 
fie  nie  wieder  darin  aufnehmen  wollte.  Wie  nun  Jupiter 
nachher,  wenn  er  den  Herkules  unter  den  ihm  vom  Eury. 
ftheus  aufgelegten  Arbeiten  leiden  fah,  lieh  über  jenen  Be- 
trug immer  beklagte;  fo  fagt  Agamemnon,  dafs  auch  er,  fo 
oft  er  die  Griechen  vom  Hektor  angegriffen  und  verzagt 
fähe,  fich  immer  mit  Schmerzen  feiner  Verfchuldung  crin« 
nerte,  atu  welcher  ihn  Ate  verleitet  hätte. 


340        Ueber  Homers  Ilias. 

bereiten.  7  Achilles,  der  nichts  als  Rache  in 
feinem  Rufen  hat,  will,  dafs  man  gleich  ins 
Gefecht  gehe,  und  verfichert,  dafs  er  nicht 
ehe  weder  Speife  noch  Trank  nehmen  werde, 
bis  er  den  Tod  feines  Freundes  gerächt '  hat. 
Der  weife  Ulyfs  antwortet  ihm  darauf,  dafs  er 
zwar  minder  rtark  und  tapfer  als  Achilles  fey, 
aber  durch  fein  höheres  Alter  mehr  Ein  ficht 
und  Erfahrung  befitze,  daß  man  die  Todten 
nur  kurze  Zeit  beklagen  muffe,  da  täglich  fo 
viele  fterbeu ,  dafs  man  aber  die  Lebenden  auf- 

muntern 

 :  

7  Diefs  ift  nach  Achilleus  Charakter  fchr  natürlich,  Ifxtda 
er  Gelegenheit  erhalten  hat,  den  Tod  feines  Freundes  Patroklus 
zu  rächen,  will  er  fogleich  diefe  brauchen.  Er  kümmert  fich 
aHb  nicht  nur  wenig  um  die  ihm  angebotnen  Gefchenke,  fon- 
dern denkt  auch  nicht  einmal  darauf,  um  Speife  und  Trank 
zu  nehmen.  Indefs  hält  der  weife  Ulyfs  diefs  für  die  übrigen 
Helden  fehr  nothwendig,  die  nicht  fo  heftig  aufgebracht 
waren,  als  Achilles.  Der  aufmerkfaine  Ufer  fieh*  hier  bc 
ftindig  die  Leidenfchaften  der  Menfchen  gefchäftig,  und,  wie 
das  gewöhnlich  gefchieht,  entweder  ausfehweifend ,  oder 
durch  Gründe  einigermaßen  beßnftigt.  Diefe  befondre  Ab- 
wechfelung  von  Worten  undThaten,  die  auf  Erfahrung  und 
Wahrheit  gegründet  ift,  und  dje  Menfchen  fo  darftcllt,  wie 
fie  find,  ift  kein  geringer  Schmuck  des  Heldengedichts,  und 
mufs  eben  fowohl  in  Acht  genommen  werden,  als  alle  übei« 
ge  bekannte  Eigenfchaften  defifelbcn. 
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muntern  muffe,  Speife  und  Trank  zu  genießen, 
um  fo  viel  tapfrer  fechten  zu  können.  Er 
nimmt  darauf  einige  *  vornehme  Griechen  jnit 
fich,  um  Brifeis  mit  allen  übrigen  Gefchenken 
aus  Agameranons  Zelte  zu  holen.  Wie  diefe 
kommen,  fleht  Agamemnon  auf,  9  fchneidet 
VQtn  Kopfe  des  Ebers,  den  Thaltybius  hielt, 
mit  feinem  MefTer,  das  ihnvimmer  ander  groi- 
fen Scheide  des  Schwerdtes  hing,  einige  Börften, 
hebt  feine  Hände  zum  Himmel  und  10  fchwört 
r  feyer- 


3  Diefc  waren  die  zwey  Söhne  des  Neflor,  Meges,  der 
Sohn  des  Pbyleus,  Thoas,  Meriones,  Lykoniedes,  der  Sohn 
des  Kreon,  und  Melanippus.  —  Wie  wichtig  man  die  Aus- 
föhnung  des  Achilles*  hielt,  und  wie  forgfältig  man  fie  zu  be- 
fördern trachtete,  erhellt  unter  andern  auch  hieraus,  dafs 
Ulyfles ,  der  die  im  9ten  Gefange  Anm.  9.  angeführten  Ge- 
fchenke  aus  Agamcmnons  Schiffe  holen  foll ,  zu  (einen  Ge* 
fahrten  Männer  vom  erften  Range  und  von  geprüfter  Tapfer- 
keit  und  Tugend  wählt. 

9  Allgemeine  Stille  herrfcht  in  der  Verfammlung,  und 
alle  richten  ihr  Auge  und  Ohr  auf  Agamemnon ,  der  unter 
feierlichen  Opfern  und  heiligen  Gebeten  itzt  den  Eid  zu 
fchwören  im  Begqf  ift. 

•  .  * 

to  DerEidfeMiftdiefer: 

•  * 

Sey  defs  Zeuge,  Viter  Zeus,  du  mächtigfter,  befiter! 
Und  du  Erde  !  du  Sonne  1  Erinnen!  die  unter  der  Erde, 

Y  4.  Strafet 
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feyerlich,  daß  er  Brileis  unberührt  dem  Achil- 
les wiedergebe.  Darauf  wird  das  Opfer  ge- 
bracht, Achilles  wirft  die  ganze  Schuld  des 
Zwiftes  auf  Jupiter,  und  dieGefchenke  werden 
in  Achillens  Zelt  gebracht  —.  Brifeis  erblickt 
da  den  getpdteten  Patroklus,  und,  indem  fic 
feinen  Tod  beklagt,  beweint  fie  zugleich  ihr 
eignes  Unglück.    Auch  u  die  andern  Weiber 

•  befeuk 


Strafet  Jeglichen  Mann,  der  einen  Meineid  gefchworen; 

Dafs  ich  meine  Hand  an  Brife*  Tochter  nicht  legte, 

Nicht  zum  Beyfchlaf,  nicht  zu  irgend  einer  Begierde; 

Dafs  fie  unberühret  blieb  in  meinem  Gezelte  1 

Wenn  ich  faiflhlich  fchwöre,  fo  mögen  die  GOtter  mir  Jimme* 

Häufen,   wie  fie  pflegen  zu  thon  dem  Schworer  des  Meineids!  . 

1 1  Indem  Brifeis  beym  Anblick  der  Leiche  ihres  fanften 
Freundes  Patroklus,  den  fie  einige  Tage  zuvor  gefund  ver- 
/  lallen  hatte,  in  laute  Klagen  ausbricht,  und  bey  diefer  Gele- 
genheit  den  Verluft  ihres  vorigen  Mannes  und  ihrer  drey 
Brüder,  die  alle  vor  den  Mauern  ihrer  Vaterttadt  von  den 
Griechen  umgebracht  waren,    fehr  nachdrücklich  beklagt, 
fangen  auch  die  andern  gegenwärtigen  Weiber  an,  Patroklus 
zum  Schein ,  in  der  That  aber  ihren  eignen  Jammer  zu  be- 
klagen.   Terra/Ton,  der  wenig  gutes  im  Homer  findet, 
fagt  bey  diefer  Steile  gleichwohl:    „Diefs  ift  nach  meinem 
„  Gefchmacke  der  feinfte  Zug  in  der  ganzen  Ih>de.  Nichts 
„ift  natürlicher  als  das  Gemähide,  das  uns  der  Dichter  von 
„diefen  armen  jungen  Mädchen  hier  giebt,  die  fc hon  eine 
„  Zeitlang  unter  den  Hunden  eines  Siegers  fich  befinden,  und 
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befeiifzen  Patroklus  zum  Schein,  in  der  That 
aber  ihren  eignen  Jammer.  Die  Griechifchen 
Helden  fammeln  fich  indefs  um  Achilles ,  und 
bitten  ihn,  Speife  zu  nehmen.  Doch!  er  wei- 
gert es,  und  obgleich  beyde  Atriden ,  Ulyffes* 
Neftor,  Idomeneus  und  der  alte  Phoenix  ihn 
auf  allerley  Art  zu  trotten  luchen ,  überläßt  er 
fich  doch  ganz  12  dem  Schmerz  über  den  Tod 

feines 



„beym  Anblick  neuer  trauriger  Gegcnftände,  die  fie  urarin- 
„gen,  ihre  Thränen  erneuern,  wenn  fie  gleich  felbft  an  je« 
„  nen  keinen  vorzüglichen  Antheil  nehmen. a  —  Ich  zweifle 
nicht ,  dafs  diefer  Kunftrichter  mehr  feine  Züge  und  Schön- 
heiten im  Homer  entdeckt  haben  würde,  wenn  er  ihn  allent- 
halben gleich  gut  verbanden  hätte.  Doch  wichtiger  ift  die 
Anmerkung  der  von  der  zwey ten  Teylerfchen  Gefell- 
fchaft  herausgegebnen  Abhandlung  über  die  Regeln  der  Dicht- 
kunft,  die  ich  hier  beyfiuje:  „Curtius  oder  wer  fonft  Ver- 
„  fafler  des  Lebens  Alexanders  des  Groden  feyn  mag, befch reibt 
„  uns  denfelben  Umftand  bey  deflen  Tode.  Auch  da  bricht 
n  eine  Frau  bey  der  Nachricht  vom  Tode  diefes  Helden  in 
„TUränen  aus»  und  beklagt  bey  der  Gelegenheit  von  neuem 
„den  Tod  ihres  erft  kurz  verftorbnen  Gemahls,  Hephäftion. 
„Sie  wiederholte,  Tagt  der  Gefchichtfchreiber,  in  der  alige- 
t*  meinen  Bctriibnifs  alle  die  Gründe,  die  ihr  zur  Traurig- 
„  keit  befondern  Anlafs  gaben.  *  — 

* 

12  Bey  der  Ermahnung  der  griechifchen  Helden,  dafs 
Achilles  Speife  und  Trank  zu  fich  nehme ,  erinnert  er  fich, 
wie  äroßg  und  treu  Patroklus  ihm  fonft  das  liebliche  Früh- 

Y5  »»hl  - 

•  - 

> 
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feines  Freundes  und  'J  fein  eignes  Unglück. 
Zevs  bemerkt  mit  Mitleiden  die  trauernden 
Griechen  und  den  weinenden  Achilles,  der 
weder  eflen  noch  trinken  will  j  er  fendet  daher 
Minerva  zu  ihm,  um  ihn  mit  AmbroGa  und 
Nektar  zu  ftärken.  Die  weife  Göttin  vollbringt 
den  Auftrag  bereitwillig  und  fchnell ,  gleich 
dem  fliegenden  Adler.  Darauf  rücken  die 
Griechen  mit  aller  Gefchwindigkeit  und  voll 
edeln  Eifers  f*  gegen  die  Troer  an.   In  ihrer 

Mitte 


mahl  täglich  zu  bereiten  pflegte ;  eine  fehr  natürliche  Bemer- 
kung, voll  von  dem  zärtlichften  Gefühl. 

i}  Achilles  Tagt  unter  andern: 

Sieh*  es  könnte  mir  kein  gröffrer  Jammer  begegnen» 

Selbft  nicht,  wenn  ich  den  Tod  von  meinem  Vater  vernähme» 

Welcher  helle  Thränen  vielleicht  in  Ftia  vergieftet, 

Einen  folchen  Sahn  vermiflend,  der  fern  in  der  Fremde 

Wegen  der  fchUmmen  Helena  kämpft  mit  den  Schaaren  von  Tro/a ; 

Oder  wenn  ich  den  Tod  von  meinem  Sohne  vernähme, 

Wenn  er  erwa  noch  lebet,  der  göttliche  Neoptolemos. 

r 

Auch  die  übrigen  Helden,  die  fich  derer  erinnern»  die  jeder 
zu  Haufe  getaffen,  feu&en,  und  klagen  mit  Achilles»  eben 
wie  die  erwähnten  Frauen,  über  ihren  Verluft. 

14   Wie  wenn  häufige  Flocken  von  Schnee  den  Wolken  ent- 
f  fallen, 
Unter  dem  kalten  Wurf  des  himmelerbeiternden  Nordwinds  > 

Alfo 
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Mitte  befindet  fich  Achilles,  deffen  Augen 
wie  Feuer  flammten,  und  der  durch  feine  herr- 
liehe  Rüftung,  mit  der  er  fich  15  bekleidet,  vor 
allen  16  fich  auszeichnet  Er  nimmt  eine  Lanze, 
die  vormals  Chiron  auf  des  Pelion  Gipfel  fei- 
nem Vater  gehauen  hatte,  in  feine  Hand,  be- 
fteigt  den  von  Automedon  und  Alkinous  ange- 
spannten Wagen,  muntert  feine  Roffe  Xanthos 
und  Balios,  Kinder  der  Podargä  auf ,  und  er- 
mahnt fie,  Automedon,  ihren  Führer,  glücklich 

zu 


Alfo  ftralten  die  häufigen  glänzenden  Helme  der  Griechen* 
Ihre  nochgewölbten  Schild'  und  Panzer  und  Speere, 
Siebe  der  Schimmer  flieg  himmelempor ;  es  Uchte  die  Erde 
In  des  Erzes  Glanz,  und  erfcholl  von  den  Füffen  der  Männer. 

15  Erft  bindet  er  feine  Stiefel  mit  filbernen  Häklein  an 
feine  Finte,  dann  legt  er  den  Harnifen  an,  darauf  wirft  er 
um  die  Schultern  fein  ehernea  SchvVerd  ,  und  endlich  ergreift 
Cr  das  große  und  fchwerc  Schild; 

Weichet  fernhin  fchimmerte*  wie;  daa  Antlitz  des  Mondes. 

16  Wie  wenn  weit  im  Meere  den  Schiffern  der  Schimmer 

1  erfcheinet 
Eines  flammenden  Feuers;  es  lodert  hoch  auf  der  Warte 
Eines  einfamen  Bergs;  fie  werden  von  Stürmen  geworfen, 
Tief  in  die  Wogen  des  fifchreichen  Meeres,  fern  von  den  Freunden; 
Alfo  ftralte  gen  Himmel  der  Glanz  des  künftlichen,  fchönen 
Schildes  Achilleus.     Er  deckte  fein  Haupt  mit  dem  fchweren 

^  Helme, 

■ 

Welcher 
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m  detl  Griechen  zurückzubringen,  und  nicht,  wie 
Patroklus,  todt  auf  dem  Felde  zu  laffen.  Eins  der 
Pferde,  *7  Xanthos,  dem  Juno  die  Sprache  gab, 
und  dem  die  wallende  Mähne  übers  Joch  auf 
die  Erde  flofs,  entfchuldigt  fich  beym  Achilles, 
dafs  nicht  fein  und  Balios  Trägheit,  fondern 
der  mächtige  Apoll  und  das  harte  Verhängnifs 
Urfach  fey,  dafs  die  Troer  fich  der  Waffen 
des  Patroklus  bemächtigten,  und  verkündet  zu- 
gleich  dem  Achilles  den  nahen  Tag  feines  To- 
des.    Unmuthig  antwortet  der  Held,  dafs  ihm 

fem 


Welcher  (tratte,  wie  ein  Geftirn,  vom  wallenden  Ro&fchwet& 
Und  vom  niederflatternden  goldnen  Faden  umwehet. 

Nun  verfechte  fich  in  den  Waffen  Achilleus  der  edle» 
Ob  fie  ihm  paftten,  und  leicht  fich  feine  Glieder  bewegten : 
Siebe  fie  waren  wie  Flügel,  und  hüben  den  Hirten  der  Völker. 

\  All«  diefs  liefert  uns  eine  ausnehmend^  fchöne  Befchreibttng 
eines  Helden,  der  fich  voll  Luft  und  Muth  ins  Gefecht  bc- 
giebt. 

17  Im  I7ten  Gefange  Anm.  17.  fahn  wir»  dafs  die  un- 
ilcrblichcn  Pferde  des  Achilles  beym  Tode  des  Patroklus 
Thränen  vergoflen.  Itzt  bekommt  das  Pferd  Xanthus  durch 
die  Macht  der  Juno,  nicht  aber  der  Pallas,  wie  der  gelehrte 
Rittershufius  in  feinen  Anmerkungen  zum  Oppian 
S.  34.  unrichtig  bemerkt,  eine  menfehliche  Stimme,  ent- 
fchuldigt fich,  und  verkündet  dem  Achill  feinen  nahen  Tod. 

Heilige 
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fein  Schickfal  bekannt  fey,  daß  er  aber  noch 

,  >  < 

erft  die  Troer  durch  Fechten  ermüden  wolle. 
Und  nun  treibt  er  mit  Gefchrey  die  Rofle  ge- 
gen die  Feinde. 


Heilige  und  weltliche  Schriftfteller  erzählen,  dafs  Ochfcn, 
Efcl  und  Pferde  bey  befondern  Gelegenheiten  gefprochen  ha« 
ben ,  und  in  den  älteften  Zeiten  fcheint  es  allgemeine  Mei* 
nung  gewefen  zu  feyn,  dafs  einige  Thiere  bey  befondern 
Veranlagungen  das  Vermögen  empfingen,  mit  einer  menfeh- 
liehen  Stimme  ihre  Gedanken  an  den  Tag  zu  legen.  Diefer 
Vollcsnieinung  bedient  (ich  Homer  hier,  um  den  mit  vollem 
Muth  ins  Gefecht  eilenden  Achilles  auf  eine  wunderbare  und 
folglich  fo  viel  mehr  Eindruck  machende  Art  an  fein  nahet 
Ende  zu  erinnern. 


V 


\  ■ 
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Da  bey  der  neuen  Erfcheinung  des  Achilles 
ein  heftiges  Gefecht  von  beydeii  Seiten  zu  er- 
warten ift,  fo  läfst  Zevs  alle  Götter  und  Göt- 
tinnen durch  Themis  zulammenrufen ,  und 
giebt  jhnen  allen  Freyheit,  zu  der  Parthey  (ich 
zuwenden,  die  fie  begünft igten,  und  1  erielbft 
verfpricht,  auf  dem  Olymp  zu  bleiben.  Diefs 

verur- 

Erläuterungen  zum  zwanzigßen  Ge fange. 

i  Der  grofle  und  allmächtige  Zcvs,  der  auf  Thctis  Bit- 
ten die  Troer  fo  lange  begünftigt  hatte ,  als  Achilles  in  fei- 
nem vorigen  Glänze  bey  den  Griechen  nicht  hergcftellt  war, 
hört  itzt  auf,  Geh  dazu  feiner  unmittelbaren  und  göttlichen 
Zwifchenkunft  zu  bedienen,  und  bleibt  als  unparthcyifchcr 
Zufchauer  im  Olymp  fitzen,  und  mit  feiner  Einwilligung 
begeben  (ich  alle  übrige  Götter  und  Göttinnen  zu  denen, 
welchen  fie  befonders  geneigt  find.  Diefe  v  erfchiedne  Thcil- 
nähme  jener  erhabnen  Wefcn,  die,  fich  felbft  überlatfen,  nun 
ihren  vielvermögenden  Einflufs  von  beyden  Seiten  anwen- 
den  werden ,  erregt  die  Aufmerkfanikeit  des  Lefers  fo  viel 
mehr,  weil  er  nun  begierig  ift,  zu  wiflen,  was  für  Thaten 
Achilles  ausrichten  werde,  der  zwar  gleichgültig  bey  diefer 
Uneinigkeit  der  Götter  und  Göttinnen  nur  von  Begierde 

brennt, 

*  < 
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?crurfa^ht  eine  gewaltige  Bewegung  unter  den 
Gottern  und  Göttinnen  5  Juno,  Minerva,  Nep- 
tun ,  Merkur  und  Vulkan  begeben  fich  2U  den 
Griechen ,  und  Mars ,  Apollo,  Diana,  Latona, 
Xanthus  und  Venus  zu, den  Troern.  So  lange 
diefs  nicht  gefchehn  war,  erhüben  Geh  die  Grie- 
chen»in  zuverfichtlichem  Stotee,  weil  lieAchilles, 
der  eine  geraunieZeitabwefendgewefen  war,  hat- 
ten wieder  tum  Vorfchein  kommen  fehn,  da 
hingegen  bey  den  Troern  fein  Anblick  Furcht 
und  Entfetzen  verurfachte.  Allein,  fo  bald  die 
Gotter  auf  der  Erde  erfcheinen,  entfteht  ein 
gewaltiger  Streit  unter  ihnen,  da  ihre  Abfkh- 
teu  fehr  verfchieden  find»    2  Jupiter  läfst  von 

oben 


brennt,  dem  Hektor  das  Leben  tu  nehmen  und  dadurch 
den  Tod  feines  Freundes  zu  rächen,  der  aber  doch  die 
fchädlichen  Wirkungen  diefer  Uneinigkeit  mitten  unter  fei- 
nen  Heldcnthaten  fühlen  mufs ,  und  eben  dadurch  mehrmals 
fein  Vornehmen  mislingen  fieht.  —  So  läfst  Homer  von 
Zeit  zu  Zeit  andre  Umft'ände  entftehn ,  die  den  Antheil  ver- 
größern, den  man  an  feiner  Erzählung  nimmt.  Und  zugleich 
bemerkt  man  mit  Verwunderung  und  Vergnügen  die  wich- 
tigen an  einander  geknüpften  Folgen,  die  eine  einzige  That 
haben  kann. 

2  Um  den  nahen  Unternehmungen  der  gegen  einander 
arbeitenden  Götter  und  Göttinnen,  und  zugleich  den  nun 

*ald 
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oben  fönen  fchrecklichen  Donner  hören ,  und 
Neptun  erfchüttert  von  unten  die  Erde  fo  ge- 
waltig, dafs  Pluto  beforgt  wird,  die  Erde  werde 
fpalten ,  und  feine  düftre  Behaufung  werde  al- 

■ 

len  fichtbar  werden  ;  während  Götter  und  Göt- 
tinnen wider  einander  aufftehn,  und  Apollo 
gegen  Neptun,  Diana  gegen  Juno,  Merkurius 

gegen 


bald  zu  verrichtenden  Heldentaten  des  Achilles  To  viel  mehr 
Glanz  zu  geben,  erzählt  uns  der  Dichter,  dafs  von  oben 
herab  Zevs  fürchterlich  donnerte. 

—   —   —   —    Von  unteo  erfchütterte  Pofeidaon 
Die  unendliche  Erde  bis  zu  den  Häuptern  der  Berge; 
AHe  Füffe  wankten  des  queIlenftrom<?nden  Ma 
Bis  zu  den  Gipfeln;    es  wankte  die  Stadt  und  die  Sc.'wtf«  der 

Griechen. 

Da  erfchrak  in  der  Tiefe  der  Schattenbeherrfcher  Aidoneus, 
Bebend  entfprang  er  dem  Thron,    lautrufend,  dafs  nicht  von 

oben 

■ 

Pofeidon,  der  Geftaderfchutterer,  die  Erde  zerreilTe, 
Dafs  nicht  erfcheine  den  Menfchen,    dafs  nicht  den  Göttern 

erfcheine 

Seine  düftre  Behaufung,  für  die  auch  Olümpier  grauet. 

Einige  Kunftrichter  haben  diefe  Stelle  des  Dichters ,  worin 
er  von  den  Göttern  auf  eine  fo  menfchliche  Art  redet,  geta- 
tfelt,  andre  hingegen  fie  als  Proben  dichtrifcher  Wohlreden- 
heit  gepriefen.  Der  weife  Plato  felbft  (de  repubi.  I.  3.) 
befthreibt  fie  als  einen  Ausfpruch,  der  Abfcheu  wider  den 
Tod  erregt»  und  alfo  von  Kindern  und  Männern  nicht  ge- 
bort 
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gegen  Latona ,  und  Xanthus  gegen  Vulkan  fich 
ftellt.    Nur  Achilles  brannte  allein  vom  Verlan- 

■**  # 

gen,  wider  Hektor  zu  fechten.  Apollo  nimmt 
die  Geftalt  des  Lykaon,  Sohns  des  Pdamus,  an, 

- 

und  reitzt  *  Aeneas^  den  Achilles  anjaigrei- 

fen. 


hört  oder  gelefen  werden  muri,  die  frey  feyn  und  den  Tod 
minder  als  die  Sklaverey  achten  follen.     Ich  fche  nicht  ein, 
wie  die  Vorftcllung  von  der  fchrecklichen  Wohnung  des  Pluto 
in  der  Seele  eines  tapfern  und  rechtfehafnen  Mannes  Schre- 
cken oder  Abfchcti  erregen  könne,  da  diefem,  nach  dcqj 
Zeugniffe  diefcs  Weltweifen  und  unfers  Dichters,  ganz  an- 
dere und  angenehmere  Wohnungen  nach  ihrem  Tide  berei- 
tet  find.    Und  was  die  Böfcn  betriff,  fo  ift  es  diefen  ja  heil- 
/am,  wenn  fie  Strafen  für  ihre  üebelthaten  fürchten.  Dqch 
Plato's  Anmerkungen  über  Homer  find  mir  mehrmals  nicht  / 
genau  und  treffend  genug  vorgekommen.    Reifer  ift  Lon- 
gin s  Anmerkung:   Kap.  IX.)  „Man  fieht,*  fagt  er,  „wie 
„  hier  die  imterften  T  heile  und  Stützen  der  Erde  (ich  bew£- 
n  §»en  9  un<^  me  $ltie  ^cr  unterirdifchen  Götter  fich  öfnen, 
„  wie  die  ganze  Welt  von  einander  geritten,  und  zerfpaltet 
0  wird,  wie  Himmel.  Erde,  Götter,  die  über  und  unter  den 
„  Wolken  wohnen ,  alles,  was  fterblich  und  un  der  blich  ift, 
„zufammen  in  diefen  Streit  verwickelt  wird,  und  diefelbe 
„  Gefahr  leiden  muff."  —    Und  das  ift  in  der  That  fehr 
paffend  und  fchön,  da  der  Diehter  die  Ankunft  des  grotfen 
Achilles,  mit  den  wunderbarften  Begebenheiten  verbunden, 
befchreiben  will. 

* 

5  Apollo,  unter  der  Geftalt  de»  Lykaon  verborgen,  fragt 
den  Aeneas: 

Homers  Was  11  AbtbtiL  %  —  wo 
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fen.  Wie  Juno  diefs  bemerkt,  giebt Tie  Nep- 
tun  und  Minerva  Nachricht  davon,  und  räth 
ihnen,  entweder  Aeneas  zurück  zu  halten,  oder 
fich  dem  Achilles  zu  zeigen  und  ihm  Beyibnd 
zu  bieten;  doch  fey  es  nothwendig,  fetzt  fie 
hinzu,  wenn  fie  fich  ihm  offenbaren  wollten, 

dafs 


_  — :    —   —   uro  bleibt  die  Verhiriffuiig* 

Welche  du  Ilions  Fürften  beym  Becher  de«  Mahle*  gegeben» 

Zu  beftehen  die  Lanze  des  Päleionen  Achilleus? 

UiiÜ  Aencas  antwortet  ihm  darauf: 

Priamtde,  was  heifcheft  du  von  mir,  wider  mein  Wollen 
*  Gegen  den  überwallenden  Muth  Achilleus  iu  kämpfen? 
Heute  würd'  ich.zuertt  den  fchnellverfolgeoden  Helden 
Nicht  erfahren;    er  hat  vordem  mit  drohender  Lanze, 
Eh*  er  gegen  LürnSflbs  und  Pädafos  Hegend  fich  wandte. 
Mich  vom  Ida  gejagt,  um  meine  Rinder  zu  rauben. 
Hätte  mir  Zeus  nicht  Kraft  und  fliegende  Füfle  verliehen, 
O  fo  wär*  ich  unter  der  Faul!  Achilleus  gefangen, 
Und  Athänä*s,  welche  vor  ihm  die  Fackel  des  Sieges 
Schwang,  und  mit  ehernem  Speere  die  Troer  zu  to'dten  entflammte! 
Sterbliche  Menfchen  vermögen  es  nicht,  mit  Achilleus  *u  kämpfen; 
Ein  die  Gefahren  entfernender  Gott  ift  immerdar  um  ihn. 
Sicher  trift  fein  Gefchofs,  und  raftlos  fliegen  die  Pfeile, 
Bis  fie  fich  tauchen  in  Blut !  O  dafs  der  Unfterblichen  einer 
So  mich  fchüzte  1    Fürwahr,  er  folhe  mich  fchwerlich  befiegen, 
Wär'  er  bis  zu  der  Ferfe  vom  Scheitel  gefebmiedet  aus  Eifen  J 

Apollo  behauptet  dagegen,  dafs  Aeneas  aus  edlcrm  Gefchlecht, 
als  Achilles,  entfproffen  fey,  und  fich  alfo,  durch  Drohungen 
nicht  muffe  fehrecken  lafi'cn. 
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daß' er  dann  vorher  durch- die  Stimme  der  Göt- 
ter davon  Nachricht  erhalte,  weil  dem  Sterhlt- 
chen  4  nichts  gefährlicher  und  fchrecklicher 

'  *  *  *  ■ 

fey,  als  unerwartet  die  Götter  zu  erblicken. 
Neptun  findet  dieß  nicht  gut,  fondern  wünicht, 
daß  fie,  die  die  Griechen  begünftigen,  fich. 
bey  einander  niederletzen,  um  den  Streit  der 
Menfchen  anzufchaun ,  und  fetzt  hinzu ,  daß, 
fo  bald  die  Götter,  es  fey  Mars  oder  Apollo, 
fich  in  den  Streit  begäben,  auch  fie  von  ihrer 

>  *♦  Seite 


4  Rafs  ein  unerwarteter  Anblick  der  Götter  Vorbote 
von  alleriey  Gefahr  und  Unglück  fey  ,  iß  eine  fehr  alte  un^ 
allgemein  angenommene  Vorftcilung.  Man  hielt  fich  einer' 
fo.  großen  Ehre  unwürdig,  und  glaubte,  fie  diene  nur  dazu, 
uui  den  Menfchen  nahes  Unglück  zu  offenbaren,  wie  Gro- 
tius  beym  B.  der  Richter  Xill,  22.  angemerkt  hat. 
Man  vergleiche  hiemit  2  B.  Mo  f.  XX,  19.  Doch  vornehm- 
lieh  hatte  nach  der  Idee  der  Griechen  und  Römer,  das  An- 
fehaun  der  Götter  die  unglücklichften  Folgen,  wenn  es  ohne 
ihren  Willen  gefchah,  wiewohl  Homer  OdyfT.  X,  573  fgg. 
fagt,  dafs  niemand  eine  Gottheit,  ohne  ihr  Zulaften,  fehn 
könne.  Das  Gegentheil  erhellt  indefs  nicht  nur  aus  der  be- 
kannten Gefchichte  des  Aktaeon,  fondern  auch  befonders  aus 
der  Stelle  des  Callimachiis:  (Hymri.  in  Lavacr,  Pallad, 
v.  1  CG  fqq  )  „  öie  göttlichen  Gefetze  lehren,  dafs  einen  der 
unfterblichen  Götter,  ohne  fein  ZulafTen,  anfehaun ,  grofle 
Gefahr  und  Verderben  bringe  u  Mehr  Beyfpiele  findet 
man  beym  Span  heim  zu  diefer  Stelle. 

Z  2 
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Seite  ein  gleiches  thun  wollten.  Sie  fetzten 
fich  darauf  alle ,  in  Nebel  verhüllt ,  auf  eine 

Anhöhe  der  Mauerr  um  den  Streit  anzufchaun; 

♦  • 

und  eben  das  thun  gegenüber  alle  die  Götter, 
welche  den  Trtoeru  günftig  find.  —  Unter 
der  Menge  der  fechtenden  Helden  kommen 
Aeneas  und  5  Achilles  voll  Muth  zum  Vor* 
fchein.  Achill,  der  den  Acncas  von  vorigen 
Zeiten  her  kennt,  ermahnt  ihn,  zurückzuwei- 
ehcii,  weil  fonft  fein  Ende  nahe  feyn  werde. 
Aeneas  antwortet  ihm  hierauf,'  dafs  er  fich 
nicht,  wie  ein  Kind,  durch  Worte  fchrecken 

lafle,  dafs  er  eben  Co  wohl,  wie  Achill,  aus 

< 

einem  edeln ,  göttlichen  Blute  entlprpffen  fey. 

Er 


5   Gleich  dem  verderbenden  Lüwen*  nach  dcüen  Lehen  ein 

;  »•  *    <*  ganzer 

Haufe  trachtet?  da  geht  er  einher,  und  achtet  der  Schaar  nicht; 
Aber  wenn  ihn  die  Lanze  des  rütligen  Jünglings  verwunder, 
Krümmt  er  lieh  wütend  j  es  triefen  vom  Schaum  des  geöffneten 

Rachens 

Ihm  die  Zähn*,  es  ftöhnt  fein  Herz  in  der  fchwellenden  Seite; 
Seine  Ribben  geifleljt  der  Schweif,  und  geißelt  die  Nieren 
Rechts  und  links,  und  reitzet  ihn  felbß  zum  blutigen  Kampfe; 
Vorwärts  fchiefst  er  mit  flammenden  Augen,  wu^et  und  tödtcr 
Wem  er  begegnet,  oder  £lürzt  hin  in  die  vorderften  Lanze: 
So  entbrannte  der  Mut  und  die  Kraft  des  groffen  Achilleus, 
Gegen  den  edelmüthigen  Sohn  des  Ahchifes  zif  kämpfen. 


-  < 
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Er  erzählt  zugleich  den  *  Ürfpruog  feines  Ge- 

fchlechts,  und  fügt  zum  Schluß  ?  hinzu,  dafsf 

es  beym  Zevs  rtehes  den  Sterblichen  Stärke  zu 

geben  oder  zu  nehmen ,  dafs  es  ihnen  nicht* 

-       '  '  ;    :  zkme, 

■ — 

» 

6  Um  von  allen  befondern  Umftänden ,  die  hier  erwähnt 
werden ,  nicht  zu  (prechen ,  fo  f$gt  Aeneas  hier»  dafs  Dar- 
danus  vom  Zevs  entfprofTen  fey,  und  den  Erichthonkis  ge- 
zeugt, und  dafs  Erichthonius  den  Tros,  und  Tros  drey  Söhne 
gehabt  habe,  litis,   Atfarakus  und  Ganymedes.     Von  Ilus 
wäre  Laomedon  geboren,  der  Vater  des  Tithonus,  Priamus, 
Lampus,  Klytius  und  Hiketaon,  vom  Afifarakus  Kapys,  vom 
Kapys  Anchifes ,  der  Vater  des  Aeneas., N  Durch  diefe  Erzäh- 
lung lernt  man  die  Verwandfchaft  zwifchen  Aeneas  und  Pria- 
mus  deutlich  kennen. 

7  Was  Co  melius  Nepos  in  der  Vorrede  zu  feinen 
Lebensbeschreibungen  fagt,  dafs  einerley  Thaten  nicht  zu 
allen  Zeiten  und  unter  allen  Völkern  für  anftändig  oder 
fchändlkh*gehalten  wurden ,  fondern  dafs  fie  nach  den  be- 
fondern  Sitten  und  Einrichtungen  ihrer  Vorväter  beurtheilt 
werden  mußten,  fo  dafs  das,  was  bey  dem  einen  Volke  tiu 
gendhaft  und  löblich  hiefs,  bey  dem  andern  oft  ak  lafterhaft 
und  tadelnswerth  angefehn  ward;  das  läfst  (ich  zuweilen  auf 
Homers  Gedichte  anwenden.  In  einem  Heldengedichte  wür.' 
de  man  in  unfern  Zeiten  keine  fo  langen  Anreden  dulden, 
che  das  Gefecht  beginnt,  wie  Homer  zuweilen  feinen  Hei. 
den  in  den  Mund  legt.  Achilles  und  Aeneas  find  hier  wie- 
der ein  Beyfpiel  davon.  Beyde  von  göttlichen  Müttern, 
fhetis  und  Venus,  geboren,  reden  fich  einander  fehr  mu- 
thig  an.  Aeneas  erhebt  fein  Gefchlecht ,  und  beweift  da- 
durch, dafs  er  keine  Urfache  habe,  vor  dem  Achill  zu  wei- 

Z  3  chen. 


3.56       lieber  Homers  Utas. 

zieme»  :;  gleich  zankenden  Weibern,  Schelt- 
worte gegen  einander  zu  wechsln;,  fondern, 
dafs  fie  ihre  Tapferkeit  durch  die  Waffen  ver- 
gehen müßten.  Hierauf  fallen  fie  einander 
mit 8  aller  Gewalt  an,  und  Aeneas  würde  da- 

bey 

■  • 

■    •    *         *  ■*«  * 

chen.  Der  Dichter  wollte  nchmlich  feinen  Lefer  von  allen 
befonderri  Umftändcn  feiner  Helden,  die  entweder  auf  ihre 
Geburt,  oder  auf  ihre  Würden  und  Thatcn  eine  Beziehung 
hatten,  unterrichten;  dazu  wählte  er  diefe  Anreden,  die 
immer  für  den  Lefcr  fehr  wichtig  find.  —  Man  mufs  diel« 
alfo  nicht  als  etwas  ganz  ungewöhnliches  und  unbekanntes 
verachten,  foiidcrn  vielmehr  bedenken,  dafs  die  Art  zu  Krie- 
gen,  und  alle  dahin  gehörenden  einzelnen  Handlungen  ganz 
und  gar  verändert  find;  dafs  die  Helden  der  alten  Zeit,  wie 
fie  uns  Homer  befchreibt ,  gewohnt  waren ,  einander  entge- 
gen zu  gehn,  um  ihr  verfchiedenes  Intereflfe  und  die  Gründe, 
warum,  fie  zum  Streit  gingen,  fich  einander  bekannt  zum»- 
eben.  Auch  bey  den  Römern  war  clicfs  noch  in  Tätern  Zei- 
ten gebräuchlich  ,  wie  man  unter  andern  aus  der  wichtigen 
Unterredung -zwifchen  Scipio  und  Hmnibal  lieht,  -  die  uns 
Li  vi  us  Ii  30.  K.  30  und  31.  aufbehalten  hat.  Und  nur 
kommt  vor,  dafs  unfre  heutigen  Dichter  gerade  hierdurch 
die  |>efte  Anleitung  bekqmmen ,  alles,  was  ihre  Helden  an- 
geht  * t  dem  Lefer  tiiitzutheUcn,  und  fo  außerordentlich  auch 
dergleichen  Gefpr'ache  und  Raifonnements  gegenwärtig  Schei- 
nen mögen,  oder  fo- fehr  man  fie  auch  als  charaktcrimTche 
Gewohnheiten  alter  Völker  anfciin  msg,  fo  (cheinen  fie  mir 
gleichwohl  allerdings  zur  Vervollkommung  des  Heldenge- 
dichts zu  gehören. 

8  Aciuas  greift  zuerft  den  Achilles  an,  der,  von  Schrc 

cken 
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bey  umgekommen  feyn,  wenn  nicht  Neptun 
aus  Mitleiden  mit  ihm ,  der  immer  die  Götter 
geehrt  hatte i  und  deffen  Nachkommen  daher 
noch  bey  den  Troern  regieren  foflten  >  es  ver- 
hindert hätte,  indem  er  über  die  Augen  des 
Achilles  einen  Nebel  gofs,  und  den  Aeneas 
von  ihm  weg  in  einen  andern  Theil  des  Lagers 
führte,  wo  er  ihn  warnt,  nie  wieder  mit  Achil- 
les zu  fechten.    Da  der  Nebel  von  den  Augen 

des 


«ken  bebend,  feinen  Schild  mit  nervichter  linke  weit  von 
fich  ab  hält : 

* 

—   —   —   —   er  wähnte,  des  mutigen  Anchifiadeji 
Lange  Lanze  möchte  den  Schild  und  den  Panzer  durchdringen; 
Thor,  unemgedenk  der  Götter  und  ihrer  Gefchenke, 
Die  den  fch wachen  Kräften  der  (lerblichen  Menfchen  nicht 

weichen ! 

Siehe»  darum  vermochte  des  kampferfahrnen  Aineias 
Stürmender  Speer  nicht  ganz  das  GO'ttcrgefchenk  zu  durchdringe»; 
Aber  dennoch  durchdrang  er  zw»  Schichten  des  Schildes;  die 

goldne 

Hielt  ihn  tönend  zurück,  «wo  eherne  waren  cfurchboret. 
Denn  fünf  Schichten  hatte  dem  Schilde  Hafaiftos  gegeben: 
Außen  zwo  eherne  Schichten»  von  Zinn  die  inneren  beyde» 
Die  in  der  Mitte  von  Gold ;  es  prallte  von  dieier  der  Speer  ab. 

Solche  Anmerkungen  und  genaue  Befchreibungen  einzelner 
Vorfälle  erhalten  unfre  Aufinerkfamkeit,  und  find  notwen- 
dig ,  um  eine  dichtrifche  Erz'ähhing  angenehm  und  gefällig 
zu  machen. 


Z  4 
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s 

9 

r  , 

des  Achilles  weggenommen  ii\y  fo  bemerkter, 
daß  Aeneas  verfchwuoden  ift;  er  trachtet* 
durch  die  Reihen  der  Troer  hinzudringen,  uud 
feuert  die  Cftiechen  beftändig  an,  auch  ihren 
Hcldenmuth  zu  zeigen.  Von  der  andern  Seite 
muntert  auch  Hektor  die  Troer  auf,  und  ver* 
fpricht,  mit  Achilles  zu  kämpfen,  DochApol« 
lo  redet  ihn  an,  und  hält  ihn  davon  zurück 
Achilles,  muthig  fechtend,  todtet  erft  ckota- 
pfern  Iphition,  den  Sohn  des  Otryntcus,  dann 
den  tapfern  Denioleon,  den  Sohn  des  Antenor, 
Und  9  Hippodamas,  der  von  feinem  Wagen 
fpringt,  und  zu  entfliehn  litcht,  endlich  auch 
den  ,p  Polydona,  den  jüngaen  Sohn  dcsPri* 

mus. 


9  Auch  hier  bleibt  keiner  im  Gefecht ,  von  dem  Homer 
picht  einige  befondre  UmlVande  anfuhrt.    So  z,  B,  fegt 
yom  Hippodainas,  der  vom  Wagen  fpringt ; 

9 

—   —i  — *    es  eilet  Achilleus 
Hinter  ihm  mit  dem5peer,  und  ttöfst  U\a  zwifchen  denSchuIcemj 
Prüllcnd  athmet  er  von,  fich  den  Geilt:  fo.  brüll*  der  gebuo4»e 
Stier,  den  Jünglinge  um  den  Altar  de*  Meergottes  ziehen; 
Pes  erfreut  fich  der  Gott:  fo.  entfuhr  die  Seele  dem  Jüngling. 

♦  r 

■ 

10  Dicfcr  Polydorns,  der  jüngfte,  von  Priatnus  Kindern» 
war  feines  Vaters  Liebling  ^  weswegen  er  ihm  auch  nicht  gc- 
(hüten,  wollte,  fich  ins  Treffen  *u  mengen,  Allein, 

Thöricbie 


* 
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trius.  Hektor,  der  den  Bruder  in  feinem  Blute 
<kh  wälzen  Jieitf,  fliegt  dem  Achilles  entgegen* 
^er  £ch  darüber  freut,  und  den  Hektor  zum 
Gefecht  herausfodert.     »  Hektor  antwortet 

«.••-'-"*  '  dem 

'         /  .    -  Hl.» 

Thönchie  Luft  zu  «eigen*  wat  feine  Füfle  vermögen, 
J*ß*'^n  durch 's  vordere  Treffen  bis  er  fein  Üben  verfcherSKC, 
.  ;penn  tbm  wirft  der  fchnellere  Grieche,  4a  er  vorheyltuft, 

Seine  Lanze  g<ad'  in  den  Rücken,  wo  (ich  de*  Gürtels.  ' 
Goldne  bnangen  begegnen,  und  feinen  Panzer  verdoppeln. 
F-rtzer  u^  Rücken  durchfleugt  bis  zu  dem  Nabel  die  Lanze  s 
$chre,yeod  f*IU  er  auf's  Kniee;  die  N*ch*  de«  Todes  Umhüllet 
SchneU  fein.  Haupsi    er   faü>;  und   fafat  mit.  der.  Hand  fe/m 

Gedärme.  mf 
Hektor  fieht  den  Bruder  in  feinem  Blute  (ich  wäJzen; 
Dämmernde  Nebel  umfehwimmea  fein  Auee;  nun  kann,  er  nicht 

In  der  Entfernung  (ich  halten;    er  reifst  fleh,    wie  lodernde 

Flammen, 

■ t-     *  *  >  «» 

M«t  der  drohenden  Lanze  dem  Päleioncn  entgegen, 

Diefs  ift  f<*  natürlich  gefchildert,  dafs,  wer  nur  je  einige 
Eniprthdnng  für  feine,  zumal  jungern  Brüder  gehabt  hat, 
hier  dfcn  liebenswürdigen  Hektor  in  Gedanken  umarmen 
möchte,  und  ihn  eben  fo  fehr  als  rechtfehafhen  Mann  fch'rf- 

tzen  mufs,  wie  er  ihn  als  einen  tapfern  Held  fchär«. 

*  > 

f  I  m  m 

1 1  Der  Edelmuth ,  welcher  den  Hektor  befcelt ,  erhellt 
aus  feiner  Antwort  an  Achill.    Er  fagt  zu  ihm; 

Sohn  de«  PSleas,  hoffe  riefet  mich  durch  Worte  zu  fchtecken. 
Wie  «in  Knäbleini    ich  konnte  ja  leicht  durch  Worte  mich 
s*4-  ritchen. 

Z  c  »eh* 
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I 

-dein  Achilles,  und  wirft  vjoll  Muth  auf  ihn 
ein^n  Pfeil  t  der-  aber  14  von  Minerva  zurück- 
gehalten wird;  !*  Achilles  fällt  ihn  darauf  wu- 
tfoend  au,  doch  Apollo  hüllt  den  Hektor  in 
r  NebeL 


Sieh*  ich  weift,  wie  fapfer  du  bift,  viel  tapfrer  als  ich  bin! 
-Aber  es  liegt  im  Schooffe  der  Göttet  der  Ausgang  des  Kämpfet, 
Ob  ich  vielleicht,  Zwar  fchwächer  wie  du,  dir  dennoch  das  Leben 
Raube;  diefer  Speer  ward  aucn  zum  Tode  gcfchärfet! 

.12  Die  wunderbare  Zwifchenkunft  der  Götter  und  Göt- 
tinnen, deren  fich  Homer  zuweilen  bedient,  um  (eine  Hel- 
sen von  einem  nahen  Unfall  zu  befreyen,  vermehrt  nicht 
wenig  den  Antheil,  den  man  an  ihrem  Sclückfale  nimmt. 
Denn  man  erwartet  beftändig,  dafs  fie  von  den  Göttern  oder 
iGöttinnen  auf  eine  oder  andre  Art  gerettet  werden  follen, 
zugleich  aber  ficht  man  auch  den  unglücklichen  Zeitpunkt 
zum  voraus,  da  fie  umkommen  werden.  So  wird  hier,  um 
nicht  vom  Achilles  zu  fprechen ,  der  Lefer  allmählig  auf  die 

Nachriebt  von  Hektors  Tode  vorbereitet. 

'    .  *%  *  . 

t  * «  *      *  -i*.  ■ 

*  9 

15  Auf  den  Hektor,  den  Apollo  mit  einer  finftern  Wol- 
ke bedeckt ,  ftiirzt  Achilles  dreymal  mit  dem  ehernen  Speer, 
.und  dreymal  trift  er  den  Nebel:  . 

Als  er  mit  göttlicher  Kraft  zum  viertenmal  gegen  ihn  anlief, 
Rief  er  zürnend  mit  donnernder  Stimme  die  fliegenden  Worte  : 
Wiede»  entrannft  du  dem  Tode,  du  Hund;   doch  fchweote  fchon 

•  •  •  •  ; 

Unglück  / 
Ueberdeih  Haupt,  wofern  dich  nicht  Foibos  Apollon  gereuet! 
Gelt!  du  gelobet  ihm  viel,  bevor  die  Lanzen  erklingen? 
O  fo  einer  der  Gütter  auch  mir  als  Helfer  fich  nahte» 

Wollt* 
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NeM i ,  und  brfreytiihii;  dadurch.  Von  Zorn 
entbrannt  niifiajt  darauf  Achtes  [«verfcbied«? 
nen  Troern ,  ohne  auf  ihr  Flohn  zu  achten* 
das 15  Leben,  und  indem  er  16  allenthalben  Ver- 

.    ,  wüftung 

»  ■ « 

Ii  '  1 

Wollt*  ich  unfehlbar  dieh  tödten,  fo  bald  ich  dich  wieder  begegne; 
Aberttün  tffdt*  ich  die  übrigen  Troer  fo  viel  ich  erhafche. 

Wie  nachdrücklich  mahlt  uns  hier  der  Dichter  die  Wuth  fei« 
ncs  Helden!  „.  »>  ♦ 

14  Unter  den  erften,  welche  der  wuthende  Achilles  an. 
fallt,  und  denen  er  das  Leben  nimmt,  befinden  üchDriops, 
Deuuichu«,  der  Sohn  des  Philetor ».  Laogonug  und  Dardanus, 
die  Söhne  des  Bias,  Tios,  der  Sohn  des  Alaftor,  Mulius, 
Echeklus,  Deukalion,  Rhigmus,  der  Sohn  des  Pireus,  der 
aus  Thracicn  gekommen  war,  und  fein  Wagenführer,  Arei- 
thous,  die  alle  zu  den  berühmteften  Troern  oder  ihren  treuen 
Bundcsgenoflen  gehörten. 

15  Die  fürchterliche  Verwüftung,  die  der  alles  Vernich* 
tende  Achilles  hier  anrichtet,  konnte  der  Dichter  nicht  befler 
befchreiben,  als  wenn  er  fagt,  dafs  einige  Troer,  die  den 
Tod  vor  Augen  fahn,  ohne  alle  Gegenwehr  felbft  dem  Fein- 
de entgegen  gingen,  ihm  zu  FmTc  fielen  und  auf  ihren  Kniecn 
um  Gnade  flehten.  Doch  alles  vergebens,  denn  weder  Bitten 
noch  Flchn  halten  Achilles  in  feiner  zügeüofcn  Wuth  auf, 
Ohn'  alles  Gefühl  des  Mitleidens  und  ohne  Rückficht  auf  die 
Umftändc  der  Ucbcrwundenen  greift  er  alles  an  und  vernich- 
tet alles. 

■ 

16  Wie  die  Flamme  des  Himmels  im  waldichten  Thal  des 

Gcbürges 

-  Wiitet 


3<5z       lieber  Himers  Iii  äs. 

wüffang  arrricKtet/  fo  ift  das  Feld* mit  Schilden, 

Leichen  urtd  Blut  bedeckt ,   und  fein  Wägen 

i 

jfelbft  ift  von  Blut  befprützt.    •  >   < ' 

,      III  III      1   ■  »  Wl  W — 

Wütet  durch  alternde  Stimme;    von  Grund   aus  lodert  da 

Wald  auf. 

Hierhin,  dorthin  athmet  der  Sturm  die  wehende  Lohe: 
So  Achill,  verfolgend  und  ttidtend  mit  blinzeodem  Speere» 
Stärk  wie  ein  Gott!  es  fchwimmet  der  fchwurze  Boden  in  Blute, 
-  'Wie  wenn  zwey  breitftirnige  Stiere  der  fleiffige  Land  mann 
An  einander  gejotht,  in  der  flachen  Tenne  7u  drefchen; 
Hüpfend  fliegt  um  die  Tritte  der  Harken  Thiere  da«  Korn  auf: 
"Alfo  dampften  die  ftarkgehüften  Rolfe  Achilleus 
Leichen  und  Riiftung  zugleich.    Die  Auen  der  rollenden  Rlder 
•  Werden  von  unten  befprüzt»  mit  ihnen  der  Se/Tel  des  Wagenl; 
Wutige  Tropfen  fprüzen  empor  Von  den  Hufen  der  Roffe, 
Staub  und  Blut  von  den  Rädern  empor;  er  dürftet  nach  Ehrej 

•  JMdtiger  Staub  bedeckt  die  unbezwingbaren  Hände, 

bie(e  herrliche  Befchreibung  mahlt  uns  die  Verwirrung  und 
das  Elend,  das  der  von  Zorn  entbrannte  Achill  im  Lager  der 

Troer  anrichtet,  mit  den  kräftigten  Farben. 

•  .  •       .       »    »»>«    *     »  » i  » 
» ■ 

r  i 
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inige  Troer,  von  Achilles  in  die  Flucht  ger 
trieben ,  fliehen  nach  Troja ,  andre  hingegen^ 
denen  Juno  durch  dicke  Nebel  das  Geficht  be- 
normnen  hat  f  jagt  der  wüthende  Held  in  den 
Flufs  1  Xanthus.j,  der  Menfchen  und  Pferde 

unter 


1  .  ■  * 


Erläuterungen  zum  ein  und  zxoanzigflen  Gefange. 

I 

1  Pope  bemerkt,  dafs  die  Kraft  der  Phantafie,  und  der 

■ >  1  ..... 

.grolle  und  uncrfchöpfliche  £rfindungsgeift,  mit  welchem  un- 
fer  Dichter  feine  Werke  verfertigt  hat  ,  am  meiften  in  die* 
fem  Gefange  ßch  «igen.  Und  freilich  ift  hier  das  Wunderr 
bare  bis  zu  einer  anfehnüchen  Hohe  gebracht.  Indem  Achil- 
les Verfolgung,  Mord  und  Verwüftung  unter  feinen  Feinden 
anrichtet,  fo  gerathen  nicht  mir  Götter  und  Göttinnen  in 
heftigen  Zwift,  fondern  auch  die  Flüfife  nehmen  eine  menfch<- 
flehe  Geftalt  an,  um  fich  dem  Achilles  in  feiner  blutdiirftigert 
Wttth  zti  wderfctzCn.  Zwifchen  der  Stadt  Troja  und  den 
Schiften  der  Griechen  lagen  zwey  in  einander  laufende  Flüf- 
fe,  Xanthns  oder  Skamander»  und  Simois.  Die  Troer,  de- 
ren Augen.  Juno  durch  einen  dicken  Nebel  verdunkelt  hatte; 
kommen,  ohne  dafs  fie  es  gewahr  werden,  in  ihrer  Flucht  vor 
Achilles  ans  Ufer  des  Xanthoft  fturzen  mit  folchem  Gefchrey, 
dairdie  umherliegendeitlJfer  davon  wiederfchallcn,  ins  Waf- 
fer, jin^  fetzt^r  tfMfcr  fa^ 


5  *t  < 
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» 

unter  einander  mit  feinen  " Wellen  fortreißt 
Achilles  fetzt  feinen  Speer  am  Gertade  bey  ei- 
ncQiBaum,  fpringt,  mit  dem  bloflen  Schwcrd 
in  der  Fauft,  in  den  Flufs,  2  tödtet  alles,  was 
er  antritt,  bis  er  endlich,  von  der  angerichte- 
ten Verwüftunjg  beynahe  ermüdet,  zwölf  Troi- 
fche  Jünglinge,  wie  betende  Rehe,  lebend 

aus 


Wie  Heufchreckcn  fich  aus  Furcht  des  Feuers  erheben, 
\  Und  zum  Strome  fliegen;  es  lodert  die  Drehende  Flamme» 
Plötzlich  angezündet  im  Felde ;  fie  fallen  ins  Waffer: 
Alfo  ward  der  raufchende  Strom  des  (trudelnden  Xantos 
Vor  Achilleus  erfüllt  mit  Rolfen  und  Männern  der  Troer. 

2  Wenn  Homer  von  feinen  Helden  redet,  die  auf  dem 
v'cftcn  Lande  fechten,  fo  nimmt  er  gewöhnlich  feine  Bilder 
von  den  zahmen  oder  wilden  Thieren  des  Feldes  her.  Doch 
hier,  wo  er  uns  Achilles  zeigt,  der  mitten  in  den  von  Blut 
föthen  \V3flfern  des  Xanthus  die  fliehenden  Troer  vertilgt, 
nimmt  er  feine  Verglcichung  von  Seethieren  her:' 

.    Wie  den  ungeheuren  Delfin  die  übrigen  Fi  (che 

Flieh*,  und  in  den  fchützenden  Klüften  der  Bucht  (ich  verbergen» 

«i     .  -t    <        . <-        -  .... 

Voller  Furcht:  denn  jeden  verfchlingt  er,  den  er  hafebet:.  . 

Alfo  fuchten  die  bebenden  Troer  des  hohen  Gert  ad  es 

i"  ."  «         ♦    •    .      .  . 

Schuz.  — ~  — -  — •  ; 


Vilnius  (H.  N.'I.  IX.  e.  7.)  merkt  an,  dafs  äer  Delphin, 
wenn  er,  vom  Hunger  getrieben,  einen  andern  Fifeh  in  ilel 
Tiefe  des  Wärters  verfolgt,  fchneller  als  ein  fchnell  fegcln- 
des  Schif  fortfliege j  ein  Beweis,  dafs  auch  diefe  VerglcH 
chung  des  Dichters  in  der  Natur  der  Dinge  gegründet  ift. 


•  •  •'  : 
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aus  dem  Strom  zieht,;  ihnen  die  Hände  auf  dem 
Rücken  mit  den  Riemen  bindet,  die  fie  utm 
ihre  fchuppichteii  Panzer  trugen,  und  fie  leinen 
Genoflen  übergiebt,  um' lie  in  die  Schiffe  zu 


■ 

i 

fchlachten.  Darauf  begegnet  er  *  dem  Sohn 
des  Priamus,  Lykaon,  den  er  Ichon  vormals 

3  Ich  habe  im  vorigen  Gefange  gefagt,  dafs  der  Schrecken 
und  die  Furcht  der  Feinde  nicht  befler  befchrieben  werden 
konnte,  als  wenn  der  Dichter  meldete,  dafs.  fie,  ohne  im  mitu ' 
deften  auf  ihre  Verteidigung  zu  denken,  ihrem  Sieger  ent- 
gegen giftigen,  zu  Fufl'e  fielen,  und  ihn  um  Gnade  flehten. 
Diefs  findet  auch  hier  beytu  Lykaon,  dem  Sohn  des  Priumus 
ftatt,  den  er  mit  Laothoe,  der  Tochter  des  Königs  Altes,  ge- 
zeugt hatte.  Doch  da  Homer  die  ähnlichen  Fälle  immer  auf 
eine  umerfrhiedne  Art  vorzuftellen.weifs,  fo  macht  ers-auch 
hier  bey  der  Erzählung  vom  Tode  diefes  Lykaon.  Er  bringt 
neinlich  verfchiedne  befondre  (Jmftände  an ,  die  dem  ähnli- 
chen  Falle  ein  ganz  neues  Anfchn  geben.  Und  ein  Dichter, 
der  wünfeht,  dafs  der  Lefer  mit  Theilnehmung  fein  Gedicht 
lefe,  mufs  darauf  nothwendig  achten.  —  Man  fehe  nur  wie 
Homer  hier  erzählt.    Achilles,  fagt  er,  hatte  diefen  Lykaon  t 

Einmal  fchon  gefangen,  als  er  mit  nächtlichen  Füßen 
Ueber  den  Acker  des  Vaters  ging,  mit  fchneidendem  Erze 
Sproffen  des  Feigenbaumes  zu  hauen,  zum  Reife  des  Wagens. 
Damals  begegnete  unverhoft  ihm  der  edle  Achilleus, 
Führte  ihn  in  Schiffen  zur  wohlgebauten  Lemnos, 

*  i  * 

Und  verkaufte  ihn;  da  kauft*  ihn  der  Sohn  des  Jäfon. 
Endlich  Mfcte  ihn  fein  Galt  Aeetien  wieder, 

Imbriens 
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gefangen  genommen  Und  weggeführt  hatte, 
aus  dem  Fluflfe  fliehend,  wehrlos,  ohne  Wafc 
fen,  keichend  und  ermattet  vom  Schweils. 
Diefer  umfalst  mit  der  einen  Harid  die  Kniec 
und  mit  der  andern  den  Speer  des  Helden,  und 
:  •  - .  bittet 

Imbriens  Ku*nig,  und  fandt*  ihn  hin  ?u  den  Mauren  Arisbl'f; 
Dort  entrann  er,  und  kam  zum  väterlichen  Pal  alte. 

Achilles  wundert  fich,  da  er  ihn  erblickt,  und  fogt,  dafser 
wo  Irl  dafür  forgen  wolie»  dafs  Lykaon  ihm  nicht  zum  zwey« 
tenmal  begegne.   Er  Tagt  mit  vielem  Spott: 

Traun»  ein  F.bentheue*  mit  diefen  Augen  gefehenf 
Siehe,  nun  werden  die  mutigen  Troer,  die  ich  getödtet 
Habe,  wieder  fich  aiis  dem  fchattichten  Dunkel  ergeben; 
So*  wie  dieler  wiedergekommen  dem  graufamen  Schickfal 
lft  entflohen,  wiewohl  ich  ihn  in  der  lieblichen  1  ämnos 
Habe  verkauft ;  es  hielten  Ihn  nicht  die  Wogen  des  grauen 

* 

:  Meeres,  welche»  doch  viele  wider  Willen  zurückhält. 
'  Aber  er  Toll  nun  kofttn  von  meinem  Speere  die  Schärfe, 
Dafs  ich  fehe  mit  meinen  Augen,  dad  ich  vernehme, 
Ob  er  auch  Von  dannert  entrinnen,  oder  ihn  halten 
Wird  die  allnährende  Erde,  die  auch  den  Starken  zurückhält. 

Er  erhebt  darauf  feinst  Speer,  um  Lykaon  zu  durchftoflen. 
Aber: 

—   —   —   —   Lükaon  duckte  unter  den  Speer  hin; 
Ueber  den  Rücken  des  Jünglings  flog  er,  und  blieb  in  der  Erde 
Bebend  (recken,  des  menfe blichen  Blutes  immer  noch  dürlUnd. 
Jener  umfaiste  mit  der  Hand  die  Knice  des  Pelden, 
Mit  der  andern  hielt  er  den  fcharfen  Speer  des  Achilleus. 

■  „       w  »    ■  * 
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bittet  flehentlich  um  Gnade.  Doch  Achilles 
haut  ihm  den  Kopf  mit  feinem  Schwerte  ab, 
fagt  ihm,  er  fey  willens,  nach  Patroklus  Tode 
keinem  Tröer,  und  infonderheit  keinem  Sohne 
des  Priamus  das  Leben  zu  fchenken,  und  trö- 
ftet  den  Unglücklichen  damit,  dafs  auch  der  fo 
,  .   ■  •  viel 


Er  fleht  darauf  feurig  um  feine  Erhaltung,  und  fagt  unter 
andern  zum  erbitterten  Aehilles,  dafs  er  erft  feit  zwölf  Ta- 
gen wieder  in  feine»  Vaters  Haus  zurückgekommen,  nur  ein 
Halbbruder  des  Hcktor  fey,  und  Wo  den  unverföhnlichen 
Hafs ,  den  Achilles  nach  Patroklus  Tode  gegen  diefen  hegte» 
nicht  theilen  muffe.  —    Da  Homer  diefc  Fälle,  die  fo  häufig 
in  feinem  Gedichte  vorkommen,  und  beftändig  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lefers  erhalten,  gewifs  erdichtet  hat,  fo  mufs 
man  fieh  mit  Recht  über  das  Natürliche  und  Schickliche 
wundern,  das. in  diefen,  Erzählungen  vorkommt.  Achilles 
hatte  als  Feind,  durch  keine  befondre  Rachfucht  getrieben, 
einen  Sohn  des  Priamus  zufällig  gefangen  genommen  und 
verkauft,    Diefer  fällt  ihm  wieder  in  die  Hände,  indem  er 
den  Tod  feines  geliebten,  vom  Hektor  getödteten  Patroklus 
rächen  will.    Der  überwundne  Jüngling  bemerkt  fogleich 
einen  grofTcn  Unterfchicd  in  dem  Betragen  feines  Feindes, 
der  vorhin  feines  Lebens  gütig  gefchont  hatte,    und  itzt 
nichts  als  Blut  und  Mord  athmet.    Darum  nimmt  er  zu  zwey 
Dingen  feine  Zuflucht,  welche  die  einzigen  waren ,  die  das 
erbitterte  Gemüth  des  Achilles  einigermaßen  befänfeigen 
konnten,  feinem  kurzen  Aufenthalt  bey  feinem  Vater  feit 
feiner  Flucht ,  und  feiner  geringem  Beziehung  auf  Hektor. 
Diefs  alles  weifs  uns  Homer  mit  fo  lebhaften  Farben  zu  fchil- 

dern, 
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.  viel  größere  Patroklus  hätte  fterben  müflen,  und 
ihm  felbft ,  fo  grofs  und  tapfer  er  feyn  möge, 
in  kurzem  ein  gleiches  Schickfal  bevorftehe. 
Öanuf,  wirft  er  den  blutenden  Leichnam  in  den 
Strom ,  um  den  Filchen  zur  Speife  zu  dienen. 
Dann  fällt  er  den  Arteropaeus  an,  den  Sohn  des 
Pälegon,  der  vom  Flufsgott  Axius  und  Peri- 
boea,  der  älteften  Tochter  des  Akeflamenus 
flammte.  *  So  tapfer  fich  auch  dieler  gegen 
Achilles  vertheidigt,  1b  nimmt  ihm  doch  Achill,  ; 
•  :     '  '  "  der 


dem,  dafs  man  bekennen  mufs,  dafs  die  Sache,  (leni3gmin 
Co  vorgefallen  feyn  oder  nicht,  wenigftens  fo  bitte  vorfallen 
muffen.  Und  da  diefs  oft  viel  von  Kleinigkeiten  abhängt, 
fo  kann  ein  Dichter  nicht  genau  genug  folche  Vorfalle  dar- 
ftellen,  die  in  der  gewöhnlichen  Wirkung  der  menfchlkhcn 
Natur  gegründet  find. 

4  Auf  diefeh  Afteropaens,  der  vergebens  zwo  Lanien 
gegen  den  Achilles  geworfen  hatte,  um  ihn  zu  befiegen,  hat- 
te Achilles  auch  eine  Lanze  geworfen ,  allein  fie  fehlte  ihn 
und  blieb  im  Strande  flecken.  Dreymal  bemüht  fich  After* 
paeus  vergebens,  mit  nervichter  Fauft  fie  dem  hohen  Ufer 
zu  entreißen,  und  nun  nimmt  ihm  Achill  mit  dem  Schwerte 
das  Leben,  beraubt  ihn  nicht  nur  feiner  Waffen,  fondern, 
nachdem  er  den  Adel  feines  Gefchlechts,  als  vom  Aeakus, 
Jupiters  Sohn ,  abftammend ,  weit  über  das  Gefchlccht  der 
Meere  und  Ströme  erhoben  hat,  läfst  er  auch  feinen  Leich- 
nam» liegen : 

,  —  im 

> 
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der  fich  bertändig  feines  Heldenmuths  und  fei- 
ner Macht  rühmt,  das  Leben.  Der  ergrimmte 
Held  fährt  fort,  feiner  Wuth  freyen  Zügel  zu 
laßen,  ermordet  s  verfchiedne  Päonier,  und 
würde  ihrer  noch  mehr  getödtet  haben ,  wenn 
nicht  der  zürnende  6  Skamander  menfchljche 
Bildung  angenommen  und  fich  beklagt  hätte, 
^  dafs 

* 

—    im  Sande  de«  Ufers;  von  fchwarzen  Wogen  benetzet« 
Fifche  fammelten  fich  um  ihn  und  Aale  des  Flufles, 
Dafs  fie  über  den  Nieren  das  Fett  vom  Körper  ihm  fräflen. 

Es  findet  fich  alfo  immer  in  Homers  Erzählungen  vom  Tode 
feiner  Helden  etwas  fonderbares-und  eignes;  eine  Lehre  für 
unfre  heutigen  Dichter,  um  auch  fokhe  einander  ähnliche 
Erzählungen  auf  eine  unterfchiedne  und  gleichwohl  unge« 
zwungne  Art  ihren  Gedichten  einzuweben. 

V 

5  Therfilochus,  Mydon,  Aftypylus,  Mnelus,  Thrafius, 
Aenius  und  Opheleftes  waren  unter  den  Paeoniern  die  vor- 
nehmften  Schlachtopfer  der  Wuth  des  Achilles, 

6  In  der  Mythologie  der  Alten  ift  nichts  gewöhnlicher, 
als  aus  allem,  was  nur  einiges  Vermögen  zu  wirken  zu  haben 
fcheintj  mächtige  Perfonen  zu  bilden.  Bcfonders  werden 
auf  diefe  Art  Meere,  Flüffe  und  Quellen  vorgcftellt.  Kein 
Wunder  alfo,  dafs  Homer  hier  den  Fl ufs  Skamander  als  einen 
Mann  vorfallt,  der  fich  dem  wüthenden  Achilles  widerfetzt, 
welcher  um  feiner  Leidenfchaft,  die  Troer  um  des  Patroklus 
willen  zu  vertilgen,  freyen  Zügel  zu  laffen,  mitten  in  den 
Flufs  fpringt. 

Aa  2  —  Da 
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dafs  leine  Fluthen  mit  Leichen  angefüllt  wür- 
den, und  er  (ich  nicht  ins  Meer  ergießen  konnte. 
Achilles  fällt  darauf  nicht  weiter  die  Paeonier, 

•  *  * 

aber  wohl  die  Troer  an.  Skamander  bittet 
Apollo,  den  Troern  Beyftand  zu  leiften,  thümit 
rund  um  Achilles,  der  voll  Wuth  voni  hohen 

Ufer 

 —  •  * 

—   —   —   «*-   Da  flutete  wütend» 
Seine  getrabten  Waffer  veifammelnd,  Skamandros ;  et  wiltte 
Häufige  Krieger  dahin,  die  Achilleus  hatte  getödtet, 
Warf  fie  brüllend,  wie  ein  Stier»  hinan  ans  Geitade 
Und  verbarg  in  tiefen  Strudeln  die  lebenden  Troer. 
Schrecklich  umraufchte  die  t&ube  Woge  den  Pätcionen, 
Sticfs  an  den  Schild,  und  ftiefs  an  die  Füfle.    Nun  könnt' n 

nicht  langer 
-Stehen ;  da  umfafct*  er  eine  mächtige,  hohe 
Ulme,  zog  Tie  heraus  mit  äen  Wurzeln ;  das  ganze  Geftade 
Rtfs  ile  aus  einander,  und  hemmte  die  fchünen  Gewäffcr 

Mit  dem  dichten  Gezweig*,  und  ward  dem  Strome  zur  Krücke« 

* .  ' 

Aber  erfchrocken  entfpraog  Achilleus  der  Tiefe,  mit  fchnellcn 
Füßen  flog  er  übers  Gefilde:  noch  ruhte  der  große 
Xantos  nicht;  er  machte  fich  auf  in  fchwilrzlichcr  Wallung 
Seiner  Waffer,  damit  er  den  edlen  Achilleus  im  Kampfe 
Möchte  hemmen,  und  von  den  Troern  den  Untergang  fernen. 
Eines  Speerwurfes  weit  entlief  ihm  der  Päleione, 
Mit  dem  Ungtltüm  des  fchwarzen  raubenden  Adlers, 
Welcher  der  ftärkfte  zugleich  von  allen  Vögeln  und  fehneüfte. 

Jeder  erkennt  hier,  dafs  diefs  ganze  Schau fpiel ,  da  Achilles 
weder  den  Widerftand  gewafneter  Helden  noch  breiter  Strö- 
me fcheut,  tun  feiner  Rachgier  Gnügc  zu  thun^  uns  eine  fchr 

*  deutliche 

> 

\  x 
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Ufer  herab  mitten  in  den  Strom  gefprungen 
war , ,  fein  Gewäfler,  und  7  umftürmt  ihn  fo 
heftig,  dafs  er  der  Gewalt  der  Wogen  zu  ent- 
fliehn  fucht,  aber  beftändig.  von  ihnen  zurück 
■        1  gchal- 

deutliche  und  lebhaft«  Vorfiel  Iung  von  {einer  alles  übertrefc 
fenden  Wutli  gebe.  Pope  bemerkt,  dafs  hier  in  der  Zu- 
famrnenfügung  und  Stellung  der  Worte  und  Verfe,  die  durch 
ihre  bald  hohen,  bald  fanftlautenden  Tone,  bald  fchnell  fort, 
fließendes  bald  langfoni  fortgehendes  Sylbenraaafs  den  Ge- 
genftänden,  die  der  Dichter  darfteilt,  natürlich  nachahmen, 
eine  groffc  Schönheit  zu  finden  fey.  Doch  da  diefs  fehr  h'iiN 
ft&im  Homer  der  Fall  ift,  der  vom  Gefühl  jeder  Begeben- 
heit, die  er  in  feine  Materie  ein  webt;  ganz  durchdrungen  ift, 
und  es  hiebey  auf  Kenntnifs  des  Wohllauts  in  der  Griechi- 
fchen  Sprache  ankommt,  (b  kann  ich  dieß  unmöglich  unfern, 
des  Griechifchen  nicht  kundigen i,  Dichtern  jedesmal  fafsRch 
genug  machen,  wie  ich  fchon  in  der  Vorrede  erwähnt  habe. 
l>och  habe  ich  noch  Gelegenheit ,  im  23ften  Gefange  davon, 
etwas  zu  bemerken, 

7    Wie  wenn,  ein  Wafferleitcnder  Mann  aus  den*  fchwärzlichea 

Berne 

Eine  Rinne  führt  durch  feine  Saaten  und  Gärten, 
Und  mit  der  Schaufel  die  hemmenden  Stein'  aus  dem  Graben 

herauswirft ; 

Siehe  nun  fleufst  das  Waffer  hervor,  es  ICfet  die  Kiefer, 

Weil  es  von  der  Höhe  mit  riefelnder-  Welle  herabrollc; 

Bald  ereilt  es,  nun  läuft  es  zuvor  dem  leitenden  Manne: 

So  erreichte»  wie  fchnell  er  auch  war,  den  Paleionen 

Doch  des  Stromes  Fluth ;  denn  Götter  find  ftärkec  als  Menfchen. 

Und  wie  oft  der  göttliche  Harke  Achill  et  verfuchte, 

Aa  |  Stille 
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gehalten  wird.  *  Er  fleht  alfo  zum  Zevs,  ihn 
aus  diefer  Gefahr  zu  retten,  und  wünfeht,  lie- 
ber durch  Hektors  Hand,  als  auf  diefe  Art  fein 
Leben  zu  verlieren.  Neptun  und  Minerva 
kommen  unter  menfchlicher  Geftalt  fogleich 
ihm  zu  Hülfe,  indem  fie  ihn  bey  der  Hand  faf- 
fen,  und  rathen  ihm,  nicht  eher  aus  dem  Streit 
zu  weichen ,  bis  er  die  Troer  in  ihre  Mauern 
zurückgetrieben  und  Hektor  getödtet  hat. 
Achilles,  hiedurch  angefeuert,  begiebt  fich  auf 
4ie  Ebne,  die  Skamander  mit  feinen  Waffern 

über- 


StWie  zu  ftehn,  und  um  fich  zu  fchaun,  ob  ihn  die  Götter 
Alle,  des  weiten  Himmels  Bewohner,  hätten  vertäflet) ; 
So  oft  überfptilte  die  Flut  des  mächtigen  Stromes 
Seine  Schultern.    Es  fprang  Achilleus  wieder  von  dannen 
Herzlich  bekümmert;  der  Strom  ermattete  feine  Kniee, 
Reiüend  fließend,  den  Sand  ihm  unter  den  Füflcn  entziehend, 

l 

8  In  (liefern  Gebete  beklagt  fich  Achilles  unter  andern 
beym  Zevs,  dafs  er  von  feiner  Mutter  Thetis  getäufcht  fey, 
die  ihm  gefagt  habe,  er  würde  unter  den  Mauern  vonTroja 

f 

durch  die  fchnellen  Pfeile  des  Apollo  umkommen,  tx 
wünfeht  daher: 

Hätte  mich  Rektor  doch«  der  tapferfte  Troer,  getOdter» 
Siebe,  fo  hätt*  ein  Starker  dem  Starke«  die  RUftung  genommen. 
Ach  nun  ward  mir  beftimmt,  des  fchmählichften  Todes  zu  werben, 
Ueberflutet  vom  Strom»  gleich  dem  fäuehürenden  Buben 
Den  ein  Regenbach  im  fpäten  Herbfte  dahinrafft. 

Auch 
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*  * 

überftromt,  der  zugleich  feinen  Bruder  Simois 
aufmuntert ,  mit  ihm  dielen  gewaltigen  Held 
durch  die  Kraft  aller  ihrer  Wogen  zu  bezwin- 
gen.  Darauf  fällt  ihn  der  Flufs  mit  aller  Ge- 
walt ariy  fo  dafs  Juno,  beforgt  9m  feine  Erhal- 
tung, ihren  Sohn  Vulkan  bittet,  mit  feinen  lo- 
dernden Flammen  dem  Xanthus  Einhalt  zu  » 
thun,  und  fie  felbft  will  den  Wert-  und  Süd- 
wind bitten,  um  aus  dem  Meere  braufenden 
Sturm  zu  erregen.  9  Vulkan  läßt  hierauf  ein 
heftiges  Feuer  entftehn  ,  wodurch  nicht  allein 


Auch  diefs,  fagt  Pope,  entfpricht  wieder  völlig  dem  Cha. 
rakter  des  Achilles,  deffen  vornehmfte  Leidenfchaft  Ruhm- 
gier ift ;  es  wiird'  ihn  nicht  kränken  zu  fterben ,  aber  ohne 
Ehre  fterben,  ift  ihm  unerträglich.  —  Man  vergleiche  die 
neunte  Anm.  zum  neunten  Gefange.* 

9  In  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Natur  fällt  nichts  vor, 
was  nicht  Homer  durch  eine  dichtrifche  und  wunderbare 
Vorftellung  feinem  Gegenftande  anzupaflen  wüfste.  Die 
Flinte,  die  aus  ihren  Ufern  treten,  werden  Perfonen,  die 
den  Achilles  verfolgen:  das  heifle  Feuer,  das  durch  das  Bla- 
fen  des  Windes  Kräuter,  Bäume  und  Büfche  verzehrt,  den 
Boden  austrocknet  und  das  Wafler  allmälig  verfchwinden 
fefst,  ift  Vulkan,  der  fich  der  Sache  des  Achilles  annimmt, 
und  durch  feine  vernichtende  Flammen  und  brennende  Kraft 
den  wütenden  Strom  bezwingt. 

Aa  4  Wc 
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die  todten  Leichname  derer  f  die  Achilles  ge- 
tödtet  hat,  verbrannt  werden,  und  das  ganze 
Feld  verdorrt,  fondern  felbft  dieFlüfle  austrock- 
ncn,  und  alle  Bäume  und  Kräuter,  welche  die 
Geftade  der  Pfiffe  decken ,  durch  diele  Hitze 
verzehrt  werden,  fo  dafs  die  Fifche  mitten  im 

Fluß 


Wie  der  herbftliche  Nord  den  frifchberegneten  Garten 
Leicht  austrocknet ;  es  freuet  lieh  fein  die  Seele  des  Gärtners: 
So  ward  ausgetrocknet  das  Feld,  es  brannten  die  Leichen. 

Und 

/ 

Wie  ein  Keflel  zifcht,  durch  viele«  Feuer  gehitzet, 
Voll  Tom  fchmclzenden  Fette  des  wohlgepflegeten  Maftfchwcins ; 
Ueber  dem  dürrer»  Holze  ficdet  das  Waffer  und  brauet  auf: 
Alfo  fchäumten  kochend  die  lieblichen  Waffer  des  Stromes. 
Vorwärts  könnt*  er  nicht  fließen,    ihm  wehrte  mit  hizendem 

Qualme 

Und  mit  Gewalt  der  Arm  des  kunßerfahrnen  Hifaittos. 

Diefc  Perfonificirungen  haben  hier  eine  ausnehmende  Kraft, 
denn  fie  zeigen  uns  auf  eine  fehr  mahlerifche  Art ,  wie  die 
unterfchiednen  feleraente,  Feuer  und  Wafll-r,  gegen  einander 
drehen,  um  Achilles  zu  verherrlichen.  Der  Lcfer  glaubt 
den  Streit  beyder  als  Perfonen  vorgeflelltcr  Elemente  mit  an- 
zufchaun,  und  diefs  vergrößert  feine  ßewundrung  der  Hel- 
dentaten.des  Achilles.  Alis  natürlichen  Urfachen  mächtige 
Wefen  zu  fchaffen,  diefe  zwifchen  den  Handlungen  derMen- 
fehen  zu  fidlen,  und  fie  da  aus  allen  Kräften  wirken  zu  laf- 
»  fen,  das  ift  es,  was  den  Dichter  vom  Redner  und  Gefchicht« 
fchreiber  vorzüglich  unterfcheidet. 
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Flufs  nicht  athmea  können.  Ntrn  ficht  Xanthus 
orft  den  Vulkan,  mit  feinem  Feuer  abzulaufen, 
und  da  er  hier  kein  Gehör  findet,  bittet  er  Juno 
darum,  uhd  verfpricht ,  den  Troern  nicht  wei* 
ter  Beyftand  zu  leiÄen.  Juno  ermahnt  hierauf 
ihren  Sohn,  feine  wüthenden  Flammen  zu  hem- 
men, und  Vulkan  gehorcht  Doch  itzt,  da 
Xanthuä  wieder  beruhigt  ift,  *°  entiteht  unter 

^      V  den 

•  ■ 

10    —  Heftiger  Zwift  entflammte  die  übrigen  Götter, 
Denn  der  Unfterblichen  Herren  waren  zwiefach  gefinnet.  . 

m 

Mächtig  raufchten  lic  gegen  einander;  es  krachte  die  weite 

Erde;    der  Himmel  crfcholl.    —    —  1 

..  • ; 

Das  Wort,  das  hier  crfcholl  überfetzf  ift,  ift  im  Griechin 
fchen  eigentlich  von  dem  Laute  entlehnt,  den  Trompeten 
und  Pofaunen  machen.    Terra  (Ton  merkt  hiebey  an,  „es 
„fey  nicht  natürlich,  dem  Himmel  einen  Laut  von  Trompe- 
ten  zuzufchreiben ,  weil  er  keinen  Mund  habe  noch  haben 
n könne. u    Clarke  nennt  diefe  Anmerkung  höchft  lächcr- 
lich.    Ich  fetze  fic  in  die  Reihe  der  ungegründeten  Raifonne« 
Stents,  die  man  fo  härtfig  bey  Kunftrkhtern  ohne  Gefchmacfc 
unrtV^Gcfühl  antrift,  und  beklage  die  Jünglinge,  die  folchc 
Lehrer  zu  ihren  Führern  fleh  wählen.    Das  Gerüufch ,  das 
man  in  der  Luft  zu  hören  glaubt,  mit  Ausdrucken  vorzuftel- 
len,  die  von  mufikaKfchen  Werkzeugen  entlehnt  find,  ift 
eine  in  der  Dichtkunft  fo  allgemein  angenommene  Sache, 
dafs  es  fich  nicht  einmal  der  Mühe  verlohnte,  es  anzuführen, 
wenn  ich  nicht  zu  gleicher  Zeit  unfre  jungen  Dichter  vor 
folchen  Irindifchen  Spitzfindigkeiten  und  ungereimten  An. 

Aa  5  merkun- 
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den  Göttern  und  Gottinnen  ein  heftiger  Zwift, 
bey  welchem  11  Zevs,  auf  dem  hohen  Olymp 
fitzend,  lächelt.  Mars  ftürzt  auf  Minerva  mit 
feinem  ehernen  Speer,  doch  fie  wirft  ihn  mit 
einem  großen  Stein  zu  Boden,  fchlägt  dann  auch 

n  :    •  auf 


Berklingen  Ein  für  allemal  warnen  und  zugleich  ihnen  an ra- 
then  wollte,  die  Schönheiten  und  Fehler  großer  Dichter  nicht 
eher  zu  beurtheilcii ,  als  bis  fie  (ich  mit  ihren  vortrcflichen 
Werken  erft  ganz  vertraut  gemacht  haben.  —  Hardion 
in  den  Memoire!  de  V  Academie  Roy  ah  des  Infcriptions  et 
Beiles  lettres  T.  III.  p.  151.  hat  diefe  Stelle  fchr  gut  vcrthci- 
digt  und  erklärt. 

11  AiuTer  Pope  und  Mad.  Dacier,  deren  Anmerkun- 
gen über  Homer  bekannt  genug  find»   haben  zwar  einige 
Schriftßeller  (ich  bemüht,  die  wahre  Meinung  diefes  alten 
Dichters  zu  erklaren ;  allein  das  meiftc  ift  doch  blos  wörtliche 
Erklärung  und  Mythologie,  wie  aus  den  Anmerkungen  des 
E  u  ft  a  t  h  i  u  s  und  D  i  d  y  m  u  s  erhellt.    Nur  auf  Entwiklung 
feiner  cftchtrifchen  Schönheiten  hat  fich  faß  kein  einziger 
Ausleger  eingelaufen;  und  wenn  es  auch  einige  giebt,  welche 
den  eigentlichen  Sinn  unfers  Dichters  haben  erforfchen  wol- 
len, fo  nehmen  fie  meiftentheils  ihre  Zuflucht  zu  geheimen 
Anfpielungen  und  Ausdrücken.    Mir  iß  wenigßens  niemand 
bekannt ,  der  es  unternommen  h'Jtte  9  den  ganzen  Plan  des 
Dichters  in  feinen  befondern  Endzwecken,  um  fein  Werk  zu 
einem  vollkomninen  Ganzen  zu  machen,  darzulegen..  Faß 
durchgängig  hat  man  fich  bey  Kleinigkeiten  aufgehalten,  und 
die  wahre  Abficht  des  Schriftßeüers  wenig  oder  gar  nicht 
begriffen.    Ich  befitze  die  Kühnheit  nicht ,  um  mich  als  den 

erßen, 
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auf  Juno  Anftiften  Venus,  und  wirft  fie  nieder. 

> 

da  iie  dem  Mars  zu  Hülfe  kommen  will.  Dann 
fodert  Neptun  den  Apollo  zum  Gefecht  heraus, 
und  erinnert  ihn  zugleich,  wie  undankbar  fie  \ 

beyde 


erften,  der  diefs  unternommen  hätte,  anzukündigen.  Inzwi- 
schen hab*  ich  keinen  Ausleger  gefunden,  der  diefs  Lächeln 
Jupiters  vom  Olymp,  beym  Anblick  des  Streites  der  Göt- 
ter und  Göttinnen,  gehörig  erklärt  hätte.  Alles  hat  hier, 
nach  der  Meinung  der  gelehrteren  und  verftändigften Männer, 
feine  Beziehung  auf  den  Streit  der  Elemente  gegen  einander, 
der  Erde,  des  Waflers,  des  Feuers  und  der  Luft;  eine  Er- 
klärung ,  die  mir  nicht  fehr  annehmlich  vorkommt.  Bisher 
haben  wir  in  dem  ganzen  Fortgange  der  IÜas  gefehn  und 
auch  hie  und  da  angemerkt,  dafs  der  Dichter  die  göttliche 
Allmacht,  der  alle  Götter  und  Göttinnen  unterworfen  find, 
ganz  allein  in  der  Perfon  des  Jupiters  wirken  läfst.  Von 
Anfang  an  lind  {eine  Götter  und  Göttinnen  unter  einander 
getheilt,  und  begünftigen  entweder  die  Griechen  oder  die 
Troer.  Jupiter  allein  ift  ganz  unpartheyifch,  allein  um  die 
Zufage,  die  er  fchon  im  erften  Gefange  der  Thetis  gethan 
hat,  heilig  zu  halten,  unternutzt  er  die  Troer,  bis  Achilles 
in  feine  volle  Ehre  wieder  hergeftellt  ift.  Itzt,  da  diefs  gänz- 
lich vollbracht  ift,  fetzt  er  fich  ruhig  auf  den  Olynlp  nieder, 
und  da  er  nach  feiner  Vorfehung  und  Allmacht  wohl  weite, 
welche  Folgen  diefs  alles  haben  werde,  fo  lächelt  er  über  den 
Streit,  der  itzt,  ohne  dafs  Menfchen  darin  verwickelt  find, 
zwifchen  Göttern  und  Göttinnen  entfteht.  Aus  dem  allen, 
dünkt  mich,  können  wir  die  Lehre  ableiten,  dafs  alle  Hand«, 
hingen  und  Unternehmungen  auch  der  erhabenften  und  mäch- 
tigften  Wefen  nichts  find,  und  mehr  ein  Lächeln  als  eine 

ernft- 
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beyde  vom  Laömedon  und  den  Troern  behan- 
delt wären.  Doch  Apollo  mcynt,  es  fey  befler, 
dafs  die  12  kurzlebenden  Menfchen  mit  einan- 
der fechten,  und  dagegen  die  Götter  dem  Kampf 
entfagen-   Seine,  Schwefter  Diana     fchilt  ihn 

über 


crnftliche  Ueberlegung  in  den  Augen  deffen  verdienen  ,  von 
deflen  Wink  alle9  abhängf,  und  der  mit  feiner  goldnen  Kette* 
wie  wir  im  Anfange  de«  achten  Gcfanges  (ahn ,-  alles  was 
im  Himmel  und  auf  der  Erde  zu  finden  ift9  an  einander  ge- 
kettet hält,  bezwingt  und  regiert. 

12  In  der  fechften  Anmerkung  zum  fechften  Gefange 
fahn  wir,  mit  welchen  nachdrücklichen  Worten  Giaukus  den 
Diomedcs  von  der  Nichtigkeit  und  Vergänglichkeit  des 
menfehlichen  Lebens  überzeugt.  Nicht  minder  kräftig  find 
die  Worte,  womit  Apollo  dem  Neptun  zeigt,  dafs  es  der 
Mühe  nicht  verlohne ,  um  fo  nichtiger  Gefchöpfe  willen  als 
die  Menfchen  find,  zu  kämpfen.    Er  fagt : 

ErdcrfchÜctrcr,  du  würdeft  ja  fclber  des  Unfinns  mich  zeihen, 
So  ich  kämpfen  wollte  mit  dir,  der  elenden  Menfchen 
Wegen,  welche  grünen,  gleich  Blattern  an  Bäumen,  der  Erde 

Früchte  genießend,   und  dann  gleich  Blattern  an  Bäumen  ver- 

» 

welken. 

Drum  lafs  uns  entfagen  dem  Kampf,  lafs  Sterbliche  fechten. 

13  Madame  Dacier  fagt  bey  diefer  Stelle,  fie  fey  über- 
zeugt, dafs  Homer,  unter  der  VorfteUung  des  Streits  zwi- 
fchen  Juno  und  Diana ,  auf  eine  dichtrifche  Art  eine  Mond- 
finfternifs  befchreiben  wolle,  die  durch  den  Schatten  der  Erde,- 
welche  mit  Juno  einerley  fey,  verurfacht  werde.  Wenn 

man 

*  - 
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über  feine  Feigheit.  Juno  nimmt  fich  des 
Apollo  an,  reifst  Dianeri  von  den  Schultern 
den  Köcher  und  giebt  mit  den  eignen  Pfeilen 
auf  beyde  Wangen  ihr  Streiche.  Weinefid 
flicht  Diana  zum  Zcvs  ihrem  Vater,  und  klagt 

■ 

ihm 

■  ■ ' 

man  diefe  Meinung  annehmen  will,  fo  kann  man  eben  fo 
leicht  auch  eine  ähnliche  Anfpieiung  in  dem  Streit  zwifchen 
Mars  und  Minerva  finden.  Allein  ich  habe  fchon  mchrmal 
bemerkt,  dafs  es  mir  fchr  ungereimt  vorkommt,  dergleichen 
Anfpiclungen  zu  fuchen,  und  dafs  fie  mir  mit  dem  zwar  er- 
habnen aber  doch  niemals  dunkeln  oder  geheimnifsvollcn 
Vortrage  der  Sachen,  deffen  (Ich  Homer  hier  und  an  andern 
Stellen  bedient  hat,  durchaus  zu  ßreiten  Rheinen.  Es  war 
itzt,  wie  wir  oben  in  der  elften  Anmerkung  fahn,  Zeit, 
dafs  die  vorzüglich  theilnehmenden  Götter  und  Göttinnen 
fich  entweder  für  die  Griechen  oder  Troer  erklären  mufs- 
ten ,  und  da  fie  itzt  darin  nicht  mehr  durch  die  Uebermacht 
Jupiters  zurückgehalten  wurden,  fo  tnufste  daraus  notwen- 
dig ein  fehr  heftiger  Zwift  cntßehn,  den  der  Dichter  nach  fei- 
ner  Gewohnheit,  wiederum  als  völlig  mit  der  Denkungsart 
und  dei^  Leidenfchaften  der  Menfchen  übereinflimmend  be- 
fchreibt,  wo  uns  das  Eigentliche  und  Natürliche  des  Vorfalls 
oft  mit  Jupiter  zum  Lächeln  zwingt,  wie  das  bey  mir  unter 
dem  Lefen  des  Streits  der  Juno  und  Diana  der  Fall  war,  wo 
ich  mir  vorftellte,  zwey  erhitzte  Frauen  zu  fehn,  die  mit 
einander  zanken.  —  Doch  da  auch  diefe  Befchreibung  nicht 
ohne  dichtrifche  Farben  ift,  fo  will  ich  etwas  davon  kurz 
anführen.  Juno,  auf  Diana  ergrimmt,  weil  fie  den  Troern 
ergeben  war  und  Apollo  zum  Kampf  gegen  Neptun  gereitzt 
hatte,  fagt  zu  ihr ; 

Traun 
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\ 

ihm  ihr  Unglück.  *  Die  Götter  kehren  indcfs 
wieder  zum  Olymp  zurück,  während  Apollo 
fich  nach  Troja  begiebt,  um  zu  verhüten,  dafs 
die  Griechen  fich  ihrer  nicht  wider  den  Willen 

4  * 

des 

■ 

Traun  es  wäre  dir  beffer,  die  wilden  Thiere  2U  tödten 
Und  die  Hirfche,  als  mit. mächtigen  Göttern  zu  Wimpfen?, 
Haft  du  Luft  des  Kampfes  zu  koften;  wohlan,  fo  erfahre» 
*  Wie  viel  ftärker  ich  bin»  wenn  du  es  wageft  zu  trozen! 

Und  fogleich  wird  fic  fo  wütend ,  dafs  fic ,  ohne  etwas  mehr 
2ii  fagen ,  mit  der  linken  die  beyden  Hände  Dianens  ergreift 
und  vcttVält : 

V 

Mit  der  Rechten  rifs  fie  ihr  von  den  Schultern  den  Kocher, 
Gab  mit  den  eignen  Pfeilen  auf  beyde  Wangen  ihr  Streiche  ; 
Artemis  wandte  fich  hin  und  her,  es  fielen  die  Pfeile. 
Weinend  floh  die  Göttin,  gleich  einer  fchüchternen  Taube, 
Die,  vom  Falken  verfolgt,  in  eine  Felfenktuft  flüchtet» 
Denn  noch  will  das  Schicklai  ihr  das  Leben  erhalten ; 
Weinend  floh'  fie  und  liefs  zurück  die  Pfeil»  und  den  Köcher. 
<  ■        *  *  -  •    •  j 

Indem  Diana  die  Flucht  nimmt,  kommt  ihre  Mutter  Latona, 
raft  die  hie  und  da  auf  der  Erde  zerftreuten  Pfeile  auf,  und 
folgt  ihrer  Tochter,  die  weinend  zum  Vater  Jupiter  gehtt 
und,  auf  feinem  Schooue  fitzend,  ihr  Unglück  ihm  klagt : 

*  •  * 
Duftend  zittert*  ihr  Stralengewand  die  Glieder  herunter; 

Zeus  Kronion  umarmte  fie  freundlichlächelnd    —  — 

Meiner  Einficht  nach  werden  in  diefer  Erzählung  die  Wir- 
kungen des  menfehlichen  Hetzens  viel  deutlicher  als  die  der 
Himmelskörper  befchrieben. 
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f        »        *  * 

•  v 

des  Schickfals  bemächtigen,  »4  Achilles  ver- 
folgt die  Troer,  und  richtet  groffes  Unheil  bey 
ihnen  an.  Wie  Priamus  ihn  erblickt,  ib  räth 
er  den  Troern ,  die  Thore  zu  öfhen ,  und  die 
Flüchtlinge  aufzunehmen.  Doch  dann  würden 
die  Griechen  lieh  der  Stadt  bemächtigt  haben, 
hätte  nicht  Apollo  es  dadurch  verhindert,  daß 
er  den  edelmüthigen  und  tapfern  IS  Agenor  an- 
feuerte, 


'1  ! 


14  Wie  aus  einer  brennenden  Stadt  den  Himmel  hinanwallt 
Schwarzer  Rauch»  empor  gefandt  von  zürnenden  Gittern  j 
Allen  Bewohnern  bringt  er  Kummer»  einigen  Jammer : 

Alfa  brachte  Kummer  Achilleus  den  Troern  und  Jammer. 

• 

15  DieferHeld,  der  die  Troer  vom  Achilles  in  die  Flucht 
gejagt  und  gezwungen  fleht,  ihre  Sicherheit  in  den  offnen 
Thoren  der  Stadt  zu  fuchen,  überlegt  bey  fleh  felbft,  was  er 
in  diefer  äulTerften  Noth  thun  foll.  Er  fühlt  fogleich  die 
Schande,  fich  mit  feinen  Mitbürgern  auf  die  Flucht  zu  be* 
geben,  und  fleht  auch  zugleich  ein,  dafs  er,  wenn  er  es  auch 
th'äte,  dennoch  vom  Achilles  könnte  gefangen  genommen 
und  getödtet  werden.  Er  überlegt  alfo,  ob  er  nicht  die  flie- 
hende furchtfame  Menge  ihrem  Schickfal  überlaflen  und  über 
Troja's  Gefilde  mit  eilenden  FmTen  fliehn  foll,  bis  er  die  bu- 
fchichten  Thale  Ida's  erreicht,  um  fich  dort  unter  Stauden 
zu  verbergen,  und  am  Abend,  im  lautern  Strome  gebadet, 
abgekühlet  vom  Schweiße,  nach  Troja  zurückzukehren. 
Und  nun  fährt  er  fort: 

Doch  was  will  ich  folches  in  meinem  Herzen  erwägen  ? 
Wenn  er  mich  fliehen  fleht  von  der  Stadt  her  über's  Gefilde  » 
Wird  er  bald  mich  erreichen,  mit  eilenden  Füflen  verfolgend ; 

Und 


■ 
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feuerte,  dem  Achilles  Wider  (fand  zu  bieten. 
Agenor  16  wirft  einen  Speer  nach  dem  Achil- 
les, und  da  diefer  ihn  angreift,  befchützt  Apol- 
lo den  Agenor,  nimmt  defienGeftalt  an,  flieht 
vor  Achilles,  und  entfernt  dadurch  den  ihn  ver- 
folgenden Held  von  den  Thoren  der  Stadt. 
Pie  Troer  entrinnen  indefs  haufenweife  in  die 
Stadt,  ohne  einander  zu  erwarten,  oder  fich 

— 

um  das  Schickfal  ihrer  Gefährten  zu  kümmern. 


Und  dann  kann  ich  nicht  mehr  dem  Tod' und  denKärcn  entrinnen, 

Denn  er  ift  der  ftärKfte  von  allen  fterblichea  Menfchen, 

So  ich  vor  den  Mauren  der  Sude  entgegen  ihm  gehe; 

Siehe,  fo  weif«  ich,  auch  er  ift  mit  dem  Erze  zu  treffen. 

Denn  auch  fterblich  ift  er,  hat  eine  einzige  Seele; 

Aber  der  waltende  Zeus  Kronion  verleihet  ihm  Ehre  t 

,  $   _   —   —  —   die  mutige  Seele 
War  entfchloften  zum  Kampf.   So  fteht  im  dicken  Gebüfche 
Gegen  den  Jäger  ein  Parde\j   ihn  fchrecken  die  bellenden  Hunde 
Nicht,  und  hätt*  ihn  auch  der  Pfeil  des  Jägers  getroffen, 
Würd'  er  dennoch,  vom  Pfeife  durchbort,  dem  Jäger  nicht  weichen 
Bis  er  fich  auf  ihn  ftüczte,  oder  fein  Leben  verlöre: 
Alfo  wollte  der  mutige  Sohn  des  edlen  Antänor 
Aach  nicht  fliegen,  eh*  er  den  Prionen  verfuchte. 


■  - 
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ährend  die  Troer  in  die  Stadt  flieh  n,  bleibt 

/■ 

Hektor 

«  i 

Erläuterungen  zum  zwey  und  zwanzigße»  Gefangt. 

► 

i  DieferGefang,  der  uns  Hektars  Tod  durch  Achilleus 
Hand  erzählt*  wird  von  Kennern  für  den  fchönften  von  allen 
gehalten.  Von  der  einen  Seite  werden  wir  mit  Schrecken, 
Furcht  und  Erftaunen  erfüllt,  wenn  wir  fehn,  mit  welchem 
gefjflhllofen  Herzen  der  ergrimmte  Achilles,  um  den  Tod 
feines  Freundes  Patroklus  zu  rächen,  dem  braven  Hektor  das 
Leben  nimmt  und  feine  Leiche  mishandelt;  und  von  der 
andern  Seite  werden  wir  die  z'ärtlichften  Rührungen  gewahr, 
die  Liebe  und  Mitleiden  nur  je  in  guten  gefühlvollen  Seelen 
erregt  haben.  Ein  unglücklicher  beklagenswürdiger  Vater 
und  eine  forgfältige  zärtliche  Mutter  find  bekümmert  über  die 
Gefahr,  worin  das  alterte  und  hefte  ihrer  Kinder  zur  Vertei- 
digung der  Stadt  und  Freyheit  fich  befindet.  Das  gefürch- 
tete LTnheil  kommt.  Hektor,  ungeachtet  feiner  edeln  Bemü- 
hungen ,  feinem  trotzigen  Feinde  muthtg  die  Spitze  zu  bie- 
ten ,  ftürzc  hin  vor  der  Gewalt  einer  mächtigei  n  Hand.  Die 
nnerfättüche  Rache,  mit  welcher  der  Sieger  wütet,  kennt 
keine  Grenzen.  Der  ergrimmte  Achilles  greift  felbft  die  blu- 
tige Leiche  feines  getödteten  Feindes  an,  durchbort  feine 
Füße,  zieht  durch  fic  lederne  Rieme,  bindet  ihn  an  feinen 
Wagen  und  jagt  fo  mit  der  Leiche  Hektors,  deflen  edles 
Haupt  und  zierliche  Haarlocken  auf  der  Erde  in  Sand  und 

Staub 
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Hektor  draulTen.    ApoUo  offenbart  fich  dem 

Achil- 

p 

t 

i  ; 

Staub  fcnleppen ,  rund  um  Trojcus  Mauern.    Die  Unglück- 
liehe  Mutter  reifst  fich,  bey  diefem  Anblick  d.«  Haare  aus, 
wirft  ihre  Kleider  von  fich,  und  hebt  Jammerklagen  an, 
deich  als  ob  ganz  »tum  durch  Feuer  verwüllct  und  m  einen 
Steinhaufen  verwandelt  wäre.    Der  verzweiflung.volle  V*ter 
will'  aus  dem  Thore  eilen ,  dem  Ueberwindcr  zu  Fuffe  fal- 
len  und  ihn  um  den  theurcnUeberreft  feines  geliebten  Sohns 
anflehn     Doch  das  Tcojanifchc  Volk  hält  ihn  davon  zurück, 
„nd  nun  bedeckt  er  fich  mit  Staub  und  Afche,  und  be- 
weint  bitter  das  theuerfte  Pfand  feiner  Ehe.    Eine  zärtliche 
Frau,  die,  iinwtffend ,  was  ihr  begegnet  ift,  im  mnerfleu  > 
Zimmer  des  Palaftes  cinfam  fitzt  und  webt,  und  ihren  Mägden 
befohlen  hat?  •  - 

Eine»  greifen  DreyfuiV  am  Teuer  zu  (Vellen,  zum  warmen 
Bade  für  Hektor,  wenn  er  nun  bald  vom  Streite  zurück  kam, 

hört  von  fern  lautes  Gefchrey  und  Klagen.    Vor  Schrecken 
fällt  ihre  Arbeit  ihr  aus  den  Händen ,  fic  fpringt  auf ,  nimmt 
zwey  Mägde  mit  fich,  und  läuft  wie  unfinnig  mit  hochklo- 
pfendem  Herzen ,  um  zu  vernehmen,  was  ihrem  geliebten 
Gemahl  begegnet  ift.     Da  fie  ihn  hinter  Achillens  Wagen 
fchleppen  fleht,  fällt  fie  in  Ohnmacht,  und  wie  fic  endlich 
wieder  zu  fich  kommt,  bricht  fie  ticfauffchluchzcnd  und  wei- 
nend  in  Klagen  aus ,  die  auch  die  härrefte  Seele  zum  Mitlei. 
den  bewegen  können.     Obgleich  diefs  alles  -ein  Schaufpiel 
liefert,  wo  fich  ein  guter  Dichter  kaum  mäßigen  kann,  um 
die  Empfindungen ,  welche  die  Menfchen  in  folchen  Urnftän- 
den  hegen,  recht  umftändlich  zu  fchildern;  fo  wundern  wir 
uns  dodi  hier  über  die  Kurze  und  den  Nachdruck,  womit 
Homer  diefs  traurige  Schickfol  Hektors  und  die  für  feine  Fa- 
»iiie  daraus  entßehcndcn  unglücklichen  Folgen  vorgeftellt 

-  hat. 
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Achilles ,  der ,  weil  ihm  fein  2  Anfchlag  auf 
Agenor  mißlungen  ift,  fich  darüber  zu  rächen 
wünfcht,  und  *  mit  fchnellen  Schritten  nach 

 Troja 

<  ■ 

r 

« 

hat.  —  Alan  ficht  daran« ,  dafs  es  nicht  auf  die  Menge  von' 
Urfachcn  ,  fondern  auf  die  wahreil ,  eigentlichen  und  einfa- 
chen Ursachen  ankomme,  um  unfern  Augen  Thränen  zu 
entlocken.  Und  es  ift  ein  vortrcfliches  Talent  eines  Dich- 
ters, vortreflicher  als  alle  noch  fo  künftlich  erdachte  Regeln, 
fich  ohne  Zwang  in  die  Umftande  der  Menfchen  fetzen  zu 
können,  deren  Schickfale  man  befchreibt,  und  dann  die 
Empfindungen  darzuftellen ,  die  nicht  durch  lange  Arbeit 
und  Kunft  hervorgebracht,  fondern  durch  die  Natur  felblt 
mitgetheilt  werden. 

2  Diefe  Lid  des  Apollo,  wodurch  er  den  Achilles  von 
Trojcns  Mauern  entfernt,  hat  der  Dichter  nicht  ohne  weife 
Urfachen  angebracht;  denn  dadurch  bekam  er  Gelegenheit, 
den  Troern  und  ihren  BundsgenofTen ,  die  fonft  nothwendig 
dem  erbitterten  und  nichts  fehonenden  Achill  in  die  Hände 

1 

gefallen  wären,  einen  fichern  Abzug  zu  verfchaffen,  und  zu- 
gleich wird  durch  eben  diefen  Umftand  die  Tapferkeit  und 
der  Muth  Hektors  nicht  wenig  vermehrt.  Er  ficht  jeden  in 
die  Stadt  flüchten;  feine  Eltern  brauchen  die  znrtlichften 
Gründe,  ihn  zu  bereden,  dafs  er  ein  gleiches  thun  und  (ich 
vor  Achilleus  Wuth  in  Sicherheit  fetze.  Doch  nichts  von 
dem  allen  vermag  itzt  über  fein  edles  Herz.  Obgleich  allein 
gelaflen  wunfeht  er  doch  mit  Achilles  zu  fechten,  um  entwe- 
der zu  liegen,  oder  rühmlich  zu  fterben.  * 

5    —      •   wie  ein  Rofs,  das  viele  Palmen  gewonnen, 
Ausgedehnt  mit  fliegendem  Wagen  die  Laufbahn  durcheilet; 
Atfo  lief  Achilleus  einher  mit  fliegenden  Fülten. 
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Troja  fliegt  Kaum  hat  Ptiamus  diefen  <  von 
Jtfuth  entflammten  Held  bemerkt,  da  er  mit 
aufgehabnen  Händen  feinen  Sohn  Hefetor,  der 
voll  Begierde  ift  mit  Achilles  zu  fechten,  *  bit- 
tet, dafs  er  fich  in  die  Stadt  begebe.  Diefs 

*  Bitten 


,    —   —   Schimmernd,  wie  der  Stern  der  herbftTichen  Tage, 
Welcher  in  dunkler  Nacht  vot  allen  Geftirnen  hervorftralt, 
Uad  Orions  Hund  von  ftcrblichen  Menfchen  genannt  wird; 
Zwar  er  ift  der  glanzendfte  Stern,  doch  ift  er  ein  böTes 
•Zeichen,  und  bringet  Hitze  den  miihbeladenen  Menfchen: 
Alfo  ftralte  das  Erz  an  der  Bruft  des  laufenden  Helden. 

5  Erft  beklagt  fich  der  alte  Priamus,  dafs  er  wieder  zwey 
Söhne,  Lykaon  und  Polydorus  vermifle,  deren  Schickfal  ihm 
unbekannt  fey,  doch  deren  Tod  gleichwohl  den  Troern 
niebt  fo  traurig  feyn  würde,  wie  Hektars  Tod,  fo  fehr  auch 
er  und  ihre  Mutter  Laothoe  fich  darüber  grämen  würde.  Und 
dann  fetzt  er  hinzu: 

Ach  du  wollen  dich  mein,  des  Ung!ückfeligen,  weit  ich 
Lebe,  noch  erbarmen,  den  auf  der  Schwelle  des  Alters 
Zeus  ins  Elend  verwickelt,  und  der  viel  Jammer  noch  fehn  wird: 
Meine  Söhne  g'etüdtet,  und  die  Töchter  geraubet, 
Ausgeplündert  meine  Gemächer,  die  {rammelnden  Kinder 
In  der  Verheerung  Gräuel  auf  den  Boden  geworfen, 
Und  die  Schnüre  gefchleppt  durch  die  g^ufamen  Hände  der 

Griechen. 

Endlich  werden  mich  zuletzt  in  den  vorderften  Thoren 
Hungrige  Hunde  zerfleifchen,  nachdem  auch  mir  mit  dem  Erze 
Einer,  hauend  oder  werfend,  das  Leben  geraubt  hat. 
Hunde,  die  ich  an  meinem  Tifche  zu  Hütern  mir  nährte, 
Werden  faufea  mein  Blut,  und  dann  mit  wütendem  Grimme 

Liegen 
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Bitten  des  alten  Vaters  wird  f|h  dem  Flehn  und 
Seufzen  der  Mutter  imterrtützt,  die  das  Ge- 
wand vom  Bufen  reifst,  und  mit  der  Hand  auf 
die  Bruft  zeigt,  womit  fie  ehmals  ihn  fäugte. 
Aber  vergebens.  Denn  6  Hektor  erwartet  mu- 
thig  den  tapfern  Achilles,  und  *  überlegt  fehr 

ruhig, 


Liegen  in  meinem  Vorfaal.   Dem  fch  Wer  terra  ordnen  Jüngling 
Stehe  es  wohl,  mit  fchtrfem  K.rze  zerriflen,  zu  liegen, 
Auf  dem  Boden  gedreckt,  und  alle  Glieder  zu  zeigen; 
Aber  wenn  die  Hunde  die  graue  Scheitel,  den  grauen 
Bart  des  Greifen  *erreiu"en,  und  feine  Lenden  entblöffcn, 
Ach  das  ift  dem  elenden  Menfchen  der  fchrecklichfte  Anblick. 

6  Wie  ein  wilder  Drache,  genährt  von  giftigen  Kräutern 
In  der  Htthle  laurend,  den  kommenden  Wandrer  erwartet ; 

Vor  (ich  fchauc  er  mit  grimmigen  Augen,  und  rollt  fich  im  Rreife  : 
So  ergriff  der  Zorn  den  Priamidttk   Er  wich  nicht, 
Lehnte  den  fchimmernden  SÄfciid  an  eipen  Thurm  von  der 

Mauer.  — 

7  Um  den  Lefer  ganz  zu  belehren  und  ihm  felbft  zu  Ta- 
gen ,  was  in  einigen  wichtigen  und  gefährlichen  Umftanden 
einige  Helden  bey  (ich  felbft  überlegten,  fo  hat  Hörnern« 
verfchiedne  Sclbftgefprächc  in  fein  Gedicht  gebracht,  aus 
welchen  man  die  GemüthsbefchafFcnhcit  deflen,  der  in  einem 
folchen  entfeheidenden  Zeitpunkt  (ich  befindet,  völlig  kennen 
lernen  kann.  D3zu  dient  auch  z.  B.  das,  was  Hektor  hier, 
zu  (ich  felbft  redet.  Im  achtzehnten  Gefonge  hatte  ihm 
der  vorsichtige  Polydamas  bey  der  Ankunft  des  Achilles"  ge- 
rathen,  fich  mit  (einem  Volke  innerhalb  den  Mauern  der 
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ruhig,  was  er  inwiefern  entfcheidenden  Zeit- 
punkt zu  thun  habe.   Doch ,  da  er  den  Achit- 


les 


Stadt  in  Sicherheit  zu  fetzen,  und  cliefen  Rath  hatte  Hektar 
verworfen.    Darum  fagt  er  nun  bey  fich  felbÜ: 

Wehe  mir!  fo  ich  nun  durch  die  Thore  von  Ilium  ginge, 
Wrirde  mich  PolÜdamas  mit  höhnenden  Worten  empfangen, 
Der  mir  rieth,  das  Meer  gen  Troia  zu  führen,  in  Jener 
Schrecklichen  Nacht,    da  zum  Kampf  (ich,  erhub   der  edfc 

Achilleus. 

Aber  ich  hört'  ihn  nicht,  viel  befler  war*  es  gewefen  ! 
Nun  ich  habe  das  Heer  durch  meine  Thorheit  verirren, 
Scheu'  ich  die  Troer  und  Troetinnen  mit  langen  Gewanden, 
Dafs  da  irgend  der  Schwächeren  einer  fagen  mir  mochte : 
Seiner  Stärke  vertrauend  hat  Hektor  die  Schaaren  verloren  5 
Alfo  würden  Tie  fagen  j  mir  aber  wäre  viel  befler. 
Wieder  zurückzukehren  vom  überwundnen  Achilleus, 
'Oder  rühmlich  von  ihm  vor  der  Stadt  ermordet  zu  werden. 
So  ich  von  mir  legte  den  Schild  mit  gewölbtem  Nabel, 
Und  den  fchweren  Helm  und  |lfe<jte  den  Speer  an  die  Mauer, 
*    Ginge  dann  entgegen  dem  tKlfofen  Achilleus, 
Und  verfpräche,  Helena  mit  den  fämmtlichen  Schäzen 
Welche  Alexandras  in  hohlen  Schiffen  gen  Troia 
Brachte,  (Helena  war  die  erfte  Urfache  des  Zwiftes ! ) 
Wieder  zu  geben  des  Atreus  Söhnen,  und  mit  den  Acbaiera 
Alle  Schäze  zu  theilen,  die  llions  Häufer  verwahren, 
Noch  dazu  die  Männer  von  Troia  heilige  Eide 
Schwören  zu  laflen,  nichts  zu  verbergen,  alles  zu  theilen, 
Was  die  liebliche  Stadt  mit  ihren  Mauren  umfchlieffct  — 
Aber  wie  kann  ich  folches  in  meinem  Herzen  erwägen? 
Flehend  mufs  ich  ihm  nicht  begegnen  -,  er  würde  fich  meinet 
Nicht  erbarmen,    und  wäY  ich  gleich  wehrlos,   dennoch  mich 

•  tüdten, 

'  Sonder 
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I  's 

Ics  zum  Vorfchein  kommen  fiehf ,  8  erfchrickt 

«  ■ 

cr?  ift  gezwungen  zurüclczuvveichen  und  wird 
*  dreymal  vom  Achilles  rund  um  die  Mauern 

von 


Sonder  Müh\  als  wär*  ich  ein  Weib.    Wie  Jüngling  und  Jungfrau> 

Kann  man  nicht  vom  Felfen  mit  ihm,   von  der  Eiche  nicht 

» 

fchwatzen, 

Wie  in  füflem  Gefprach  fich  jüngling  und  Jungfrau  ergüzen» 
Befler  ift's,  ihm  gleich  zu  begegnen,   >e  eher  >c  lieber 
Zu  erfahren,  welchem  den  Sieg  Kronion  verleihet^ 

8  Wie  ein  Falk  im  Gebürge,  von  allen  Vögeln  der  (chnellfte. 
Leicht  mit  mächtigem  Schwung  der  fchüchternen  Taube  fick 

nachfehwingt ; 

Jen*  entfehlüpft  ihm  feitwärti ;  aber  mit  tönenden  Flügeln 
Schief«  er  immer  ihr  nach,  von  wilder  Begierde  getrieben  i 

Alfo  (türmte  vorwärw  Achilleus,  — 

r<  * 

Diefcs  Greiohnifs  hat  Virgil  nachgeahmt  in  feiner  A,e  nei$ 
Cef.  XI.  V.  721  fgg.  '  \ 

9  Auch  die  Lage  von  Troja  und  die  einzelnen  Gegenden 
um  die  Stadt  her  lehrt  Homer  bey  mehr  als  Einer  Gelegen, 
flgt  fcinc  Lcfer  kennen.  So  befchreibt  er  uns  hier  die  Ge- 
gend, in  weicher  Ächilk*  den  Hektor  um  die  Stadt  her  ver- 
folgt, fo: 

Vor  dem  wehenden  Feigenbaum  und  vorbey  vor  der  Buche, 
Liefen  fie  auf  der  Heerftrafs  beyde  neben  der  Mauer, 
Kamen  zu  den  lieblichen  Bornen,  wetchen  die  beyden 
Quellen  des  filberwirbelnden  Xantos  raufchend  entfprudeln. 
Eine  Hieffet  mit  warmem  Gewaffer,  ihr  entdampfen 
Immer  Zeigende  Rauche,  wie  von  brennendem  Teuer; 
Aber  kalt  wie  Hagel  aeufct  im  Sommer  die  andre, 

Bb4  Wie 
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von  Troja  10  getrieben.  Indem  alle  Götter 
diefs  anfchauen,  fängt  Zevs  an  zu  reden,  und 
beklagt  Hektors  Sctrickfal.  Minerva  tadelt  ihn 
darüber,  und  Zevs  lagt  ihr,  dafs  er  nicht  im 
Ernfte  geredet  habe.  Sie  begiebt  fich  hierauf 
eilend  aus  dem  Olymp,  indem  11  Achilles  noch 

immer 

 . 

p 

j 

Wie  des  Winters  Schnee,  und  wie  das  Eis  auf  dem  Wafler. 
Alhier  waren  fchöne,  fteinerne  Badewannen, 
Wo  der,  Troer  Weiber  vordem  und  die  lieblichen  Töchter 
Ihre  Schimmergewande  wufchen  in  Tagen  des  Friedens. 
Diefen  liefen  votbey  der  Jagende  und  der  Verfolgte. 

Das  Nennen  und  Andeuten  folcher  beftimmten  Plätze  bringt 
nicht  nur  Abivechfelung  in  ein  Gedicht ,  fondern  (Värkt  um 
auch  in  der  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  derGefchichte, 
und  vermehrt  alfo  unfern  Antheil  und  unfer  Vergnügen 
daran.  So  fpricht  V  i  r  g i  1  im  zweyten  Buche  feiner  A  en  c i  s 
beftimmt  von  dem  Haufe  des  Deiphobus,  das,  durch  die 
Flamme  überwältigt,  etnftiirzte,  und  von  dem  des  Ukalegon, 
das  nächft  dran  ftancl,  und  in  Brand  gerieth. 

10  Achilles  und  Hektor  fliegen  fo  fchnell  um  Trojefs 
Mauer  her: 

—  wie  (ieggewohnte,  hufgeflügelte  Roffe 

Eilend  umlaufen  das  Ziel  für  einen  ftattlkhen  Kampfpreis, 

Ein  Weib,  oder  Dreyfufs  einem  Erfchlagnen  zur  Ehre. 

■ 

r 

t  i    Wie  den  jungen  Hirfch  ein  Hund  im  Gebürge  Verfolger, 
Durch  die  Thäler  den  aufgejagten,  durch  Triften  ihn  treibend; 
Ob  lieh  auch  der  erfchrockne  Hirfch  in  Stauden  verbürge, 
Würd'  ihn  dennoch  der  jagende  fuchen,  bis  er  ihn  fände: 

Alf« 
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immer  befchäftigt  ift,  "  Hektorn  zu  .verfolgen, 
der  durch  Apollo's  Kraft  1p  leiner  Flucht  be- 
ftändig  unterftutzt  wird ,  da  Achilles  nicht  mit 
feinen  Hülfstruppen,  fondern,  wahren  Ruhm 
zu  erwerben,  allein  den  Hektor  zu  überwinden 
trachtet.  Endlich  legt  Jupiter  das  Schickfal 
beyder  Helden  in  die  Wage,  um  zu  forfchen, 
wer  überwinden'  werde.  Die  Wage  entfeheidet 
für  Achilles,  und  nun  wird  Hektor  vom  Apollo 
verlaffen  5  Achilles  empfängt  von  Minerva 
neuen  Muth,  und  fie  felbft  ermahnt  den  Hek- 
tor  unter  der  Geftalt  feines  Bruders  Deiphobus 

"  ,  '  .     v  ftille 

\  * 

,\  ■  - 

Alfo  konnte  Hektor  dem  eilenden  Päleionen 
Nicht  entrinnen.    So  oft  er  zu  den  Dardanifchen  Thoren 
Wollte  laufen  und  tu  den  wohlgegründeten  Thürmen, 
Hoffend,  -die  Seinen  würden  von  dannen  mit  Pfeilen  ihn  fchtitzenj 
Kam  ihm  immer  Achilleus  zuvor»  und  wandt'  ihn  abwärtt 
Gegen  das  Feld,  unfern  der  Mauer  felber  verbleibend. 

Wie  paffend  und  natürlich  ift  auch  diefe  Verglcichung  und 
Kefchreibung,  um  uns  den  Vorfall  recht  lebhaft  vor  Augen 
111  ftellen. 

1 1    Wie  man  oft  in  Träumen  nicht  den  Fliehenden  hafchen 
Kann,  und  weder  entrinnen,  noch  den  andern  verfolgen ; 
Alfo  konnte  nicht  Hektor  entrinnen,  Achilleus  nicht  hafchen. 

■  «  * 

1}  Ich  habe  fchon  in  der  zweycen  Anmerkung  zum  ach- 
ten Gefange  bemerkt,  dafs,  wenn  man  in  den  älteften  Zeiten 

Bb  5  das 
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ftillc  zu  ftehri  und  dem  Achilles  die  Spitze  zu 
bieten.  Hektor,  dfcreut  über  die  Ankunft  fei- 
nes geliebten  Bruders,  der-,  da  alle  andre  zu- 
rückbleiben,-ihm  zu  Hülfe  kommt,  bleibt  ftehn, 
erwartet  den  Achilles,  und  bietet  ihm  den  Ver- 
gleich an,  dafs  der  Körper  denen  von  ihnen, 
der  überwunden  und  getödtet  würde,  feinen 
Freunden  ungefchändet  zurückgegeben  werden 
follte.  Doch  Achilles  antwortet  ihm,  dafs,  fo 
»wenig  fich  Löwen  mit  Menfchen  oder  Wölfe 
mit  Lämmern  vergleichen,  fo  auch  fie  fich  nie 
mit  einander  vergleichen  könnten ,  fondern  al- 
les mit  den  Waffen  entfcheiden  müfsten.  Achil- 
les 


das  immer  gerechte  Verfahren  des  höchfteti  Wefens  in  zwei- 
felhaften: Fällen,  bey  welchen  alle  Unpartheylichkeit  ftatt 
finden  mufstc,  den  Menfchen  finnlich  vorftellen  wollte,  man 
gewöhnlich  fich  des  Bildes  bediente,  dafs  man  der  Gottheit 
eine  Wage  in  die  Hände  gab,  womit  fie  das  verfchiedne 
SchickfaJ  der  Sterblichen  entfehied.  —  Sehr  richtig  und  tref- 
fend macht  Homer  beym  Tode  Hektors,  der  mit  Recht  als 
die  Haupfhandlung  der  Iliade  angefehn  werden  kann,  alle 
Götter  und  Göttinnen  nicht  nur  zu  aufmerkfamenZufchauern 
diefes  wichtigen  Vorfalls,  fondern  läfst  auch  den  Jupiter 
felbft  auf  die  feyerlichfte  Art,  mit  einer  goldnen  Wage  in 
der  Hand ,  diefer  intereffanten  Begebenheit  ein  entfcheiden- 
des  Ende  machen. 
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les  wirft  dann  eine  Lanze  auf  Hektor,  welcher 
diefer  ausweicht,  die  aber  von  Minerva  dem 
Achilles  wieder  gegeben  wird.  *  Darauf  wirft 
Hektor  auf  Achilles  feinen  Speer,  der  weit 
vom  Schilde  abprallt.  Er  ruft  alfo  feinen  Bru- 
der Deiphobus ,  um  ihm  eine  andre  Lanze  zu 

L 

geben.  Doch,  da  er  ihn  nicht. findet,  fp er- 
kennt er  die  Lift  Minervens,  lieht  feinen  Tod 
zum  voraus,  und  forgt  itzt  nur  dafür,  um  mit 
Ehre  zu  fterben.  J*  Muthig  greift  er  mit  fei- 
nem Schwert  den  Achilles  an,  der  fich  mit 

Klug- 

- 

14  Hcktors  edler  Charakter  ftrahlt  allenthalben  durch. 
Itzt,  da  er  fich  von  den  Göttern,  die  ihm  vorher  günllig 
waren,  vcrlaflfen  und  von  Minerva  gefäufcht  fieht,  trägt  er 
fein  Schickfal.  geduldig,  und  nimmt  alle  feine  Kräfte  zu fa Di- 
rnen, um  fein  Leben  durch  einen  rühmlichen  Tod,  deflen 
fich  noch  die  Nachwelt  erinnern  foll ,  zu  endigen.  Er  be- 
dient fich  dabey  der  Worte,  die  ich  fchon  in  der  4tcn  An- 
merkung zum  7ten  Gcfange  angeführt  habe.  Der  liebens- 
würdige und  tugendhafte  Charakter  Hektors,  in  welchem 
fleh  Menfchlichkcit  und  ßefcheidenheit  mit  GrölTe  der  Seele 
vereinigen,  ift  Muftcr  eines  wahren  Hcldcnmuths. 

15  Hektors  Angrif  war: 

—   —   —   —    wie  ein  hochfliegender  Ad.3rt 

Welcher  durch  fchwarze  Wolken  fich  auf  die  Ebne  herabtldrzt, 

Einen  zitternden  Hafen  oder  ein  Lämmchen  zu  ranben. 
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Klugheit '«  vertheidigt,  und  ihm  eine  tödtliche 
Wunde  beybringt.  l?  Hektor  linkt  in  den  Staub 
hin,  und  fleht  fterbend  den  Achilles,  dafs  er 
feine  Leiche  nach  Troja  fende  und  nicht  von 
den  Griechen  entehren  lafl'e.    Doch  Achilles 

i 

verweigert  ihm  feine  Bitte  ganz.  Der  fterben- 
de  Hektor  erkennt  hierin  das  unerweichliche 
Herz  des  Achilles,  und  verkündet  ihm  feinen 
bevorftehenden  Tod.  Achilles  antwortet  ihm, 
dafs  fein  Tod  von  den  Göttern  abhänge,  und 
beraubt  den  Hektor,  fo  bald  er  geftorben  ift, 

feiner 

16  Der  fcharfe  Speer,  den  Achilles  mit  der  Rechten 
fchwang,  um  Hektör  zu  treffen,  ftralte : 

Wie  in  dunkler  Nacht  vor  andern  Sternen  hervorftraf t 
Hefperos,  der  am  Himmel  von  allen  Sternen  der  fchö'nfte. 

17  Eben  wie  im  (lebenden  Gefange  (man  f.  die  4teAnmJ 
in  dem  Zweykampf  des  Hektor  und  Menelaus,  der  den  Streit 
der  Griechen  und  Troer  entfeheiden  foll,  Hektor  zum  vor- 
aus  forgfältig  bedingt,  dafs,  falls  er  umkäme,  fein  todter 
Körper  feinen  nächften  Verwandten  ausgeliefert  werden  foll, 
um  ihm  ein  feyerliches  Leichenbegängnifs  zu  verfchaffen;  fo 
hat  er  auch  hier  noch  fterbend  diefelbe  Sorge.  Denn  er 
weifs,  dafs  diefs  allen  den  Unglücklichen,  welchen  als  Ver. 
wandten  oder  in  andrer  nahen  Beziehung  fein  Tod  heifle 
Thränen  koften  wird,  gleichwohl  einigen  Troft  geben 
werde. 
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feiner  Waffen,  Hektars  Leiche  zu  fchaun, 
veriänimeln  lieh  die  Griechen ,  unter  welchen 
faft  niemand  ohne  Wunden  ift.  In  ihrer  Ge- 
genwart redet  errt  «9  Achilles  davon,  Trojens 
Mauern  zu  überwältigen,  doch  bald  erinnert  ex 
lieh,  daß  er  feinem  Freunde  Patroklus  noch 
die  letzte  Freundfchaftspflicht  fchuldig  fey,  und 

•  dazu 

'  I     I      -     -  ■! 

I 

1  1 

ig  Dicfe  alle,  welche  Spuren  der  Tapferkeit  und  des 
Muths,  womit  Hcktor  focht,  an  (ich  trafen,  befchaunmit 
Verwundrung  die  fchöne  Gewalt  feines  Körpers.  Unter  an- 
dern  fagt  Einer  zu  feinem  neben  ihm  flehenden  Gen  offen : 

Trauri,  er  ift  nun  weicher  anzufühlen  als  vormals, 
Da  er  unfre  Schiffe  mit  loderndem  Feuer  befuchte. 

Diefs  öffentliche  Geftändnifs  des  Feindes,  mit  den  übrigen 
Umftänden  verbunden ,  enthält  wieder  ein  unwiderlegliches 
Zcugnifs  von  Hektors  Tapferkeit. 

19  Er  fagt : 

1  > 

O  ihr  Lieben,  ihr  Führer  und  Fürften  achaiifcher  Völker» 
Da  mir  die  Götter  diefen  Mann  in  die  Hände  gegeben, 
Welcher  mehr,  als  die  übrigen  alle,  uns  Schaden  gethan  bat} 
Auf,  fo  lafst  urfs  die  Stadt  in  voller  Rüftung  umwandeln, 
Dafs  wir  nun  den  Sinn  und  den  Mut  der  Troer  erforfchen : 
Ob  fie  werden  vertaflen  die  Burg,  da  diefer  gefallen ; 
Oder  ob  fie  wagen  es  werden*   uns  doch  zu  beliehen. 
Aber  wie  kann  ich  folches  in  meinem  Herzen  erwägen  ?  , 
Liegt  nicht  unbeweint  und  unbegraben  Patroklus 
Bey  den  Schiffen?   —  — 

So 


396       Ueber  Homers  Utas. 

dazu  fodert  er  feine  Genoffen  auf.  Er  durch- 
bort darauf  Hektors  beyde  Füffe,  zieht  durch 
fie  lederne  Riemen,  bindet  ihn  fo  an  feinen 
Wagen,  mit  welchem  er  forteilt,  und  das  Haupt 
des  Ueberwundnen  wird  durch  den  Sand  ge- 
fchleift  und  mit  Staub  beliidelt.  Hektors  Va- 
ter, der  fich  aus  dem,  Thorc  begeben  will, 
feine  *°  Mutter,  Freunde  und  Mitbürger  bre- 
chen bey  diefem  Anblick  in  die  heftigften  Kla- 
gen aus,  nicht  anders  als  ob  fchon  ganz  llium 
in  Afche  verwandelt  wäre.    Seine  Frau,  die 

zu 


So  muthig  und  unbändig  Achilles  auch  feyn  mag,  fo  fchreibt 
er  gleichwohl  (einen  Sieg  über  Hckror  nicht  fich  fclbft  fon- 
dem  der  Gunft  der  Götter  ^u,  Wie  Plutarch  in  feiner 
Schrift  vom  Selbftruhm  (T.  II.  p.  963  der  Stcphanifchen 
Ausg.)  fehr  wohl  bemerkt  hat. 

•  •  • 

20  Sehr  kurz,  aber  nicht  minder  rührend,  ift  die  Klage 
der  Hekuba,  und  wir  lernen  daraus  den  liebenswürdigen 
Charakter  Hektors  noch  näher  kennen.    Sie  fagt : 

Kind,  was  füll  ich  ferner,  ich  Unglückselige,  leben. 
Da  du  todt  birt,  du,  für  den  ich  des  Nach«  und  des  Tages 
Flehte  zu  den  Gottern !  Du  warft  die  Stütze  von  allen 
Troern  und  Troerinuen  der  Stadt  V  Wie  einer  der  Götter 
Ehrten  fie  dich ;  und  lebteft  du  nur,  du  wihdeft  mit  Ehre 

Sie  noch  krönen!   Nun  hat  dich  der  Tod  und  das  Schickfal 

> 

ergriffen  J 
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zu  Haufe  fitzt  und  webt,  21  und  eben  für  ihten 
zurückkommenden  Gemahl  Waffer  zum  war- 
men  Bade  bereiten  läfst,  hört  das  laute  Klagge* 
fchrey,  und  eilt  zitternd  und  bebend  zumThore 
hinaus.   Da  fie  Achills  unwürdige  Behandlung 

*  -  ihres 


21  Da  die  Klagen  der  Eltern  des  Hektars  fehr  zärtlich 
und  rührend  find,  fo  bedient  fich  der  Dichter  einer  ausneh- 
mend fchönen  Erfindung,  um  die  Betrübnifs  der  Gattin  des 
Hcktors  uns  noch  ftärker  zu  fchildern.  Er  ftcllt  fie  fo  vor, 
dafs  fie  von  der  ganzgi  Begebenheit  noch  nichts  weifs ,  und 
als  eine  eifrige  Hatisrrau ,  in  ihrer  Haushaltung  befchäftigr, 
unter  andern  den  Mägden  befiehlt,  Wafler  zum  warmen  Bade 
für  Hektor  zu  bereiten.  Itzt  hört  fie  von  ferne  einen  un- 
verftändlichen  Lerm,  und  ob  fie  gleich  noch  nicht  weifs,  dafs 
ihr  Gemahl  allein  vor  den  Thoren  von  Troja  geblieben 
ift,  um  mit  Achilles  zu  fechten,  fo  erfchrickt  fie  gleichwohl 
fo  heftig,  dafs  ihr  Herz  im  Bufcn  bis  an  den  Hals  klopft  und 
die  Kniee  ihr  ftarren ;  das  Kleid,  das  fie  webt,  entfällt  ihren 
Händen ,  und  eilig  fliegt  fie  zur  Stadt  hinaus ,  um  zu  ver- 
nehmen ,  was  vorgeht.  Diefer  befondre  Umftand  von  der 
Andromache,  die,  ohne  noch  von  der  Sache  etwas  zu  whTen, 
auf  ein  bloßes  Gerücht  foglcich  anflerft  bekümmert  und  ver- 
legen ift,  iß  fo  natürlich  gefchildert,  dafs  wir  fie  felbft  zu 
fchn  uns  einbilden.  Wer  es  fo  weil  in  Menfchenkenntnifs 
gebracht  hat,  wie  Homer,  wird  mehrmals  Gelegenheit  fin- 
den, um  einzelne  Handlungen  und  Vorfälle  in  einem  ver- 
fchiednen  und  zugleich  immer  wahren  Lichte  darzuftellen» 
Und  das  ift  doch  fowohl  in  der  Dichtkunft  als  in  der  Welt- 
wiisheit  eine  unentbehrliche  Sache. 


/  ♦ 
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ihres  Mannes  gewahr  wird,  82  fallt  fie  in  Ohn- 
macht, und  da  fie  wieder  zu  fich  kommt,  be- 
klagt fie  fehr  tteffcnd  ihr  Unglück,  und  den 

künfti- 

— — — — ^— ^ 

- 

•  r 

23  Zu  dem,  was  ich  im  Anfange  dÜfes  Gefanges  und  in 
der  vorigen  Anmerkung  über  die  Art  gefagt  habe ,  wie  Ho- 
rner das  Betragen  und  den  Zuftand  der  Gemahlin  des  Hek- 
tors  uns  vorgeftellt  hat,  inufs  ich  hier  noch  fügen,  dafs,  da 
Andromache  in  Ohnmacht  fank,  da  entfiel  ihren  Haaren 

» 

_    —   —   —   der  Schmuck,  die  fchimmernden  Binden, 
Und  die  Ha  üb*  und  der  gftldne  Schleyer,  den  Afroditä 
Ihr  des  Tage«  verehrte,  da  Hektor  mit  ipehendem  Helmbufch 
Heim  fie  führt*  aus  Aeetions  Häuf  und  fee  reichlich  befchenkte. 
Hektora  Schweftern  (landen  um  fie,  und  die  Weiber  der  Brüder,  - 
Hielten  fie  in  den  Armen,  die,  wie  im  Tode,  betäubt  lag. 

Nimmt  man  alle  diefe  befondern  Vorfalle  zufammen,  fo  wird 
man  'gewahr  werden ,  dafs  der  Dichter  nichts  vorbeygelaflen 
hat,  um  diefs  Schaufpiel  der  weinenden  und  vor  Betriibnifs 
ohnmächtigen  Andromache  wahr  und  vollhäjidig  zu  machen. 

23  Sic  fagt  unter  andern  von  diefem  ihren  Kinde,  das 
feines  Vaters  beraubt  ift,  wie  unglücklich  es  ihm  künftig 
gehn  werde: 

Niedergefchlagen  geht  es  einher,  mit  Thränen  im  Antliz  -, 

Dürftig  wendet  es  fich  zu  feines  Vaters  Gefteandtcn, 

Faflet  neheod  beym  Marne)  den  einen,  den  andern  beym  Kleide» 

Wenn  fich  einer  erbarmt,  fo  reicht  er  dem  Knaben  ein  Schälchen, 

Dafs  er  feine  Lippen  und  nicht  den  Gaumen  ihm  nezc. 

Aeh  ein  Kind  noch  blühender  Eltern  ftöfst  ihn  vom  Gaftmahl, 

Schlagt  ihn  mit  der  Hand,  und  faßt  ihm  fchmähliche  Worte: 

Hebe 
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künftigen  Zuftand  ihres  beklagenswürdigen 
Kindes. 


Hebe  dich  weg!  du  fiehft,  es  fchmaufet  dein  Vater  njcht  mit  uns! 
Weinend  gehet  das  Knäblein  dann  zur  verwittweten  Mutter, 
Aflüanax,  4er  ehemals  auf  den  Knieen  des  Vaters 
Nur  vom  Fette  der  Lämmer  und  nur  vom  Marke  fich  nährte, 
Der,  fo  bald  er,  ermüdet  vom  Spiel,  des  Schlafes  begehrte, 
Sanft  auf  Betten  fchlummerte,  in  den  Armen  der  Amme, 
Und  in  weichen  Kütten,  mit  freuderfnlletem  Herzen. 
Ach  was  wird  er  leiden,  des  theuren  Vaters  beraubet! 


■  1 


■ 
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Ein  allgemeines  Wehklagen  entfteht  in  Tre- 
bens Mauern  und  die  Griechifchen  Heere  keh- 
ren zu  ihren  Schiften  zurück*  Achilles  allein 
giebt  nicht  ^a,  dafs  fich  lein  Volk  zerftreue, 
fondern  begehrt,  dafs  es  nicht  eher  die  Pferde 
von  den  Wagen  fpannen,  oder  dieWaffenirü- 
ftung  niederlegen  foll,  bis  es  den  Tod  des  Pa- 
troklus  gehörig  beweint  hat.  Hierauf  heben  fie 
alle  nach  dem  Bcyfpiel  Achilltns  1  eine  Weh- 
klage an,  und  Achilles  verfpricht,  dasGedächt- 
nifs  feines  Freunde«  durch  das  feyerlichfte  Lei- 
chehbegängnifs  zu  begehn.  Nachdem  auch 
feine,  Gehoffen  ihre  Klage  geendigt  haben ,  le- 
gen 


zum  drey  und  zwanzigßen  Qefangt. 

i  Es  iß  ein?  bekannte'  Sache ,  dafs  die  Menfchcn ,  wenn 
(lein  großer  Betrübnifs  find,  oft  ihre  gröfte  Zufriedenheit 
darin  finden,  dafs  fie  ihren  Schmerz  äufierlich  zu  Tage  le- 
gen, lind  dafs  gerade  die,  welche  über  den  Unfall,  der  ihren 
Mitmenfchen  begegnet  ift,  am  meiften  gerührt  figd,  nachher 
die  gcfchicktcften  werden,  um  ihre  bekümmerten  Freunde 

#  mit 
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r  «• 

gen  fie  ihre  Waffen  ab ,  und  fparinen  von  den 
Wagen  die  Pferde.  Achilles  giebt  ihnen  dar- 
auf ein  prächtiges  Mahl.  Mit  Mühe  bereden 
ihn  einige  vornehme  Anführer  der  Griechen, 
zunl  Agamemnon  zu  gehn.  Diefer  bittet  ihn, 
den  blutigen  Staub  von  den  Gliedern  zu  wa- 
fchen,  allein  Achilles  weigert,  diefs  eher  zu 
thun,  als  bis  er  dem  Patroklus  ein  feyerliches 
Leichenbegängniis  gehalten  hat,  und  fodert 
vom  Agamemnon ,  dafs  er  den  Griechen ,  die 
itzt  Speife  zu  fich  nahmen ,  gegen  den  folgen- 
den Morgen  befehlen  ioll,  Holz  und  andre  Be- 
dürfniffe  herbey zubringen,  um  das  Leichenbe- 
gängnifs  des  Patroklus  recht  feyerlich  zu  be- 
gehn;  und  diefs  wird  ihm  lb  gleich  zugeftan- 
den#  Nachdem  die  Griechen  geipeift  haben, 
begeben  fie  fich  zur  Ruhe.  Achilles,  der  auch 
vom  Gefecht  mit  Hejstor  ermüdet  ift,  legt  fich 
in  freyer  Luft  am  Strande  des  Meers  nieder. 

%  Wäh- 


mit  Troß  aufzurichten.  So  handeln  hier  die  Gefährten  des 
Achilles.  Sie  find  mit  ihm  voll  der  InnigftenBecrübnifs,  und 
indem  de  klagend  ihre  muthigen  Rofle  dreymal  um  die  Lei- 
che des  Patroklus  treiben,  benetzen  fie  den  Sand  und  ihre 
glänzende  Rüftung  mit  Thränen. 

Cc  2 
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Während  er  fchläft,  2  erfcheint  ihm  im  Trau- 
me Patroklus,  der  ihn  bittet,  ihn  ohne  Säumen 
begraben  zu  laflen  ,  und  dafür  zu  forgen ,  dafs 
Eine  Urne  ihrer  beyder  Gebeine  befchlieffc. 
-Achilles  verbricht  ihni  diefß,  und  trachtet  ver- 

gebens, 

■ 

*  * 

*  Immer  bedient  fich  Homer  in  fcioer  Iliade  fehr  glück- 
lieh  ,  fo  wohl  bey  den  vorkommenden  Uinftänden  und  Bege- 
benheiten, als  in  {einen  Sittenlehren,  der  politifchen  und  re- 
ligiöfen  Grundfätze  feiner  Zeit.  —  Die  wilden  Völker  geiit- 
tet  zu  machen    haben  weife  und  vorfichtige  Männer  von  je 
her  die  heften  und  fchicklichftcn  Mittel  gebraucht.  Weit 
entfernt,  durch  ftolze  Befehle  die  Menfchen  zur  Beförderung 
Ihres  Wohls  .zu  zwingen,  richteten  fie  fich  vielmehr  nach  ih- 
ren angenommenen  Begriffen,  und  machten  davon  einen  fol- 
chen  Gebrauch,  daß  die  Menfchen  fclbft  in  der  Befolgung 
der  Vorfchriften  ihrer  Gefetzgeber  ein  Vergnügen  fanden, 
und  fo  ihr  wahres  Wohl  beförderten.    Von  der  Art  war  un- 
ter andern  auch'  die  Volksmeinung,  auf  welche  Homer  hier 
2ielt.    Patroklus  erfcheint  dem  Achilles  im  Traum,  und  bit- 
tet ihn  für  fein  Begrab nifs  zu  forgen,  weil  ex  bis  dahin  umher 
irren  und  aus  dem  Reiche  der  Schatten  ausgefchloflen  bleiben 
müfste.    So  ungereimt  und  unphilofophifch  diefe  Meinung 
auch  an  fich  feheinen  mag,  fo  kommt  fie  gleichwohl,  wenn  . 
ich  nicht  irre,  mit  dem  Gefühl  der  menfehlichen  Natur  fehr 
wohl  überein ,  und  ift  in  ihm  gegründet,    Sie  machte  in  den 
fruheften  Zeiten  den  ftärkften  Eindruck  auf  die  Gemüther,  und 
jeder  fah  es  als  eine  der^  erften  Pflichten  der  Menfchheit  an, 
nicht  nur  für  das  Begräbnifs  feiner  Freunde  und  Anverwand« 
ten  gehörig  zu  forgen,  fondern  auch,  wenn  er  auf  dem  Wege 
oder  am  Strande  einen  unbegrabnen  Leichnam  fand,  ihn 

nach 

- 

-   .  1 

-  •  Digitize«  by  Google 


i  a  1 

Drey  wT/i  zrvanzigßcr  Gefang.  40J 

gebens,  den  Patroklus  zu  umarmen,  der  voh 
ihm  flieht  Achiltes  bricht  darüber  im  laute 
Klagen  aus.  Sobald  der  Morgen  angebrochen 
ift,  fendet  Agamemnon  den  Meriones,  den 
Knecht  des  Idomeneus  und  andre  Männer  mit 
Beilen,  *  um  aus  den  nahen  Wäldern  Holz  zu 

holen} 


1 


nach  feinem  Vermögen  mit  Erde ,  Sand  oder  Steinen  zu  be- 
decken. Diefer  einfältigen  Sitte  und  heiligen  Gewohnheit 
thun  verfchiedne  Griechifche  und  Lateinifche  Dichter,  die 
nach  Homer  gelebt  haben,  darum  gewifs  Meldung,  weil  Ge 
überzeugt  waren,  dafs  diefe  Vorftellung,  die  bey  wilden  %  im 
Stande  der  Natur  lebenden  Völkern,  fo  glückliche  Wirkun- 
gen gehabt  hatte,  die  Gemüther  milder  zu  machen  und  ihnen 

cineu  Abfcheu  an  Graufamkeit  und  ünmenfehlichkeit  einzu- 

> 

Höffen ,  auch  dann  noch  nützliche  Folgen  haben  und  Anlei- 
tung geben  müfste,  das  Andenken  verftorbner  Helden  und 
Menfchenfreunde  um  fo  viel  dankbarer  zu  feyern. 

3  Ich  habe  fchon  in  der  Vorrede  gefagt,  daft  es  nkht 
wohl  möglich  iß,  Lefern,  die  des  Griecfrifchen  unkundig 
find>  eine  deutliche  Vorftellung  von  der  Kunft  zu  geben,  wo- 
mit Homer  feine  Verfe  zufammen gefetzt  hat,  fo  dafs  fie 
durchgängig  nach  der  Art  und  Natur  der  Sachen ,  die  in  deu 
Worten  vorgeftellt  werden ,  fortfließen.  Ich  gebe  gern  zu, 
dafs  einige  Gelehrte  darin  oft  zu  fpitzfindig  gehandelt  und 
diefe  Anmerkung  an  Stellen  gemacht  haben ,  wo  Homer  un- 
ftreitig  nicht  darauf  befonders  dachte ,  fondern  die  Worte 
und  Töne  nach  der  Befchaffenheit  der  Sache,  wovon  et 
fpricht,  einrichtete.  Das  fcheintmir  hier  der  Fall,  da<Me* 
riones  mit  den  Seinigen  in  die  Waldungen  des  Ida  geht ,  um 
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holen  $  das  abgehauene  Holz  wird  auf  Mäuler 
\   gelegt  und  an  den  Platz  geführt ,  wo  Achilles 
die  Leiche  des  Patroklus  auf  den  Holz ftofs  zu 
'  legen  gedachte.   Die  Leiche  wird  mit  der  groß- 
ten  Traurigkeit  4  der  Begleiter  dahin  gebracht, 
und  die  Griechen  !  ja  Achilles  ielbft  Ichneiden 
ihr  Haar  ab,  um  den  Todten  damit  zu  bede- 
cken.  Der  Tag  würde  mit  Trauern  durchge- 
bracht 


Holz,  eu  fällen  und  es  mit  (ich  zu  nehmen,  um  darauf  die 
Leiche  des  Patroklus  feyerlich  zu  verbrennen.  Den  mühfa- 
men  Gang  diefer  Männer  drückt  der  Dichter  fo  au$ : 

IToAAflf  $%tcvotvTctt  KXTtxvTOCt  T«f«vr«rf,  ioxßiar'  j>3oV 
Alfo  gingen  Tie  auf  und  ab«  in  die  Qveer,  in  die  Richte. 

Der  Laut  und  die' Stellung  der  Griechinnen  Worte  drücken 
das  Muhfame  und  Befchwerliche  diefes  Zuges  nicht  minder 
aus,  als  Vondels  Verfe  das  Läuten  der  Domglocke  nach- 
machen, da  der  Pabft  die  Kirche  verläßt : 

~  —   —   Dan  ftapt  hy  opt  gebrom* 
Het  grof  gebrotn  der  domkerk  uit  den  dorn 
Van  'r  om  en  om  veemaard  en  roemryck  Romen. 

4  Um  die  Sorgfalt  und  Liebe %  womit  Achill  den 
'  nam  feines  Freundes  behandelt,  zu  zeigen,  fagt  Homptk  cWi 
Achilles,  indem  feine  Gefährten  die  Leiche  tragen  £  v'fljti  hin- 
ten das  Haupt  des  Patroklus  in  den  Händen  hält;  <^ttä unter 
glücklicher  Zug  von  der  Treue  und  Fücforge  Act 
s   für  feinen  verftorbnen  Freund. 
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bracht  feyn,  wenn  Achilles  den  Agamemnon 
nicht  ermahnt  hätte,  das  Volk  abziehn,  und 
Spe*fe  nehmen  zu  lflffen ,  während  die  Vor- 
nehmften  bey  ihm  bleiben  fojlten.  Diefs  ge- 
fchieht.  Nun  wird  ein  grofferHolzftqfs  errich* 
tet,  auf  ihn  die  Leiche  des  Patroklus  gelegt,  die 
Achilles  allenthalben  mit  dem  Fett  gefchlachte- 
terThiere  beftreicht;  darauf  \virft  er  in  den  an- 
gezündeten Scheiterhaufen  vier  fchöne  Pferde/ 
z wey  feiner  Hunde ,  und  auch  die  zwölf  Troi- 
fchen  Jünglinge,  die  er  5  gefangen  genom- 
rnen  hatte  und  itzt  tödtet.  Die  Leiche  des 
Hektors  will  er  den  Hunden  übergeben,  um  fie 
zu  zerreißen,  doch  Venus  bewahrt  fie  und  ßlbt 
iie  mithimmlifchemRofenöle,  und  Apollo  um- 
hüllt fielriit  einer  großen  herrlichen  Wolke, 
damit  die  Hitze  der  Sonne  fie  nicht  verletze. 

Da 

  * 

1  ■ 

5  Hievon  giebt  er  fclbft  dem  Schatten  des  Patroklus 
Nachricht.  Denn  nachdem  er  den  Scheiterhaufen  angezün- 
det hat,  redet  er  feinen  Freund  fo  an : 


1 

Sey,  Patroklos,  gegrüfst,  auch  in  der  Behaufung  des  Aidäs  / 

Steh'  ich  vollend'  es  alles,  was  ich  dir  habe  verheißen. 

Auch  zwölf  ftarke  Söhne  der  edelmütigen  Troer 

Soll  zugleich  das  Feuer  verzehren ;  den  Priamiden 

Rektor  nicht,  den  geb'  ich  den  Händen,  und  nicht  der  Flamme. 

Gc  4 
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Da  der  Scheiterhaufett  nicht  genug  brennen 
will,  To  thut  Achilles ,  ipit  einem  goldnen  Be- 
cher in  der  Hand,  den  Nord-  und  Wert  winden 
Gelübde,  dals  fie  kommen  und  die  Flamme 
entzünden  mögen.  6  Wie  Iris  diefs  hört,  fliegt 

■v 

fie 


6  Aüch  hier  will  ich  lieber  den  unerfchöpflichen  Erfin- 
^dungsgeift  unfers  Dichters  bewundern,  als  unterfuchen ,  in 
wiefern  er  nach  der  natürlichen  Erfchcinung  des  Regenbö« 
gens,  nach  welchem  fich  die  Winde  erheben,  leine  ganze 
Erzählung  gebildet  habe.  Ich  bemerke  mir,  dafs  die  Erfin- 
dung diefcs  Zwifchenvorfalls,  dafs  der  Scheiterhaufen  nicht 
brennen  will,  dem  Dichter  wieder  Gelegenheit  giebt,  dafs  er 
die  fchnelle  Iris ,  die  fich  in  die  Wohnung  des  .Zephyrs  bc- 
giebt,  unfrer  Einbildungskraft  vo£ftellt  und  fie  auf  folgende 
,  An  handeln  läfst.  Sie  bleibt  auf  der  fteinemen  Schwelle  der 
Halle,  wo  die  Winde  alle  beym  Schmaufe  vcrfammelt  find, 
Hehn ; 

i  1 

—  —  _  $0        fie  die  Göttin  erblickten, 

Standen  fte  alle  auf,  es  niithigte  jeder  fie  zu  fich  ; 
Aber  die  Güttin  weigerte  des  fich,  und  fagte  zu  ihnen  r 
Nein  ich  kann  nicht ;  ich  kehre  zurück  zu  des  Ozeans  Fluten, 
J£u  dem  Lande  der  Aitbiopen,  welche  den  Gottern 
Hekatomben  opfern,  auf  dafs  ich  theile  die  Ehre. 

Schon  am  Ende  des  erden  Gefanges  fahjr  wir ,  dafs  Zevs  mit 
den  übrigen  Göttern  bey  den  Aethiopierrr  zum  Gaftmahle 
ging,  und  hier  wünfeht  Iris  bey  dein fc Iben  Volke  einen  ße- 
fuch  abzulegen*,  um  einen  Thcil  ihrer  Opfer  lu  empfangen, 
Diefcr  Umftand  verdient,  meiner  Meinung  nach,  bemerkt 
Xu  werden ,  zumal  da  Homer  der  Aegypter  9  die  man  doch 
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••  '  • 
fie  als  Bote  hin  zu  den  Winden,  ,die  eben  das 

Mittagsmahl  hielten,  und  bringt  ihnen  die 

'  Both- 

»  '  -» 

*■ 

durchgängig  Tür  das  alterte  Volk  hält ,»  fo  viel  ich  weift,  nir- 
gends in  der  Iliade  erwähnt,  aufler  im  neunten  Gefange, 
wo  er  von  der  in  Aegypten  liegenden  Stadt  Thcbe  fpricht 
Aeltere  und  neuere  Schriftfteller,  die  ich  zu  Rathe  zog,  gc* 
ben  auch  hier  fehr  gefliehte  und  künrtliche  Erklärungen  an» 
—  Weil  Homer  im  erften  Gcfangc  der  Od y (Tee  erzählt, 
dafs  Neptun",  um  den  feyerlichen  Opfern  beyzuwohnen,  zu 
den  fcrngelegnen  Aethiopiern  gegangen  fey ,  „  die  am  äufler- 
„  ften  Ende  der  Welt  wohnen ,  und  in  zwey  Theile  vertheilt 
„  find,  wovon  der  eine  in  Orten  und  der  andre  in  Werten 
„  wohnt, u  fo  meint  der  gelehrte  S  c  h  m  i  d  i  u  s  Orat.  de  Arne* 
rica  p.  258-  d3fs  der  Dichter  unter  den  Aethiopiern,  die  (ich 
in  Werten  befinden,  die  Bewohner  der  Infel  Atlantik  oder  des 
itzigen  Amerika  verftanden  habe ,  und  dafs  ihm  alfo  die  fp 
genannte  neue  Welt  nicht  unbekannt  gewefen  fey.  Wahr, 
fcheinlichcr  ift  die  Anmerkung  des  S trab o,  der  diefs  von 
den  Aethiopiern  verfteht,  deren  Grenzen  von  beyden  Seiten, 
örtlich  und  weftlich,  bis  an  das  äuflferfte  Meer  (ich  erftrecken. 
Wer  näher  hievonfich  unterrichten  will,  denverweife  ich  auf 
diefen  vortreflichen  Schriftfteller  fclbft.    Andre ,  wie  z.  B. 
G.  Cupcrus  Apoth.  Horn.  p.  90.  glauben  mit  Makrpbius, 
dafs  diefs  Reifen  der  Götter  zu  den  Aethiopiern  natürlichen  Ur» 
fachen  feinen  Urfprung  zu  verdanken  habe,  und  dafs  man  es 
auf  den  Laufvder  Sonne  und  der  Sterne  anwenden  muffe,  die 
ihre  Nahrung  aus  dem  Waffer  ziehen.  —  Der  berühmte  Herr 
Heyne  in*  feiner  Abhandlung  über  den  Urfprung  lyid  dre 
Urfachen  der  im  Homer  vorkommenden  Erdichtungen  (Nov. 
Gomment.  Soc.  Reg.  Goetting.  T.  VIII.  pr  34  fqq  )  ift  der 
Meinung,  daft  Homer  diefe  Erzählung  aus  einem  alten  natur- 
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Bothfchaft,   worauf  der  Nord  und  der  Weft 

fo  gleich  Rommen,  Hind  den  Scheiterhaufen  des 

Patroklus  in  volle  Flammen  fetzen.  —  Ächil- 

/  .  .  les 


kundigen  Dichter  entlehnt  habe,  der,  nach  dem  gewöhnli- 
chen Lauf  der  Himmelskörper,  den  Umlauf  des  *nach  zwölf 
Monaten  in' feinen  Zirkel  wiederkehrenden,  Jahrs  auf  eine 
folchc  Art  vorgeftellt  hat.  —  Ichvgeftehe  gern,  dafs  ich  mich 
nicht  entfchüelTen  kann ,  Homers  Ideen  durch  folche  zu  weit 
gefachte  Erklärungen  zu  entwickeln.     Dafs  unfer  Dichter 
fich  bey  der  Vorftellung  menfchlicher  Handlungen  des  Ein* 
flulfes  erhabner  und  mächtiger  Wcfcn  bedient  habe,  läfst  fich 
nicht  läugnen.    Immerhin  mag  Apöllodorus  nach  dem  Era« 
töfthenes  beym  Strabo  S.  298  fg.  behaupten,  dafsr  Homer 
keine  hinlängliche  Kenntnifs  von  fremden  Völkern  gehabt 
habe;  aus  demfelben  StVabo  S. 30.  erhellt  gleichwohl,  daff 
Homers  Kenntnifs  fich  keinesweges  blos  auf  Griechenland 
einfehränkte,  fondern  auf  die  ganze  damals  bekannte  Welt 
erftrecktc.     Die  Religiofität  der  Aethiopier  war  allgemein 
bekannt.    Der  Dichter  nennt  fie  x/uv/uovois,  d.  i.  unfchulcbge, 
brave,  rcligiöfe  Menfchen,  und  Diodorus  Siculus  (L.  3. 
p.  MS«)  bemerkt,  dafs  felbft  die  hier  angeführten  Homeri- 
fchen  Stellen  den  Völkern  die  von  ihnen  allgemein  ange- 
nommenen Ideen  betätigten :  „  Dafs  die  Aethiopier  die  erften 
9  gewefen  find,  bey  welchen  die  Verehrung  der  Götter,  präch- 
„tige  Opfer  uiid  feyerliche  gottesdienftüche  Zufammenkünfte 
„ftatt  gefunden  haben,  ja  dafs  felbft  alle  andre  Dinge  die  fc 
„  zur  Verherrlichung  des  höchßen  Wefens  dienen,  von  ihnen 
„eingeführt  find,  fo  dafs  die  Religion  der  Aethiopier  bey 
„  allen  Menfchen  fehr  berühmt  und  es  allgemeiner  Glaube 
„war,  dafs  die  heiligen  gottesdienftlichen  üebungen  diefcs 

„Volts 
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les  ift  die  ganze'Nacht  befchäftigr,  aus  einem 
goldnen  Becher  Wein  auf  die  Erde  zu  gießen, 
und  7  denGeift  des  Patroklus  anzurufen.  Beym 
Anbruch  dets  folgenden  Morgens  fchwand  all— 
mählig  die  Flamme  y  und  die  Winde  kehren  in 
ihre.  Heimath  zurück.  Achilles t  der  vom 
Scheiterhaufen  feitwärts  fich  niedergelegt  hat 
und  eingefchlafen  ift>  erwacht  durch  dasGetöfe 
der  ihn*  umgebenden  Griechen,  und  räth  ihnen, 
den  Scheiterhaufen  mit  Wein  auszulöfchen, 


„  Volks  den  Göttern  die  allcrangehehmften  wären."  —  Wenn 
man  nun  annimmt,  dafs  die  Mcnfch,en  bereits  zu  Homers  Zei- 
ten fo  vorteilhafte  Vorftellungen  von  den  religiöfen  Grund- 
lätzen der  Aethiopier  hatten >  fa  ifyjiichts  natürlicher,  nichts 
der  Abficht  des  Dichters  ,  urn  religio«?  Empfindungen  fortzu- 
pflanzen, gemäßer*  als  feine  Götter  fo  vorzustellen,  dafs  fie 
fich  mit  Vergnügen  in  die  Wonnplätze  und  zu  den  Altären 
der  gottesdienftlichen  Aethiopier  begeben.  Ich  brauche 
kaum  hinzuzufetzen*  dafs  diefe  ganze  hier  eingewebte  Erzäh- 
lung, wo  wir  erhabne  Wefen  die  Thaten  gutherziger  Men- 
fchen  auf  eine  wunderbare  Weife  verrichten  fehn,  nicht  nur 
auf  einige  Augenblicke  uns  aufheitere,  fondern  auch  unfre 
Aufmerkfamkeit  auf  jeden  Vorfall  verdopple. 

7    Wie  eih  Vater  Jammert,  wenn  er  vetbrennt  die  Gebeine 
Eines  verlobten  Sohns,  der  fterbend  die  Eltern  betrübt  htt: 
Alfo  jammerte  Päleus  Sohn,  die  Gebeine  verbrennend, 
Und  umfchlid»  den  Scheiterhaufen  mit  (teigenden  Seufzern. 


4io  ,     Uebqr  Homers  Jlias. 

die  Gebeine  des  Patroklus  zu  fammehi  ?  und  fie 
wohl  zu  unterfcheiden ,  (welches  leicht  war, 
weil  fie  in  der  Mitte  des  Haufens  brannten)  fie 
dann  in  eine  goldne  Urne  zu  legen,  bis  fie  mit 
feinen  eignen  Gebeinen  einmal  vereinigt  und  in 
Ein  Grab  gelegt  werden  könnten.  Alsdann 
flicht  man  den  Platz  ab ,  wo  des  Patroklus  Lei- 

* 

che  verbrannt  ift,  und  erhöht  die  Erde  rund 
umher  zu  einem  Hügel.  Achilles  hält  das  VNolkf 
das  nun  von  dannen  gehn  will,  zurück,  läfst  es 
in  einem  großen  Kreife  fitzen,  8  und  aus  leinen 

Schiffen 


8  Um  den  Lefer  Jen  innigften  Antheil  an  {lern  traurigen 
jjchickfal  des  Patroklus  nehmen  zu  laflen,  wodurch  allein 
Achiljes  bewogen  ward,  die  Waffen  wieder  211  ergreifen, 
(was  alfo  die  merkwurdigfte  Begebenheit  in  der  Uiade  aus- 
macht,)  befthreibt  der  Dichter  nicht  nur  das  Verbrennen  der 
Leiche  diefes  Helden  fehr  genau ,  fondern  läfst  auch  fein  Be- 
gräbnifs  mit  den  gröften  Fcyerlichkeken  vor  (ich  gehn.  Und 
während  die -Troer,  durch  Hektars  Tod  in  die  äufTerfte 
Traurigkeit  verfunken ,  fich  muthlos  innerhalb  der  Mauern 
aufhalten,  fo  ftcllt  Achilles  fo  gleich,  nachdem  er  die  Ge- 
beine feines  Freundes  gefaramclt  und  verwahrt  hat,  Schau- 
fpiele  an,  in  welchen  er  gleichwohl  nicht  felbft  um  den  Preis 
mit  kämpft ,  (bndern  Richter  ift.  Mit  vieler  Beurtheilungs- 
kraft  wählt  Homer  zu  diefen  Spielen  den  füglichften  und  he- 
ften Zeitpunkt ,  und  läfst  fie  fo  wohl  zur  Ehre  des  Patroklus 
ab  des  Achilles  gereichen*    Denn  auch  de*  letzte  zeigt  da- 

durch 
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Schiffen  anfchnliche  Gefchenke  bringen,  fchö- 
neDreyfüffe,  Opferkeffel,  Mäuler,  gewaltige 
Stiere,  fchöngegürtete  Weiber,  blankgeglätte- 
tes  Eifen  und  einige  Talente  Gold,  und  ftellt 
zur  Ehre  feines  verftörbnen  Freundes  ver- 
fchiedne  Spiele  an ,  in  welchen1  den  vier  oder 
fünf  Vorzüglichfteji  Preife  von  den  herbeyge- 
^rachten  Gütern  ausgetheilt  werden.  Zu  dem 
erften  Wettftreit  mit  den  Pferden,  von  welchem 
Achilles  felbft  fich  ausfchliefst,  frei!  9  feine  un- 
fterblichen  Pferde  fehr  leicht  den  Preis  erhalten 
würden,  erbietet  fich  zuerft  Eumelus,  der  Sohn 
desAdmetus,  dannDiomedes,  weiter  I0Mene- 


durch  feine  Achtung  und  fein  Anfchn,  das  er  im  Griechifchen 
Lager  hatte,  da  die  erften  und  vornehmften  Befehlshaber  und 
Fürften  der  Völker  fich  freywillig  erbieten,  nach  den  ausge- 
fetzten Preifen  zu  kämpfen.  V 

9  Diefe  Pferde  ftanden  ftill,  und  ließen,  eben  wie  im 
I7ten  Gef.  (Anm.  17.)  ihre  fchönen  M'ibnen  zur  Erde  herab- 
hängen, den  Tod  ihres  treflichen  Führers  betrauernd,  der  1 
fit  fo  oft  mit  klarem  Wärter  gewafchen  und  die  Mähnen  mit 
glänzendem  Oele  gefalbt  hatte. 

10  So  wie  Homer  gewöhnlich  im  Anfuhren  fo  genannter 
Kleinigkeiten  fehr  genau  ift,  fo  erzählt  er  auch  hier  die  Na- 
men und  Schickfaie  der  Pferde,  die  nach  dem  Preis  laufen 

folien. 

„     1  x 


Ali,        Uebei>  Homers  -Utas. 

laus,  und  darauf  Antilochus,  der  von  feinem 

Vater  Neftor  11  ausnehmende  Lehden  empfängt, 

■ 

um 


Tollen.  Unter  andern  hiefs  das  eine  Pferd  des  Menelaus, 
Aeth^,  und  das  andre  Podargus.  Das  letztre  war  f«in  eignes, 
Acthe  hingegen  gehörte  dein  Agamemnon ,,  der  es  von  Eche- 

p<ilus ,  dem  Sohn  des  Anchifes ,  zum  Gefchenk  empfangen 

: 

hatte : 

—   —   —  dafs  er  nicht  müfste  gen  llion  ziehen, 
Sondern  daheim  ergüzen  lieh  könnte  j  mächtigen  Reichthum 
Hatte  in  der  grollen  Siküon  Zeus  ihm  gegeben. 

1 1  Ich  nenne  diefe  Lehren  ausnehmend ,  zuerft  darum, 
weil  der  brave  Neftor  die  Gefchicklichkeit  feines  Sohns  nicht 
feiner  eignen/  Weisheit,  fondern  der  Gunft  der  Götter  zu- 
fchreibt,  die  den  Antilochus  von  Jugend  auf  geliebt,  und  ia 
der  Kunft,  die  Pferde  zu  regieren,  unterwiefen  hatten. 
Dann  aber  auch,  weil  er  feinen  Sohn  vor  allem^  was  ihm  in 
Erlangung  des  Sieges  hinderlich  feyn  könnte,  weife  warnt 
Er  fagt  unter  andern : 

jener  Roffe  find  fchneUer  als  deine ;  aber  lie  felber 
Keines weges  erfahrner,  als  du,  den  Wagen  zn  führen. 
Darum,  iiebes  Kind,  bewahre,  was  ich  dir  rathe, 
Tief  im  Herzen,  auf  dafs  dir  nicht  entgehen  die  Preify. 
Mehr  vermag  durch  Rath  der  FäUer  der; Bäum*  als  durch  i  Stärke ; 
Und  der  Sceurer  führet  durch  Rath  auf  den  Wogen  des  Meere« 
'  Sein  von  Winden  geworfnes  Schif  in  eilendem  Laufe. 
Auch  durch  Rath  fuhrt  einer  den  Wagen  befler  als  andre. 

m 

Alsdann  bezeichnet  er  ihm  das  Ziel  fehr  genau : 

Einer  Klafter  hoc*  fteht  über  dem  Boden  ein  (Kirrer 
Hölzerner  Pfahl,  von  Fichtenholz  oder  vom  Holze  der  Eiche, 

Weichet 
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um  mit  Kunft  das  Ende  der  Laufbahn  zu  errei- 
chen upd  den  Sieg  zu  erhalten.  Auch  Mcrio- 
nes  gefeilt  fich  zu  diefen.  Alle  befteigen  ihren 
Wagen  und  lofön  über  den  Rang.  Phoenix, 
als  Auffeher  des  Kampfs,  nimipt  feinen  Platz 
ein ,  und  nun  rennen  alle  im  vollen  Laufe ,  fo 
dafs  eine  Wol^e  von  Staub  aufzeigt  5  jeder  er- 
muntert feine  Roffe  und  ftrebt  nach  dem  Steg. 

Eume- 


■ 

Welcher  nimmermehr  vom  Regen  des  Himmels  verfaulet. 
Großer  Steine  ftehn  zwcen  auf  beyden  Seiten, 
In  der  engen  Wendung,  wo  glatc  die  Bahn  (ich  umkrümmt; 
Ob  es  i(V  ein  Mal  von  einem  vormals  Erfchlagnen, 
Oder  ob  fchon  Männer  der  Votzeit  zum  Ziel  es  beftimmten, 
Weifs  ich  nicht;  nun  hat's  zum  Ziel  Achilleus  gefettet. 
Trachte  dicht  hinan  die  Rolf*  und  den  Wagen  zu  treiben; 
Beuge  dich  dort,  und  halt  dich  links  auf  dem  Seflcl  des  Wagens» 
Mit  nachfchielTenden  Zügeln  und  Dräuung  und  Streichen  das  rechte 
Rofs  ermunternd;  es  dcohe  fich  kurz  das  linke  Rofs  um, 
Dafs  da  fcbeine  die  Axe  des  wohlgertindeten  Rades  »• 
Zu  berühren  das  Ziel.  Doch  müfleft  du  klüglich  vermeiden, 
Zu  verwunden  die  RoflT,  und  zu  zerbrechen  den  Wagen ; 
Denn  es  würde  folches  zur  Schmach  dir  felber,  und  andern 
Kur  zur  Freude  gereichen.   Wohlan,  bedenke  das  alles. 

Und  zuletzt  giebt  er  ihm  die  Verfichrung,  dafs,  wenn  er  auf 
eine  fo  vorsichtige  und  künftliche  Art  das  Ziel  erreicht  habert 
würde,  niemand  ihm  vorbey  kommen  könnte,  wenn  er  auch 
den  fchnellen  Arion ,  der  göttlichen  Urfprungs  war  und  itzt 
dem  Adraftus  gehörte,  oder  die  vortreflichen  RoiTe  des  Lao- 
mcdon>  die  heften  in  Troja  erzognen,  führte. 
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Eumelus  12  "war  der  vorderfte,  doch  nahe  bey 
ihm  kam  Diomedes und  würd'  iha  vorbey  ge- 
kommen feyn ,  hätte  Apollo  es  nicht  verhin- 
dert.  Da  Minerva  diefs  bemerkt,  kommt  fie 

dem 


12  Außerordentlich  fchen  schildert  der  Dichter  diefen 
Wettlauf: 

Alle  fchwangen  zugleich  die  Geißel  über  die  Rotte, 
Schlugen  mit  den  Riemen,  und  fchrreen  ermunternde  Worte, 
Eifrig  entflammt;  es  flogen  die  Rofle  überYQefilde. 
Siehe»  febon  Waren  fit  fern  von  den  Schiffen ;  Staub  erhub  (ich 
Wie  ein  Gewölk'  um  fie,  als  wtird*  *r  von  Stümpen  gewirbelt. 
Aufwirts  flatterten  nun  im  Winde  die  Mahnen  der  Roffe; 
Bald  berührten  die  Wagen  die  aHernährende  Erde,  * 
Und  bald  flogen  fie  hoch  in  die  Luft; .  die  Führer  der  Wagen 
Standen  vor  den  Seffeln,  und  jeglichem  klopfte  der  Herzfehl  a  5 
Siegbegehrend,  jeder  crmahnte  fchreyend  die  Rofle, 
Welche  mit  ftäübenden  Sprüngen  das  lange  Gerlide  durchflogen. 

Als  die  zwote  Hälfte  des  Laufs  die  Roffe  nun  Hefen 
Wieder  zurück  zum  grauen  Meer,  da  zeigte  (ich  jedes 
Reftes  Kraft.    Ks  erfchienen  tuerft  des  Färätiaden 
Schnelle  Stuten ;  et  kamen  nach  ihnen  des  Diomädfts 
Troifche  Hengfte,  nicht  fern  von  jenen,  nah  bey  Eumälos  \ 
Denn  es  fchien,  als  würden  fie  feinen  Wagen  befteigen. 
Und  von  ihrem  Odem  ward  der  Rücken  Eumälos 
Mit  den  breiten  Schultern  gewärmt ;  fie  berührten  iha  immer. 
Und  fie  wären  vorbeygeeilet,  oder  fie  hätten 
Zweifelhaft  für  beyde  gemacht  die  Ehre  des  Sieges,' 
Hätte  nicht  Foibos  Apollon  dem  Diomädäs  gezürnet, 
Und  ihm  aus  den  Händen  die  glänzende  Geißel  gerufen, 
Sieh'  es  Oürztcn  Thränen  aus  des  Zürnenden  Augen, 
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1  1 

demDiomedes  zu  Hülfe,  und  erzürnt  zerbricht 
fie  die  Deichfei  des  Eumelus,  der  dadurch  vom 
Wagen  herab  zur  Erde  ftürzt  und  verfchiedne 
Wunden/am  Kopf  pnd  an  d*  Nafe  empfängt. 
Diooiedes  ,  deffen  Pferden  Minerva  Kraft  und 
Schnellheit  verleiht,  fliegt  weit  voraus  vor  den 
andern.     Dann  kommen     Antilochus  und 

Mcne- 


Als  er  jene  fo  weit  voran,  und  der  Geißel  beraubet 

Folgen  fah  die  feinen.    Der  fchadende  Foibos  entging  nicht 

Pallas  Blicken ;  lie  eilte  fchnell  zum  Hirten  der  Völker, 

Gab  die  Geißel  ihm  wieder,  und  kruftigte  feine  Rofle. 

Zürnend  ging  die  Göttin  aiun  zum  Sohn  des  Admätos, 

Und  zerbrach  der  Rofle  Joch ;  da  liefen  die  Stuten 

Hin  und  her  auf  der  Bahn,  es  fiel  die  Deicbfel  zur  Erde. 

Neberi  dem  Rade  war  Eumäl  aus  dem  Wagen  gewälzet; 

Seine  Ellenbogen  wurden  verwundet,  die  Nafe 

Und  die  Stirn'  und  der  Mund;  es  erfüllten  Thränen  feto  Auge, 

Und  in  feiner  Kehle  flockte  ihm  die  Stimme. 

Diom3däs  flog  vorbey,  mit  eilenden  Roflen, 

Weit  voraus  vor  den  andern;  es  kräftigte  Pallas  Athäni 

Seine  Roff\  und  krönte  den  Helden  felber  mit  Ehre. 

13  Alle  Umftände  diefes  Wettlaufs  find  fo  natürlich  und 
eigentlich  befchrieben,  dafs  wir  felbft  dabey  zugegen  zu  feyn 
uns  vorftellcn.  Antilochus ,  ein  muthiger  Jüngling ,  ficht, 
daß  er  dem  Diomedes  nicht  zuvorkommen  kann ,  er  treibt 
alfo  feine  Pferde  mit  aller  Kraft,  um  wcnjgftens  Menelaus  zu 
erreichen  und  vorbey  zu  eilen.  Und  hiezu  bekommt  er  eine 
fchickliche  Gelegenheit.  Auf  dem  Wege,  wo  er  fährt,  fieht 
er  in  der  Erde  eine  große  Spalte,  «die  voll  Wafler  ficht,  und 
Nomen  Utas  II.  AbtbtiL  D  d  den, 
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Menelaus  auch  fehr  nahe  bey  einander.  Mene- 
laus  warnt  den  Antilochus  auf  einer  «ngen  Stel- 
fe,  ihm  nicht  zu  nahe  kommen,  damit  nicht 
einer  den  anderi?  umwerfe,  doch  diefer  kehrt 
lieh  daran  nicht,  und  zwingt  den  Menelaus,  feine 
Pferde  zurück  zu  halten,  Idomeneus,  derauf 
einer  Anhöhe  fitzt,  vermifst  den  Eumelüs,  er- 
kennt von  weitem  den  Wagen  und  die  Roffe  des 

Diome- 


den  Platz,  durch  welchen  er  mufste,  eng  machte.  Hier 
fährt  er  dem  Menclaus  auf  die  Seite.    Diefer  redet  ihn  ernft- 

lich  an,  und  warnt  ihn,  dafs  fie  nicht  an  einander  ftoflen. 

■ 

Antilochus  thut,  als  ob  er  es  nicht  hört,  und  rennt  nur  eifrig 
fort.  Dadurch  ift  Menelaus,  der  alter  und  vorfichtiger  ift, 
und  nicht  will,  dafs  einer  den  andern  umwerfe,  gezwungen» 
feine  Pferde  zurückzuhalten,  fo  dafs  Antilochus  ihm  ?orbey 
kommt   Doch  fagt  ihm  Menelaus; 

—   du  follft  ihi*  ohne  zu  fchwören  den  Preis  nicht  gewinnen ! 

14  Auch  diefer  Zwift  des  Idomeneus  mit  Ajax  ift  fehr 
nialerifch  und  natürlich  befchrieben.  Der  neugierige  Ido- 
meneus Citzt  aufler  dein  Kreife  <!er  Gricchifchen  Helden  auf 
einer  Anhöhe,  und  da  er  von  weitem  die  Pferde  ankommen 
ficht,  entdeckt  er,  dafs  die  erften  nicht  des  Eumelus  Pferde 
N  find ,  die  es  doch  gewefen  waren  ,  (bndern  aus  einer  gerün- 
deten  weiften  Bläffe,  ähnlich  dem  Monde,  die  auf  der  Stirn 
eines  der  Roße  zu  fehnift,  bemerkt  er ,  dafs  es  Diomcdens 
Pferde  find.  Das  fagt  er  zu  den  Griechen,  bey  welchen  fich 
Ajax  befindet,  der  es  nicht  glauben  will,  und  fich  darüber 
mit  Idomeneus  entzweyt. 

- 
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Diomedes,  und  lagt  diefs  den  Griechen.  Ajax; 
der  Sohn  des  Oileus,  fchilt  ihn  darüber,  und 
behauptet,  dafsEumelus  noch  der  vörderfte  ift. 

■ 

Idomeneus,  hierüber  erzürnt,  will  mit  Ajax 
wetten,  und  es  würde  zwifchen  böyden  Helden 
ein  heftiger  Zwiftentftandenfeyn,  wenn  !*  Achill 
es  nicht  verhindert  und  gelagt  hätte,  dafs  man 
fo  gleich  die  Wahrheit  erfahren  würde.  Auch 
erfcheint  Diomedes,  deffen  Pferde  zwar  ihren 
Führer  mit  Staub  bedeckten,  doch  deflen  prächti- 
ger Wagen  kaum  die  Erde  berührte,  zuerrt,  und 
ihiri  ward  ein  Mädchen  und  ein  gehenkelter  Drey- 
fufs 10  zum  Gefchenke  zu  theil.  Nach  ihm  kommt 

Antilo- 


15  Obgleich  eigentlich  die  Entfcheidung  diefes  Streite« 
für  Agamemnon,  den  Oberften  des  Volk»,  gehörte,  fo  über- 
läfst  dennoch  der  Dichter  hier,  mit  fehr  vielem  Urthcil,  es 
dem  Achilles,  für  den  man  itzt  eine  vorzügliche  Achtung 
hatte,  und  den  man  auch  nur  im  minderten  zu  beleidigen 
fich  feheute,  um  allein,  und  mit  wenig  Worten  diefe  ganze 
Sache  zu  entfeheiden. 

■|  »  ■  • 

16  Auch  der  Zug,  deflen  (ich  der  Dichter  beym  Austhei- 
len  diefer  Gefchenke  an  Diomedes  bedient,  ifkfehr  treffend 
und  fchön.  Indem  Diomedes  vom  Wagen  herabfteigt,  deflen 
Rolfen  von  ihrcm'Nacken  und  von  ihrer  Rruft  der  fchäu- 
mende  Schweifs  auf  die  Erde  fliefst,  und  der  feine  Peitfche 
zur  Seite  legt,  eilt  der  tapfre  Sthenelus  hinzu,  um  die  Ge* 
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Antilochus,  eben  vor  Menelaus,  dem  er  durch 
LUt  zuvorgekommen  war,  der  ihn  aber  doch 
würde  überwunden  haben,  wenn  die  Bahn  län- 
ger  gewefen  wäre*  Hinter  Menelaus  kommt 
Merione§,  und  nach  ihm  Eumelus,  der  Sohn 
des  Admetusj  diefem  will  Achilles  aus  Mitlei- 
den mit  feinem  Zuftand  den  zweyten  Preis  zu- 
fchicken  $  doch  dem  widerfetzt  fich  Antilo- 
chus, der  zum  Achilles  fagt,  dafser  dem  Eume- 
lus wohl  andre  Gefchenke  geben  könne.  Achil- 
les 


fchenke.für  feinen  werthen  Freund  zu  empfangen,  und  da  er 
iie  empfangen  hat,  übergiebt  er  fie  feinen  Gefährten  und 
fpannt  felbft  die  Pferde  vom  Wagen,  An  der  Einen  Seite 
fleht  man  hier  in  diefcr  einfachen  Erzählung  die  Sorge  eines 
guten  Reuters  für  muthige  Pferde ,  und  an  der  andern  den 
innigftert  Antheil,  den  Sthenelus  am  Siege  feines  Freundes 
nimmt. 

17  Der  Muth  und  Eifer  des  jugendlichen  Antilochus 
zeichnet  fich  liier  vorzüglich  aus.  Er  behauptet,  dafs  Eurae« 
Jus  durch  eigne  Schuld  abgeworfen  und  zurückgeblieben  fey, 
weil  er  nicht  genug  zu  den  Göttern  gefleht  hätte ,  und  fagt, 
dafs  er  das  Gefchenk  nicht  fahren  la(Ten  wolle,  fondern  den 
tapferften  Griechen  herausfodre,  mit  ihm  darüber  zu  fechten : 

Sprach's  ;  es  lächelte  ihm  der  edle  fchnelle  Achilleus, 
Sein  fich  freuend ;  er  liebt*  ihn  als  einen  werthen  Genoffen. 

- 

- 

4Jnd  er  erfüllt  fein  Verlangen- 
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les  thut  diefs ,  und  giebt  dem  Eumelus  einen 
ehernen  Panzer,  den  er  vormals  dem  Aftero- 
paeus  abgenommen  hatte.  Hierauf  fleht  Mene- 
laus  auf,  und  nachdem  ein  Herold  den  Grie- 
chen  Schweigen  geboten  hat,  beklagt  er  fich 
über  das  Betragen  des  Antilochus,  und  behaup- 
tet ,  dafs  ihm  derzweyte  Preis  zukomme ,  falls 
nicht  Antilochus,  vor  feinem  Wägen  und  Rof- 
fen  mit  derPeitfche  in  der  Hand  ftehend,  feyer- 
lich  fchwört,  dals  er  ihn  nicht  aus  Muthwillen 
und  durch  Lift  im  Wettlauf'  aufgehalten  habe. 
Doch  Antilochus  übergiebt  fo  gleich  den 

zweyten 

■    '  ■  ■  ■ 

18  Homer  verfteht  nicht  nur  die  Kunft  meifterhaft,  um 
gute  Lehren  zu  geben ,  fondern  er  ift  auch  im  Schildern  der 
Charaktere  feiner  Helden  vorzüglich  glücklich.  Dai  edel- 
müthige  Betragen  des  Antilochus  ift  davon  ein  Beweis.  Noch 
eben  war  Antilochus  auf  Achilles  zornig,  weil  er  ihn  feines 
Gefchenks  berauben  wollte;  doch  itzt,  da  er  die  billigen 
Gründe  des  Menelaus  hört,  und  fich  fcheut*  auf  immer  die 
Freundfchaft  diefes  vortreflichen  Mannes  zu  verlieren,  und 
durch  einen  falfchen  Eid  den  Zorn  der  Götter  zu  erregen,  fo 
bekennt  er  feine  Schuld,  fchreibt  fie  feiner  jugendlichen  Un- 
befonrtenheit  zu,  übergiebt  fclbft  dem  Menelaus  das  Pferdt 
das  er  zum  Gefchenk  empfangen  hat,  und  bietet  ihm  zum 
Beweife  feiner  aufrichtigen  Reue  noch  andre  Gefchenke  an. 
Man  erkennt  in  diefem  Betragen  die  gute  Erziehung,  die  der 
weife  Neftor  feinem  Sohne  gegeben  hat. 
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zweyten  Preis ,  ein  fchoncs  Jjferd ,  dem  Mene- 
laus,  der  lieh  darüber  freut ,  diefe  Bereit wil- 
ligkcit  des  Antilochus  preift,  ihm  das  Pferd 
wiedergiebt,  und  fich  mit  dem  dritten  Preife, 
einem  herrlich  glänzenden  Keffel  begnügt.  Me- 
riones  empfängt  darauf  zwey  Talente  Gold,  und 
den  fünften  Preis,  der  noch  übrig  blieb,  eine 
doppelte  Schaale  gab  Achilles  dem  Neftor,  um 
lic  zum  Andenken  des  Patroklus  zu  verwahren. 
Der  Greis,  der  nicht  mehr  in  den  Wettftreit 
fich  einzuladen  vermag,  zeigt  darüber  feine 

.  große 

V  . 

N 

I  / 

19  Sehr  edel  und  fanft  ift  auch  hier  das  Betragen  des 
Menclans : 

Wie  wenn  glänzender  Thau  fich  über  Achren  verbreitet) 
Wenn  die  wachfende  Saat  in  allen  Acckern  emporftarrt; 

fo  erheitert  (ich  das  Herz  des  Helden  beym  Anerbieten  des 
Antilochus,  Und  diefe  Freude  entlieht  nicht  bey  ihm  aus 
Habfucht,  fondern  aus  dem  offenherzigen  Geftändnifs  des 
Jünglings,  und  er  fetzt  hinzu :  *v 

Traun  es  hatte  mich  fchwerlich  ein  andrer  Achaicr  erweichet  i 
Aber  du  hart  vieles  gethanund  vieles  gelitten 
Meinetwegen,  mit  dir  dein  treflicher  Vater  und  Bruder  :  n 
Darum  g<b  ich  dir  Flehenden  nach,  und  tvill  dir  die  Stute 
Geben,  wiewohl  fie  mein  ift;  damit  auch  diefe  erkennen, 
Du  Ts  nicht  iibermüthig  mein  H-tz,  nicht  unerbittlich. 
Sprachs  und  gab  Noämon,  des  Neftoriden  Genoflen, 
Wegzuführen  das  Rofc.   Er  nahm  den  febimmernden  Kcflel. 
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große  Zufriedenheit,  und  *\ erzählt  zugleich, 
wie  oft  er  vormals  gekämpft  und  den  Sieg  da- 
von  getragen  habe.  —  Darauf  beftimmt  Achil- 
les Preife  für  den  Kampf  mit  den  Fäüften ,  ein 
großes  fchönes  fechsjähriges  Maulthier  für  den 
Ueberwinder,  und  einen  fchönen  runden  Be- 
cher für  den  Ueberwundnen.  Hierzu  erbieten 
fich  als  Kämpfer,  Epeus,  der  Söhnt  des  Pano- 
peus*  der  feine  Hände  aufs  Maulthier  legt,  und 
einen  jeden  herausfodertj  und  Euryalus,  der 
Sohn  des  21  Mekifteus.    lipeus  Ichlägt  den 

*  .  Eurya- 


20  Wie  die  Epecr  ihren  König  Amarynceus  begruben, 
und  deflTen  Sohne  in  den  zur  Ehre  ihres  Vaters  angeftellten 
Spielen  Gefchenke  ausfetzten,  fo  hatte  Neftor  im  Fauftkampf 
den  Klytomedes,  den  Sohn  des  Enops,  im  Ringen  den  An- 
caetis  >  im  Wettlauf  den  Iphiklus ,  und  im  Werfen  mit  dem 
Speer  den  Phyleus  und  Polydorus  überwunden ,  und  nur  die 
zwey  Söhne  des  Aktexs  waren  ihm  mit  dem  Wagen  vorbey- 
gerennt.    Aus  dem  Eifer  und  der  Genauigkeit,  womit  der 
alte  Held  dieß  alles  erzählt,  fieht  man»  Wtlch  einen  hohen 
Werth  man  damals  auf  Fertigkeit  und  Schnelligkeit  fetzte, 
wodurch  die  Jünglinge  fich  zu  großen,  heldenraüthigen  Tha- 
ten  gefchickt  machten.  —  (Und  wie  genau  beobachtet  auch 
hier  Homer  den  Charakter  des  alten,  gern  die  Thaten  feiner 
Jugend  umftändlich  erzählenden  Helden !  M.) 

21  Mekifteus,  der  Vater  des  Euryalus  (lammte  vom  Kö- 
nige Talaus  ab,  und  hatte  vormals,  da  er  grade  nach  The* 
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42  Euryalus,  dafs  er  zur  Erde  niederftürzt  ,  und 
erhält  den  Sieg;  beyde  empfangen  die  ihnen 
beftitnmtcn  Preift.  Hierauf  folgt  das  Ringen, 
worin  Achilles  dem  Ueberwinder  einen  groffen 
Keffel,  und  dem  Ueberwundnen  ein  Weib ,  in 
niancherley  Arbeiten  wohlgeübt,  beilimmt 
Kämpfer  find  hier  Ajax,  der  Sohn  des  Tela* 
mon,  und  Ulyfies,  die  beyde  2*  im  Kampfe 

fich 


ben  kam,  wie  man  zur  Ehre  des  erfchlagnen  Qedipus  Spiele 
anftcllte,  alle  Thebaner  überwunden.  Man  fieht  daraus, 
dafs  Euryalus,  der  ßch  allein  gegen  Epeus  ftellt,  auch  ein 
Sohn  der  Edcln  war. 

* 

23  Er  fiel,  und  fo  gleich  fucht  er  wieder  aufzufpringen : 

Wie  am  meergrasvollen  Ufer»  wenn  Boreas  weher, 
^ufTpringt  noch  ein  Fifch,  ihn  wieder  die  Woge  bedecket; 
So  fpfang  auf  der  Gefchlagne,  und  fiel.    Ihn  richtet  Epeios 
Bey  den  Händen  auf;  es  ftanden  um  ihn  die  Genoffen, 
Welche  durch  der  Schauenden  Kreis  den  wankenden  führten. 
Blut  ausfpeyend  %\tl$  er,  ihm  hing  das  Haupt  auf  die  Schuirer; 
Und  fte  fetzten* Äti  awifchen  Heb  nieder»  betäubt  und  kraftlos; 
Einige  aber  gissen*  den  runden  Becher  zu  nehmen, 

23  Ajax  imdUlyflTes  fchlingen  die  Arme  veft  um  einander  : 

■ 

Sparren  des  hohen  Haufes  gleich,  die  ein  trertlicher  Zimmrer 

1 

Wohlgefugt  hat,  dafs  fte  widerftehen  den  Winden. 

Einer  trachtet  den  andern  zu  fiberwinden;  auch  bekommt 
Ulyfles  unter  dem  Ringen  einigermaffen  die  Oberhand  $  allein 

der 
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fich  gleich  find,  und  gleiche  Preife  empfangen; 
Alsdann  beßimmt  Achilles  die  Preife  des  eilen- 
den Wettlaufs.  Der  erfte  ift  ein  künftlicher 
filberner  Becher,  der  vom  Thoas  abdämmte* 
und  welchen  Euneus,  der  Sohn  des  Jafon,  dem 
Patroklus  gegeben  hatte,  umLykaon,  den  Sohn 
des  Priamus,  dafür  zu  löfen.  Der  zweyte  ift 
ein  großer  feifler  Stier,  und  der  dritte  ein  hal- 
bes Talent  an  Gold,  Zum  Laufe  erbieten  fich 
Ajax,  der  Sohn  des  Oileus,  Ulyffes,  und  An* 
tilochus.    2*  Ajax  und  Ulyffes  kommen  einan- 

der 

4er  Dichter  läfst  fehr  weife  den  Achilles  nicht  entfcheiden, 
wer  von  den  beyden  großen  Helden  den  Sieg  davon  getragen 
habe»  weil  diefs  für  ihre  Ehre  zu  empfindlich  würde  gewc 
fen  fcyn.  , 

«  » 

24  Diefe  zwey  Helden  kommen  einander  fo  nahe: 


rie  dicht  an  der  Bruft  des  fchöngegürteten  Weibes 
Fleugt  das  hin  und  her  geworfne  eilende  Webfchiff,  , 
Wenn  fie  den  Eintrag  mit  Faden  bewebt  und  dicht  an  der  Bruft 

hält : 

Eben  fo  nahe  war  Odü(T  dem  Aias,  in  feine 
Stapfen  tretend,  ch'  wieder  der  Sand  zufammen  ftttrzte; 
Seinen  Oden  hauchte  Odüffeus  ftets  auf  des  Aias 
Haupt,  in  eilendem  Lauf.   —   —  — 

Wie  glücklich  befchreibt  uns  der  Dichter  hier  den  gleich 
fchnellen  Lauf  der  beyden  Helden !  Und  auch  (eine  fchnell 
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der  lehr  nahe.  Doch  Ajax  «  ftrauchelt  am 
Ende  der  Laufbahn  über  den  Unflath  von  Stie- 
ren, und  Ulyffcs,  von  Minerva  uuterftützt,  die 
er*  in  der  Stille  um  ihren  Beyftand  gefleht  hat, 
erhält  den  erften  Preis.  Den  zweyten  bekommt 
Ajax,  und  den  dritten  Antilochus,  der,  voll 
von  Ehrfucht,  feine  Nebenbuhler  Ajax  und 
Ulyffes  zwar  preift,  aber  ihre  gröffre  Gefchicfc- 
lichkeit  allein  ihren  höhetn  Jahren  zufchreibt, 
und  dabey  fügt,  dafs  keiner  unter  den  Griechen, 
außer  Achill,  ihn  im  Lauf  übertreffe.  Um 
diefes  Lobes  willen  fchenkt  ihm  Achilles  noch 
ein  halbes  Talent  an  Gold.  Nun  bringt  Achil- 
les eine  lange  Lanze ,  einen  Schild ,  und  einen 
Helm,  Waffen,  die  Patroklus  dem  Sarpedon 
genommen  hatte,  in  den  Kreis  der  Helden, 
fodert  die  Tapferften  auf,  lieh  in  einen  Zwey- 
kampf  cinzulaffen ,  und  vcrfpriqht  dem  Ueber- 
winder  ein  fchönes  mit  Silber  befcjilagnes 

•  Schwert, 

»  «  i 

■  s 

fortflieflenden  Verfc  drücken  diefs  im  Original  fchr  tref. 
fend  aus. 

2$  Diefen  Unfall  des  Ajax  fo  viel  natürlicher  zu  machen, 
fetzt  Homer  hinzu,  dafs  es  Unflath  von  den  Stieren  war,  die 
Achilles,  zur  Ehre  feines  Freundes  getödtet  hatte* 

j 
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Schwert,  die  Waffen  hingegen  follten  beyde 
befitzen,  und  zugleich  gelobt  er  ihnen  einGaft- 
niahl  in  feinem  Gezelte.  Zu  diefem  Kampf 
erbieten  lieh  Ajax  der  Telamonide ,  undDio 
medes,  die  vollMuth  fechten.  Doch  dieGricr 
chen  ,  'beforgt  für  Ajax,  heißen  beyde  vom 
Kampfe  zu  ruhn^und  zu  nehmen  die  Preife. 
\2t  Nur  das  Schwert  giebt  Achilles  dem  Diome- 
des.  Hierauf  wirft  Achilles  eine  große  ei  ferne 
Scheibe,  womit  Aetion  vormals,  eh  ihn  Achil- 
les  umbrachte,  fich  zu  üben  pflegte,  in  die  Verr 
iammlung,  damit  man  auch  daran  feine  Kräfte 
übe.  Polypoetes,  Leonteus,  Ajax  der  Tela: 
raonide,  und  Epeus  erbieten  fich  dazu.  27  Foly- 


26  Wenn  die  Griechen  nicht  zu  Hülfe  gekommen  wäre*, 
fo  würde  Diomedcs  den  Ajax  fchwer  verwundet  haben,  und 
alfo  ohne  Zweifel  Sieger  geworden  feyn.  Doch  da  diefi  für 
den  grofsmüthigen  Ajax  beleidigend  gewefen  wäre ,  fo  läfst 
Homer  mit  Recht  die  Griechen  zwifchen  beyden  kommen, 
um  dem  gefahrlichen  Kampfe  ein  Ende  zu  machen.  Achilles 
piebt  indefs  dadurch,  dafs  er  dem  Diomedes  das  verfprochne 
Schwert  reicht,  äilMchweigend  deutlich  gentig  zu  erkennen, 
-wen  er  für  den  Sieger  hält. 

*  /     •       4  •  •  j 

27  Der  ftrehbare  Polypoetes  nimmt  die  Scheibe  auf,  und 
Wirft  fic  weit  Uber  den  Kampfplatz :  u  .\ 
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poctes  erhält  dieUeberwindung,  und  empfängt 
die  große  Scheibe  zum  Kampfpreis.  Achilles 
verfpricht  hierauf  wieder  andre  Gefchenke  für 
die  heften  Bogenfchützen,  nemlich  zehn  grofle 
und  zehn  kleine  Beile.  Er  Iäfst  darauf  einen 
groffen  Maftbaum  errichten,  woran  er  eine 
Taube  mit  dünnem  Faden  am  Fufs  hängt,  und 
verfpricht  dem,  der  die  Taube  trift,  die  zehn 
groffen  Bejle,  und  dem,  der  den  Faden  trift, 
xlie  zehn  kleinen.  Hiezu  erbieten  (ich  Teucer 
und  Meriones,  und  lofen  über  den  erftenSchufs. 
Teucer,  den  das  erfteLoös  trift,  fchiefst  fei- 
nen Bogen  ab,  ohne  dem  Apollo  ein  Gelübde 
zu  thun,  er  trift  alfb  nur  den  Faden,  fo  dafs 
<iie  Taube  lieh  in  die  freyeLuftfchwingt.  Me- 
riones entreifst  darauf  der  Hand  des  Teucer  den 
JBogen,  thut  dem  Apollo    Gelübde,  üöd  trift 

die 


—   wie  der  Hirtenftab  des  küheweid  enden  Manne« 
Aus  gefchwungrier  Hand  die  irrenden  Rinder  erreichet. 

38  Unftreitig  wollte  Homer  durch  die  Vorftellung,  dafs 
der  religiöfe  Meriones  den  Sieg  über  den  wilden  Teucer  er- 
hält, die  Mcnfchcn  belehren,  dafs  Tapferkeit  und  Gcfchick^ 
lichkeit  von  Ehrfurcht  gegen  die  .Götter  begleitet  feyn  muf- 
fen, wenn  fie  anders  glückliche  Folgen  haben  follen. 
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die  taumelnde  Taube  in  der  Luft.  Meriones 
erhält  alfb  die  zehn  großen  un4  Teueer  die  klei- 
nen Beile.  Endlich  fetzt  Achilles  eine  lange 
Lanze  und  einen  noch  neuen  Keffel  zu  Preifen 
für  die  aus ,  die  am  heften  mit  dem  Speer  wer- 
fen. Hiezu  erbietet  lieh  Agamemnon  mit  Me- 
riooes.  2?  Doch  Achilles  will  nicht,  dafs  Aga- 
memnon diels  unternehmen  foll,  fondern  giebt 

A  4  * 

dem 


29  Endlich  zeigt  fich  hier  auch  Agamemnon,  um  im 
Werfen  des  Speers  mit  andern  zu  kämpfen;  und  man  Geht 
daraus,  dafs  zwifchen  ihm  und  Achilles  itzt  eine  völlige  Aus- 
föhnung  ftatt  fand.  Da  es  indefs  für  den  Oberften  des  Volks 
nicht  fchicklich  feyn  würde,  von  minder  anfehnlichen  Hehlen 
in  irgend  einem  Streite  überwunden  zu  werden,  fo  nimmt 
Achilles  hier  fehr  weife  das  Wort,  und  fagt : 

Atreus  Sohn,  wir  wiften,  du  biß  vor  allen  erhaben, 
Und  Im  Wurffpiefskampfe  biß  du  von  allen  der  ftärkfte; 
Darum  gehe  mit  diefem  Preife  hinab  zu  den  Schiffen. 
Märionäs  dem  Helden  lad  uns  fehenken  die  Lanze» 
So  es  dir  alfo  gefällt ;  es  fcheinet  folches  mir  billig« 

Agamemnon  ftimmt  dem  völlig  bey,  und  nun  endigen  (ich 
zur  rechten  Zeit  die  Spiele,  die  Achilles  zur  Ehre  feines 
Freundes  Patroklus  angeftellt  hat.  In  der  ganzen  Befchrei« 
bung  derfelben  zeigt  Homer  fo  viel  Scharffmn  und  Urtheil, 
dafs  es  der  Mühe  verlohnt,  ihm  in  jedem  befondern  Um- 
ftande  zu  folgen.  Denn  eben  daraus  kann  der  Dichter  die 
grölte  Kunft  lernen,   durch  Schilderung  verfchiedner  Ge- 

»ählde, 
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dem  Helden  fo  gleich  das  gföfste  Gefchenk, 
und  das  zweyte  dem  Merione-s .  die  diels  alles 
mit  Freuden  annehmen,  Y 4 


oiählde,  in^  denen  Fertigkeit,  Tapferkeit,  Hcldemmtth,  Ver- 
achtung  der  Gefahr,  edle  Ruhmbegierde»  und  alles  was  wohl 
lautet,  dem  Herzen  der  Jugend  eingeprägt  wird,  feine  Werke 
nicht  nur  angenehm,  fondern  auch  nützlich  für  die  menfeh. 
liehe  Gefellfchaft  zu  machen. 


» 
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Itzt,  da  die  Spiele  geendigt  find,  eilen  alle  zu 
ihren  Schiffen,  das  Abendeffen  zu  nehmen  und 
zu  ruhn.  Doch  Achilles ,  trauernd  über  den 
Tod  feines  Patroklus.  1  kann  nicht  fchlafen. 
Am  frühen  Morgen  alfo  bindet  er  die  Leiche* 

Hektors 


*  i  * 


Erläuterungen  zum  vier  und  zwanzig flen  Gefange. 

*  <  * 

1  Da  Achilles  das  Lcichenbegängnifs  des  Patroklus  auf  die 
feyerlichfte  Weife  verrichtet  hat,  fo  bcgiebt  erfleh  zur  Ruhe; 
allein  die  rühmlichen  Eigenfchaften  feines  Freundes,  die 
Mühe,  die  Gefahren  und  Unfälle ,  die  er  mit  ihm  ausgehen- 
den hat,  fchweben  ihm  beftändig  vor  Augen,  und  er  kann 
nicht  fchlafen.    Er  vergiefst  dabey  hei(Te  Thränen,  und 

Auf  die  Seite  legt*  er  fich  bald,  und  bald  auf  den  Rücken, 
Bald  auf  den  Bauch,  dann  fprang  er  auf;  voll  trauriges  Unmuths 
Irrt  er  am  Geftade  des  Meers,  als  über  den  Wogen 
Und  den  boben  Ufern  die  Morgenrüthe  (ich  zeigte. 

Wer  hier  mit  Plato  diefe  heftigen  Gemüthsbewegungen  des 
Achilles  misbiiligt,  der  verlieht,  meines  Bedünkens,  die 
wahre  Meinung  unfers  Dichters  nicht.  Es  war  eben  fo  wc* 
nig  feine  Abficht,  aus  feinen  Helden  ganz  vollkommne  Ge- 
fchöpfe,  als  aus  feinen  Göttern  und  Göttinnen  ganz  voll- 
kommne Wcfen  zu  machen.   Sein  Hauptaugenmerk  war,  die 

guten 
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Hektars  an  feinen  Wagen^  und  fchleiftfie  drey^ 
mal  um  das  Grab  des  Patroklus,  worauf  er  wie- 
der in  feinem  Gezelt  fich  niederfetzt,  da  in- 
zwifchen  Apollo  forgt,  dafs  die  auf  der  Erde 
liegende  Leiche  nicht  verletzt  werde.  Die  Göt- 
ter, welche  des  ergrimmten  Achilles  Verfahren 

bemer- 


guten  und  fchlimmen  Leidenfchaften  der  Menfchen  nach 
Wahrheit  und  zu  befchreiben ,  wie  fie  fich  im  menfchli« 
eben  Leben  bey  befondern  Vorfallen  entwickeln.  Achilles 
ift  heftig  in  feinen  Lcidenfchaften,  fo  wohl  in  feiner  Freund- 
fchaft,  als  in  feinem  Hafs.  Sein  Betragen  entfpricht  alfo 
feinem  Charakter  völlig.  Das,  Verfchönern  der  menfchli- 
chen  Eigenfchaften  ift  nicht  grade  das-,  was  uns  am  meißen 
rührt,  fondern  die  einfache  Vorftellung  von  dem,  was  wir 
durch  eigne  Erfahrung  für  Wahrheit  erkannt  haben.  Pkto 
und  andre  Welt  weife  mögen  alfo  immerhin  auf  Vollkommen- 
heit der  tnenfehüchen  Natur  dringen.  Ein  Dichter  kann, 
mit  nicht  minder  Nutzen ,  ihre  Schwachheit  und  Unvollkom- 
menheit  darftellcn.  Denn  nichts  zieht  unfre  Aiifmerkfamkcit 
fo  fehr  auf  fich,  als  das,  worin  wir  uns  felbft  abgemahlt  fin- 
den. In  diefer  Menfchenkenntnif»  haben  Homer,  Euripides, 
und  andre  alte  Dichter  oft  den  Weltweifcn  vortreflich  den 
Weg  gezeigt,  und  ünfre  heutigen  Dichter  muffen  hierin  ih- 
ren Fufsftapfcn  folgen.  Und  ob  ma»  gleich  in  der  Diche- 
kunft  fich  fo  vieler  Unwahrheiten,  die  allen  Schein  der  Wahr- 
heit haben,  ruhig  bedienen  kann,  fomufs  man  doch  im  Schil- 
dern der  mehr  oder  minder  heftigen 
der  Menfchen  immer  ungezwungen  der  reinen 
folgen. 
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jemet&en,  haben  Mitleiden  mit  dem  Todten, 
und  muntern  Merkur  auf,  Hektors  Leiche 
heimlich  wegzunehmen.  Doch  dawider  fetzen 
fich  Juno,  Neptun  und  Minerva,  Nachdem 
Achilles  noch  einige  Tage  die  Leiche  feines 

überwundnen  Feindes  fo  gemishandelt  hat, 

«  *  <  ■  "  • 

ermahnt  Apollo  die  Gotter,  den  fiektpr  aus 
den  Händen  des  Achilles,  der  gleich  einem 
Aach  Raub  gierigen  Löwen  wütet,  zu  retten. 
Juno  erzürnt  fich  über  diefe  Rede  de?  Apollo, 
doch  Zevs  befänftigt  fie,  indem  er  fie  an  Hek- 
tors Ehrfurcht  gegen  die  Götter  erinnert.  Und 
zugleich  fendet  er  Iris  zu  Thetis,  um  fie  in  den 
Olymp  zu  rufen.  2  Thetis,  wiewohl  fehr  trau- 
rig 

2  Jeder,  der  die  Hiade  bis  hiehcr  gelefen  und  die  wun- 
derbaren Handlungen  des  Achilles  gefehn  hat,  mufs  noth- 
wendig  an  deri  fernem  Schickfälen  diefes  unüberwindlichen 
Helden  Theil  nehmen.  Da  indefs  das  Gedicht  mit  Hektors 
Begnibnifs  fich  endigt,  und  man  vom  Achill  weiter  nichts 
hört,  fo  unterläfst  gleichwohl  Homer  nicht,  den  Lefer  zu 
Zeiten  von  Achillens  nahem  Tode  einen  Wink  zu  geben.  So 
z.  B.  hier^  wo  Thetis,  bey'der  Ankunft  der  Iris,  umgeben 
von  ihren  Nymphen,  in  ihrer  Halle  fitzt  und  über  ihres 
treflichen  Sohnes" Schickfal  bitter  weint,  welchem  beftimmt 
war,  fern  vom  Vaterland  in  Troja's  Fluren  zu  fterberi.  Um 
ihre  Betrübnifs  noch  mehr  zu  Tage  zu  legen ,  thut  die  Göt- 
IJomcrs  Hins  If.  Abtbeil.  £  c  tin 
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rig  über  das  be vorgehende  Schickfal  ihres  Sohns, 
begiebt  fich  «dahin,  uridfiewird  fehr  freundlich, 
infonderheit  von  Juno  empfangen,  die  ihr  einen 
fchöneri  goldnen  Becher  reicht.  Jupiter,  der, 
auffer  den  übrigen  Göttern ,  infonderheit  das 
Verfahren  des  Achilles  misbilligt,  erfucht 
Thetis,  zu  ihrem  Sohne  zu  gehn ,  und  ihm  zu 
fagen,  dafs  er  die  Leiche  des  Hektor  vom  Pria- 
mus  löfen  laffe.     Thetis  gewährt  ihm  feine 

Bitte,  und  *  ermahnt  den  Achilles,  Hektors 

»  •  •  -  • 

Leiche 

*  _____________ 

tin  einen  fehwarzen  ^chleyer  um,  und  kleidet  fich  in  Trauer, 
So  geht  fic  unter  Iris  Begleitung  zum  Olymp ,  und  vor  ihren 
Füflcn  trennen  fich  die  Wogen  des  Meeres. 

■ 

3  Sie  fegt  zu  ihm : 

Liebes  Kind,  wie  lange  willft  du  feufzend  und  klagend 
4  Dir  verzehren  das  Herz«  des  Tranks  und  der  Speife  vergebend. 
Und  des  Schlafs?    Es  wäre  dir  gut,   ein  Mägdlein  zu 

herzen  2 

Siehe  du  wird  nicht  lange  mehr  leben,  fondern  es  nahet 

i 

Dir  fchon  ieezt  die  Stunde  des  Todes,  des  harren  Schickfals. 
Aber  vernimm  mich  nun,  ich  komm*  ein  Bote  Kronions. 

- 

Sohn,  er  fprtcht,  dir  zürnen  die  unterblieben  Götter, 
Er  vor  allen  am  meiften,  dafs  du  mit  wütendem  Herzen 
Hektor  bey  den  Schiffen  zurückhält,  nicht  lüfen  ihn  läfleft! 
Darum  gieb  ihn  los,  und  nimm  die  Lüfung  der  Leiche. 

Diefe  Aufniuittrung  der  Thetis  an  ihren  Söhn,  noch  am 
Ende  feines  Lebens  (ich  mit  einer  Frau  zu  vereinigen»  haben 

'  -  alte 
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Leiche  auszuliefern.  Und  da  dkfer  vehiimmt, 
dalsdiefs  Jupiters  Wille  fey,  willigt  er  fo  gleich 
darein.  Iris  wird  hierauf  vom  Zevs  nach  Troja 
zum  Priamus  geftndt,  um  ihm  zu  rathen  ,  al- 
lein ,  ^iur  von  Einem  Herold ,  der  feinen  Wa- 

* 

alte  Kunftrichter  und  Weltweife  zu  vertheidigen  geflieht,  da  , 
fie  gegtn  die  guten  Sitten  zu  ftreiten  fcheint.  Plutarchs'  und 
-andrer  Schriftfteller  Anmerkungen  kann  man  ,bey  Mad.  Da- 
cier  und  bey  Pope  finden.  Ohne  diefe  zu  wiederholen 
oder  zu  widerlegen,  will  ich  nur  meine  .Gedanken  dein  Lefer 
kurz  mittheilen.  Es  ift  unnothig,  hier  uraftandlich  zu  be wei- 
fen, dafs  Homer  kein  Schriftfteller  ift,  der  Wolluft  und 
Weichlichkeit  anpreift ;  das  Gegenthcil  fahn  wir  bisher  in  der 
ganzen  lliade.  Eingezogenheit,  Männlichkeit,  Greffe  der 
Seele,  Verachtung  der  Gefahren,  das  find  die  Tugenden, 
auf  die  er  beßändig  dringt«  Ueberdem  findet  iich  bey  ihm, 
wenn  ich  nicht  fehr  irre,  grofle  und  tiefe  Kenntnifs  des 
menfehlichen  Herzens ,  und  eben  aus  ihr  läfst  fich  manche 
Stelle  unfers  Dichters  und  auch  diefe,  fehr  füglich  erklären. 
Wer  den  unterfchiedlichcn  Gemüthsbcwegungen  der  Men- 
schen mit  einiger  Aufmerkfamkeit  nachdenkt,  wird  bald  ge* 
wahr  werden,  dafs  Ruhm  und  Herrfchfucht  grade  die  Lei- 
denfehaften  find,  die  in  den  Herzen  der  Menfchen  die  tief- 
den  Wurzeln  fchlagen  und  alfo  auszurotten  am  fchwerften 
find.  Denn  lafst  irgend  jemand  noch  fo  verßändig ,  noch  fo 
cinfichtsvoll  und  grofs  von  Seele  feyn,  fo  find  gleichwohl 
außerordentliche  Umftände  und  grofle  Begebenheiten  nöthig, 
um  feine  (luhin-  und  Herrfchfucht  ganz  zu  fättigen;  und 
grade  dieler  Fall  fand  itzt  bey  Achilles*  ftatt  Nun  wünfehf 
ich  wohl  durch  einen  Welt  weifen  unterrichtet  zu  werden,  ob 
>  Ee  2  in 
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gen  führe,  begleitet,  zum  Achilles  zu  gehn  und 
ihm  Gefchenke  anzubieten,  die  Leiche  feines 
Sohns  zu  Iöfen,  und  zugleich  verbricht  er  dem 
Priamus  alle  Freyheit  und  Sicherheit,  indem 
Merkur  ihm  den  Weg  bahnen  foll.  Da  Iris 
zum  Priamus  kommt,  findet  lie  fein  ganzes 
Haus  4  voll  Wehklag'  Und  Trauer.  Sie  über- 
.   '        -v  —  hriagt 


in  diefem  Leben  etwas  angenehtners  feyn  könne,  als,  nach* 
dem  man  jencLeidenfchaftcn  gefattigt  hat,  Speife  und  Trank 
mit  Vergnügen  zu  genießen,  ruhig  zu  fchlafen,  und  mit 
einer  angenehmen  Frau  -unfchtildigen  und  vergnügten  Um- 
gang zu  haben.  Von  die  (ein  wahren  Genufle  des  Lebens 
werden,  wie  wir  in  dem  Laufe  dkfes  Gedichts  gefehn  haben, 
Könige  und  Unterthanen  durch  ihre  ziigeliofen  Leidenfchaf- 
&n  abgehalten,  und  zu  ihm  fucht  Thetis  ihren  Sohn  noch 
am  Ende  (eines  Lebens  wieder  «urückzu  führen.  —  Wie  fchc 
wir  es  zu  wnnfehen,  dafs  die  Menfchen  minder  Ehrfucht  füc 
Dinge  bewiefen,  die  beyin  erften  Anblick  etwas  zu  feyn  fchei- 
nen,  aber,  fo  bald  man  fie  näher  koßet,  bitter  Werden,  und 
ehelich  und  tugendhaft  die  wefentfichen  Bedürfniße  der  Na* 
tur  befriedigten^  Dann  wurde  das  herrfchiiichtige  Streben 
über  feine  Naturgenoflen  zu  triumphiren ,  das  die  Menfchert 
in  wilde  Thiere  umfehatft,  bey  vielen  von  felbft  aufhören! 

a  Die  Söhne  faffen  rund  um  ihren  Vater 

Ihre  Gewände  mit  Thränen  nezend;  der  Greis  in  der  Mittv 
War  in  einen  Mantel  gehUliet,  der  Nacken  des  Alten 
War,  es  war  fein  Haupt  mit  Staub  und  Urirath  befudek» 

De» 
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bringt  dieBothfchaft  des  Zevs  *  dem  betrübten 
Greife.  Diefer  läfst  feine  Söhne  einen  Wageu 
cinfpannen,  und  überbringt  Hekuba  feiner  Ge- 
mahlin die  empfangne  Nachricht.   Diefe  bricht 

* 

darüber  in  bittre  Thränen  aus,  und  beklagt 
lieh  über  die  Unvorfichtigkeh  ihres  Mannes, 
der  fich  einem  üb  wilden  Manne,  als  Achilles, 
den  fie  zu  zerreißen  wünfeht,  anvertraue^  will. 
Priamus  giebt  ihr  die  Verfichrung,  daß  er  dazu 
dutch  eine  Göttin ,  die  er  felbft  gefehn  habe, 
aufgemuntert  fey,  6  liolt  aus  feinen  Kiften  aller- 

Den  tu  fifch  wltzend,  hatte  mit  Händen  auf  (ich  geftteuet. 
Im  PaUÄe  klagten  die  Töchter,  es  klagten  die  Schnüre, 
Deren  gedenkend,  welche  To  vier  an  der  Zahl  und  tapfer 
Lagen,  durch  die  Hände  der  Griechen  des  Lebens  beraubet, 

5  Der  unglückliche  Priamus  >  feiner  vornehmften  Stütze 
in  feinem  älteften  Sohne  beraubt,- fängt  an,  beym  Anbhck 
der  Iris  zu  zittern  und  zu  beben,  weil  er  nicht  weiß,  was 
ihm  weiter  bevorfteht.  Dicfe  feine  Gemüthsbefchaffenhcit 
ift  fehr  natürlich ,  da  jeder,  den  fchwercs  Unglück  getroffen 
hat,  bey  dem  kleinften  Gerücht  vor  neuen  Unfällen  bc- 
forgt  ift. 

6  Unter  diefen  Gefchenken  waren  verfchiedne  koftbare 
Kleider,  zwölf  Talente  an  Gold,  viel  köftliches  Hausgeräthe, 
und  ein  Becher,  den  die  Thracier  dem  Priamus  gefchenkt' 
hatten,  da  er  als  Gefandter  zu  ihnen  gekommen  war.  Diefs 

Ee  3  aumeh- 
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ley  köftliche  Gefchcnke,  *  treibt  die  Troer, 

:  '  die 

ausnehmende  Kleinod,  worauf  er  einen  großen  Werth  fetzte, 
fparte  er  nicht  einmal ,  um  nur  die  Leiche  feines  Sohns  zu 
löfen.  Diefe  einfache  Erzählung  fchildcrt  uns  den  innigen 
Wnnfchdes  Vaterherzens  und  die  vorzügliche  Liebe,  die 
Priamus  für  Hektor  hegte,  fchr  treffend. 

7  Wie  die  Menfchen  bey  fchwerer  Bctrübnifs  gewöhnlich 
grämlich,  find  und  an  allem  fich  argern ,  fo  handelt  auch  hier 
Priamus.  Kaum  hat  er  die  Hofnung,  die  Leiche  feines  ge- 
liebten Hektor  zu  empfangen,  und  er  weifs  nicht,  wie  fein- 
er eilen  und  welche  prachtige  Gefchenke  er  dazu  mit  fich 
nehmen  foil.  Er  treibt  die,  welche  ihn  murinen ,  und  ihn, 
feiner  Meinung  nach ,  aufhalten ,  mit  zornigen  Gcbcrdcn  aus 
'dem  Wege.    Verächtlich  redet  er  fie  an : 

Weg,  Elende!  Schmachbedeckte!  Fehlt  es  euch  fclbet 

Etwa  daheim  an  Trauer,   und  wollt  ihr  noch  mehr  mich  be* 

- 

kümmern  ? 

Achtet  ihr  klein  den  Jammer,  den  mir  Kronion  gegeben, 

Einen  fotehen  Sohn  zu  verlieren?  Ihr  werdet  es  fühlen! 

Leichter  feyd  ihr  nun  zu  ermorden  den  Söhnen  der  Grieche«, 

Da  Er  todt  itt !  Aber  ich  will,  eh*  ich  Ilion  finken 

Sehe,  fehe  Troia  verheeret,  wandeln  hinunter 

Zu  der  dunkeln  Behaufung  der  Schatten,  hinunter  zum  Aid  äs. 

Diefs  alles  kommt  mit  dem  Zuftande,  worin  fich  der  alte 
Priamus  befindet,  vollkommen  überein.  Indem  er  die  Tha- 
tch  andrer  tadelt  und  in  ein  gehäffiges  Licht  Hellt,  fö  fucht 
er  fich  dadurch  einigermaßen  an  dem  unglücklichen  Schick» 
fal,  das  ihn  drückt,  zu  rächen. 

: 
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die  ihm  im  Wege  ftehn  ,  von  fich,  ruft  8  neun 
feiner  Söhne,  9  verweift  ihnen  ihre  Feigheit, 
Wolluft,  Faulheit  und  Räubereyen,  und 
wünfeht,  dafs  fie  lieber  alle  zufammen,  als 
Hektor  allein,  umgekommen  wären;  auch  be- 
fiehl* er  ihnen,  ihm  fogleich  feinen  Wagen  zu 
bereiten ,  und  die  Gefchenke  darauf  zu  legen. 
Diefe  gehorchen  fo  fort  feinem  Befehl  und^ 
bringen  den  Wagen  mit  den  Gefchenken  in 
Bereitfchaft  ,  Da  Priamus  und  der  Herold  zur 
Abreife  fertig  fincjx,  opfert  Hekuba  Wein,  und 
ermahnt  ihren  Mann  10  zum  Zevs  zu  flehn, 
dafs  er  ihn  glücklich  wiederkehren  laiTe,  und 
ihm  einen  Adler  zu  einem  guten  Vorzeichen 
'  fende. 


8  Diefe  wären  Helenus ,  Paris,  Agathon,  Pamtnon,  An- 
tiphonus,  Polites,  Deiphobus,  Hippothous  und  Dius. 

9  Diefer  Vorwurf,  den  Priamus  hier  feinen  Kindern 
xüaeht,  kommt  aus  eben  der  Quelle,  des  Misvergnügens,  deren 
ich  in  der  fiebenten  Anmerkung  erwähnte.  Der  alte 
Held  gedenkt  zugleich  noch  zwey  braver  und  ftreitbarec 
Söhne,  die  er  verloren  hatte,  des  Meftor  und  Troilus ,  wo« 
durch  er  die  Schande  der  ihm  übrig  gebüebnen  feigen  Söhne 
noch  vergröfTert. 

10  DieReligiofität  beyder  Eltern  zeigt  fich  hier  fehr  deut- 
lich.  Hekuba  will  nicht  zugeben ,  dafs  ihr  Mann  weggehe, 

EC4  *  bis 
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fende.  Priamus  läfst  fich  darauf  durch  eiae 
Magd  ein  Becken  mit  klarem  Waffer  bringen, 
wäfcht  feine  Hände,  nimmt  den  Becher  mit 
Wein  von  feiner  Fray  an,  richtet  feine  Augen 
gen  Himmel,  gielst  heiligen  Wein  aus,  11  und 
betet,  dafs  er  leinen  Weg  glücklich  vollbrin- 
gen, und  dazu  ein  gutes  Vorzeichen  empfan- 
gen  möge.  Jupiter  erhört  das  Flehn-des  alten 
yaters,  und  fendet  ihm  einen  Adler,  worüber 
die  Troer  fich  erfreun.  Hieraufgeht  Priamys 
ab,  allein  vom  Herold  Idaeus  begleitet,  und 
feine  weinenden  Freunde  und  Blutsverwandte 
begleiten  ihn  bis  vor  die  Thore  von  Troja. 
Zevs,  gerührt  über  das  Schickfal  des  Priamus, 
befiehlt  dem  Merkur,  den  alten  Held  zu  den 

-  Schiffen 

 L  

Iis  er  Jupiter  um  Beyftand  gefleht  hat.  Priamurift  dazu  fo 
gleich  bereit,  und  erkennt,  dafs  es  Pflicht  fey,  um  Erbar- 

> 

niung  zu  Zevs  die  Hände  zu  heben. 


ii  Er  betet  fo: 


\ 


Vater,  herrfchend  vom  Ida  herab,  du  M5cht»gfter,  Befter, 
Lafs  mich  Gunfl:  vor  Achilleus,  lafs  Erbarmung  mich  finden! 
"Wolleft  zur  Vorbedeutung  den  fchnelten  Boten  mir  fenden, 
Der  dir  vor  allen  Vögeln  der  liebfte,  ;der  (Urkfte  von  allen  \ 
Dafc  er  mir  rechts  erfchein',  und  ich,  geftärkt  durch  das  Zeichen, 
Möge  gehen  getroft  zu  decrSchiffen  der  kriegrffchen  Griechen  { 
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»  V 

Schiften  der  Griechen  zufuhren,  ohnedafs  er 
^on  jemand  gefehn  wird.  Merkur  gehorcht  fb 
gleich  dem  Befehl,  ^  begiebt  fich  auf  den  Weg 
nach  Troja,  und  da  er  nahe  an  einen  Flufs 
kommt,  wo  Priamus  feine  Pferde  trinken  läfst, 
erblickt  ihn  der  Herold.  Er  vermuthet,  es  fey 
ein  Feind,  und  räth  dem  Priamus,  zu  fliehn. 
Der  Greis  erfchrickt  fehr,  doch  Merkur  nimmt 
ihn  bey  der  Hand,  und  fragt  ihn,  warum  er 
felbft,  hoch  bejahrt,  und  von  niemand,  als 
noch  einem  alten  Mann  begleitet,  bey  Nacht 
mit  fo  vielen  Schätzen  fich  unter  feine  Feinde, 
di^Griechenwäge,  und  verfpricht  ihm  zugleich 
feinen  Beyßand.  Priamus  erkennt  aus  der  fchö- 

*  nen 


1  * ' 

ia  Ehe  Merkur  fich  auf  den  Weg  begiebt,  bindet  er  an 
die  Füfle  die  geflügelten  Solen : 

Die»  unaltcrnd  un<J  golden,  ihn  tragen  übet  di*  Wogen, 
Ucber  die  ungemeine  Erde  nyt  F.ile  des  Windes. 
Dann  ergriff  es  den  Stab,  der  Sterblicher  Augen  bezaubert» 
Wenn  er  will,  und  wieder  die  Eingefchlüferten  aufweckt. 

Diefe  Befchreibnng  macht  uns  eine  grolle  Vorßellung  von 
dem  treuen  Führer  des  alten  Priamus. 

'  - '  \       \  -  '       .  ■ 

13  Der  fogenannte  Heraclides  Ponticus  z\weifett 
keinesweges,  dafs  der  Dichter  fich  hier  der  Perfon  des  Mer* 

Ee  5  s  kur 
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neu  jugendlichen  Geftalt  des  Merkur,  dafs?  er 
aus 'göttlichem  Gefchlechte  ift,  und  ihm  durch 
eine  Gottheit  zum  Begleiter  gefandt  wird.  Mer- 
kur  läugnet  diefs  nicht,  und  fragt  den  PriamMS, 
ob  er  alle  die  prächtigen  Gaben  irgend  wohin 
in  Sicherheit  bringen  wolle  v  oder  ob  Jroja 
vielleicht  ganz  von  Einwohnern  verlaflen  fey, 
nachdem  der  tapferite  Held,  ^er  Sohn  des  Pria- 
mus,  getödtet  ift.  Der  Alte  fragt  ihn  hierauf, 
wer  er  fey,  der  fo  ehrenvoll  des  Sohnes  Tod 
ihm  erwähne?  —  Merkur  antwortet,  er  fey 
ein  Knecht  des  Achilles,  ein  Sohn  desPolyktor, 
er  habe  mit  feinen  fechs  Brüdern  gelofet,  und 
ihm  fey  das  Loos  zugefallen ,  mit  Achilles  vor 
Troja  zu  ziehn.   Und  zugleich  erzählt  er  ihm, 

dafs 


kur  dazu  bedient  habe,  um  anzuzeigen,  dafs  keine  Gefchenke, 
von  welcher  Art  fie  auch  feyn  mögen,  fondern  allein  4>eredte 
und  treffende  Gründe  im  Stande  find,  das  verbitterte  Gemüth 
eines  Menfchen  zu  befanftigen.  Allein  ift  es  wohl  nöthig, 
dafs  wir  zu  folchen  weit  bergehohen  Auslegungen  unfre  Zu. 
flucht  nehmen?  Haben  nicht  die  Gedanken  gelehrter  Män- 
ner, dafs  Homer  viele  alte  auf  Natur  und  Sittenlehre  gegrün- 
dete Erdichtungen  und  Ueberliefcrungen  vor  fich  gehabt 
habe,  ihren  guten  und  fiebern  Grund?  und  ift  es  nicht  bei- 
nahe ausgemacht ,  dafs  er  fich  ihrer,  fo  verborgen  fie  uns 

auch 
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dafs  die  Griechen  befchlofTen  haben  >  am  fol- 
genden Tage  das  Treffen  wieder  zu  beginnen. 
Priamus  fragt  ihn  darauf,  ob  die  Leiche  feines 
Sohns  noch  ungefchändet  geblieben  fey,  und 
Merkur  antwortet  ihm,  dafs  die  Leiche  des 
Hektors,  ob  fie  gleich  fchon  zwölf  Tage  hin- 
durch vom  Achilles  ums  Grabmal  des  Patro- 
klus graufam  gefchleift  werde,  dennoch  un- 
verfehrt  und  unverweft  geblieben  ley.  Der 
alte  Priamus ,  darüber  erfreuty  fchreibt  diefs 

der  Frömmigkeit  feines  Sohns  zu,  den  die  Göt- 

> 

ter  noch  nach  feinem  Tode  liebten.   Er  fchenkt 

■ 

dem  Merkur,  als  dem  Knecht  des  Achilles, 
einen  Becher,  um  ihn  feinem  Herrn  zu  .brin- 
gen. Merkur  weigert  fich,  irgend  ein  Gefchenk 
anzunehmen,  befteigt  den  Wagen  des  Priamus, 

und 

auch  itzt  feyn  mögen  ,  zuweilen  bedient  habe ,  das  Wunder- 

M 

bare,  diefs  nöth wendige  Stück  eines  Heldengedichts,  dadurch 
vorzuftellen?  (War  die  Zwifchenluirfft  erhabner  Wefen,  der 
Engel ,  nicht  in  frühem  Zeiten  ein  allgemein  angenommener 
VolksbegriflF,  wie  man  aus  der  heil.  Schrift  an  mehr  als  Einer 
Stelle  erficht.  Man  kann  alfo  auch  hier  immerhin  anneh- 
men, dafs  der  Dichter  den  Merkur  als  Engel  vorftellt, 
der,  eben  wie  einft  dem  jungen  Tobias  und  andren,  fo  auch 
hier  dem  alten  unglücklichen  Priamus  zum  Führer  dient. 
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und  bringt  ihn,  i>achdem  er  ihm  vielp  unzu- 
gängliche Wege  geöfnet  hat,  zum  Gezelt  des 
Achilles.  Hier  offenbart  fich  Merkur  dem  Pria- 
inus,  und  fagt  ihm,  daß  es  der  Würde  der 
Gotter  nicht  entfpreche,  einen  fterblicheuMen- 
fchen  fo  öffentlich  zu  begünftigen.  Er  räth 
dem  Priamus,  Achillens  Knie  zu  umfäffen,  und 
ihn  zu  bitten,  dafs  er  ihm  die  Leiche  feines 
Sohns  fchenke.  Nachdem  Merkur  verfchwun- 
denift,  gehtPriamus,  der  den  Herold  Idaeus 
mit  dem  Wagen  und  mit  den  Gefchenken  war- 
ten läfst,  zum  Achilles,  bey  welchem  fich  al- 
lein Automedon  und  Alcimus  befanden,  und 

t 

ohne  dafs  faft  jemand  feine  Ankunft  bemerkt 
hat,     fällt  er  dem  Achilles  zu  Fuffe,  und  bit- 

tet 


14  WiewiDn  feiner  Heimat  ein  Mann,  nach  begangener  Mordthat, 
Mute  entflüctoten ;  er  kommt,  in  einem  /remdell  Gebiete, 
Hin  cu  eines  Mächtigen  Haus ;  man  fieht  ihn  erftaunt  an : 

Alfo  ftaunte  Achill,  den  gottlichen  Priam  erblickend, 

_ 

- 

Diefes  Glcichnifs  bekommt  noch  mehr  Stärke,  wenn  man  er- 
wägt,  dafs  in  alten  Zeiten  die,  welche  jemand  umgebracht 
chatten,  aus  ihrem  VatcrJande  fliehn,  und  fich  zu  irgend  einem 
mächtigen  Manne  begeben  mufsten,  um  bey  ihm,  nach  Ver- 
richtung einiger  fchicklichcn  Feyerlichkeitcn,  von  ihrer  MUfe- 
that  gefäubert  zu  werden. 
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tet  ihn  **  mit  den  kräftigften  Gründen  und  um 
der  Liebe  willen  zu  feinem  eignen  Vater,  um 

1  *  y 

die  Leiche  feines  Sohns.  Achilles,  das  Schick- 
fal  feines  Vaters  und  den  Tod  feines  Freundes 
beklagend,  während  Priamus  um  Hektor  weint, 

\'  V  .   1  '   •  ■  %        ■  '  fleht 


15  Die  Bitte  des  Priamus  ifl  ungemein  rührend.  Er  fagß 
gleich  anfangs  zum  Achilles : 

Deines;  Vaters  gedenk,  o  göttergteicher  Achilleus! 
Auch  ein  Greis,   wie  ich,   auf  der  äuflerften  Schwelle  des  Iti 

beiis !  > 

•  \ 

Ach  es  drangen  vielleicht  den  atten  Pftleus  die  Nachbarn, 
Und  kein  Sohn  ift  zugegen,  von  ihm  das  Unrecht  zu  fernen ; 
Aber  dennoch  hört  er  von  dir  und  freuet  (ich  herzlich, 
.  Und  von  einem  Tage  zum  andern  labt  ihn  die  Hoffnung, 
Seinen  geliebten  Sohn  von  Troia  kommen  zu  fehen. 
Ich  nur  bin  ganz  troftlosi  Ich  hab'  in  der  mächtigen  Troia 
Tapfre  Helden  gezeuget,  und  deren  ift  keiner  mehr  übrig. 
Fünfzig  Söhne  halt'  ich,  als  ihr  von  Griechenland  herzogt,  . 
Deren  waren  neunzehn  {von  Einer  Mutter  geboren, 
Und  die  andern  hau*  ich  mit  Nebenfrauen  gezeuget ; 
Vielen  von  diefen  lüfte  die  Glieder  der  ftürmeode  Arä«. 
Einen  hatt*  ich,  er  war  der  Brüder  und  Ilions  Bollwerk, 
Den  erfchlugft  du  neulich,  indem  er  fürs  Vaterland  kämpfte, 
HektornI   Seinetwegen  komm*  ich  zu  den  Schiffen  der  Griechen, 
Und  ich  bring',  ihn  zu  löfen  von  dir,  unendliche  Gaben. 
Wolleft  fcheuen  die  Götter!  wolleft^mein  dich  erbarmen, 
Deines  Vaters  gedenkend  l   Mich  drückt  ein  fchwererer  Jammer  \ 
Ach.  ich  leide,  was  nimmer  der  Erdebewohnenden  Einer 
Litt  -,  ich  küffe  die  Hände,  die  mein«  Sifhne  vertilgten  ! 
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lieht 16  auf,  fafst  den  Greis -bey  der  Hand,  ijnd 
lucht  ihn  durch  !?  die  Vorftellung  des  menfch- 
lichen  Schickfals  zu  tröften.     Zugleich  bittet 

\    n  •  ■  er 


16  Gerührt  vom  traurigen  Schickfal  feines  Vaters,  und 
voll  von  Betriibnifs  über  den  Tod  feines  Freundes,  fafst  er 
den  alten  weinenden  Priamus  erft  bey  der  Hand ,  und  iiöfst 
ihn  dann  gelinde  von  fich.  Wie  natürlich  fchildert  uns  dieCs 
die  GemüthsbcfchafFenheit,  worin  fich  Achilles  itzt  befand. 

« 

17  Dicbefondre  Verthcilung  von  Leid  und  Freude,  von 
Glück  und  Unglück,  war  immer  ein  wichtiger  Gegen ftand 
für  die  philofophifche  Untcrfuchung.  Auch  Homer  fucht 
feine  Lefer  auf  diefe  wunderbare  Erfcheinung  dadurch'  zu 
leiten,  dafs  er  dem  Achilles,  der  fich  erft  über  die  Kühnheit 
des  Priamus,  vor  ihm  zu  erfcheinen,  gewundert  hat,  die  fol- 
genden Troftgründe  in  den  Mund  legt: 

Lafs  den  Kummer  ein  w^enig  ruhen,  wiewohl  wir  betrübt  find; 
Denn  es  frommet  doch  nicht  der  niederdrückende  Jammer. 
Sieh',  den  mühebeladnen  Sterblichen  haben  die  Götter 
Traurige  Tage  benimmt,  fte  aber  felber  find  forglos. 
Denn  es  (lehn  zwo  Urnen  vor  der  Schwelle  Krönions, 
VoU  von  Gaben :   von  büfen  die  eine,    die  andre  von  guten» 
Wen  der  Donnerergüztc  aus  beyden  Urnen  befchenket, 
Dem  wird  wechfelsweife  begegnen  Unglück  und  Freude; 
Wen  er  nur  aus  der  bö'fen  befchenkt,  dem  folget  Verachtung» 
Und  auf  der  heiligen  Erde  verfolgt  ihn  nagender  Jammer. 

1 

Er  beweift  diefs  unter  andern  aus  den  Umftänden,  worin 
fein  Vater  Peieus  und  Priainus  fclbft  fich  itzt  befanden : 

Zdlc 
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er  ihn,  fich  zu  fetten,  doch  Priamus  weigert 
diefs,  bis  er  die  Leiche  desHektors  empfangen 
hat.  Hierauf  wird  18  Achilles  zornigr  und  lägt, 
daß  fchon  feine  Mutter  Thetis  ihn  aufge ix\ Lin- 
tert habe*  die  Leiche  desHektor  zu  geben,  Und 
dafs  er  wohl  cinfehe ,  dafs  Priamus  auch  unter 
dem  Beyiland  einer  Gottheit  in  fein  Gezelt  ge- 
kommen 


I 

Edle  Gefchenke  haben  die  Götter  dem  Päleus  gegeben 
Bey  der  Geburt,  und  ihn  vor  allen  Menfchen  mit  Gütern 
Und  mit  Reichthum  begäbe:  die  Mürmtdonen  beherrfebt  er, 
Und  dem  Sterblichen  legten  Tie  die  Göttin  ins  Bette. 
Aber  auCh  Unglück  bar  ihm  Gott  gegeben :  er  hat  ihm 
Künftig  herrfchende  SOhn*  in  feinem  Palafte  verfaget. 
Einen  gab  er  ihm  nur,  frühzeicigem  Tode  beftimmten; 
Fern  vom  Vaterlande  kann  ich  des  Alten  nicht  pflegen, 
Und  bin  hier,  um  dich  und  deine  Kinder  zu  grämen. 
,  So, auch  hab'  ich»  o  Greis,  von  deinem  Reichthum  gehöret: 
Was  des  Makars  Sitz  und  Lesbos  in  lieh  umfchltefien, 
Fcügien  hier,  und  dort  der  unendliche  Helläfpontos, 
Haft  du  alles,  o  Greis,  mit  deinen  Söhnen  befeflen. 
Aber  nun  haben  dir  Unglück  gegeben  die  Himmelsbewohtoer, 
Haben  dich  mit  Schlachten  umringt  und  Menfchen  ermordung. 
Dennoch  duld*,  und  jammre  nicht  unabläffig  im  Herzen; 
Denn  was  kann  der  Harm  ob  deinen  Hektor  dir  frommen  ? 
Kannft  ihn  döch  nicht  erwecken,   und  neuen  Kummer  dir  zu- 

ziehn ! 

18  Da  Priamus  (ich  nicht  eher  fetzen  will,  als  bis  er  die 
Leiche  feines  Sohnes  erhalten  hat,  fo  wird  Achilles,  der 
längft  in  die  Bitte  feiner  Mutter,  Hektors  Leiche  zurückzu. 

geben, 
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kommen  fey.  Achilles  geht  .darauf  mit  feinen 
swey  Freunden  Automedon  und  Alcimus,  die 
er  nach  Patroklus  Tode  am  meiften  liebte*  hin- 
aus ,  läfst  den  Herold  Idaeus  ins  Gezelt  kom- 
men, und  nimmt  die  mitgebrachten  Geichenke 
in  Empfang ,  zween  Mäntel  und  ein  künftlich 
gewebtes  Kleid  ausgenommen,  um  Hektors 
Leiche  damit  zu  decken.  Zugleich  befiehlt  er 
feinen  Mägden,  *9  Hektors  Leiche  zu  wafchen, 

'  •  legt 

1  1  1 1 

s 

geben,  ohne  allen  Widerftand . eingewilligt  hatte,  darüber 
zornig  ,  droht ,  den  alten  Priamus  bey  (ich  zu  behalten ,  und 
Jupiter?  Befehle  zu  vernachläfllgen.  Denn  er  kann  nicht 
leiden,  dafs  Priamus  ein  Mistraucn  in  ihn  letzt.  Diefe  hef- 
tige Antwort  des  Achilles ,  der  (ich  fchon  auf  höhern  Befehl 
zur  Vollbringung^encrThat  verpflichtet  hatte,  ift  fchr  tref- 
fend und  natürlich. 

19  Mit  vieler  Vorfichtigkeit  befiehlt  Achilles  den  Mag- 

« 

den ,  die  Leiche  des  Hektors  an  eine»  befondern  Platze  zu 

wafchen  und  zu  falben : 

- .   *  - 

—   —   —   — »  tloch  Co,-  dafs  Priam  der  keines  vernähme  : 
Dafs  ihn  nicht  der  Zorn  bfcym  Anblick  des  Sohn«  ergriffe ; 
■  Dafs  er  nicht  das  Herz  4es  Päleioaen  erregte, 
Ihn  zu  tödten*  und  Zeus  Kronions  Befehl  zu  Yerletzen« 

V 

Dicfs  ift  fehr  weife  von  einem  Mann  gehandelt,  der  es  weifs^ 
dafs  er  feiner  Leidcnfchafteti  nicht  Meißer  ift. 


* 
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legt  fie  felbft  mit  feinen  Freunden  ayf  den  Wa- 
gen, fleht  zum  Schatten  des  Patroklus,  ihm 
diefs  zu  vergeben ,  ermahnt  alsdann  den  qjten 
Priamus,  Speife  zu  fich  zu/ nehmen,  und  fich 
zu  tröften,  und  erinnert  ihn  dabey  an  das  Bey- 
fpiel  der  Niobe.  Indem  fie^zufammen  cflen, 
wundert  fich  Priamus  über  die  fchöne  und  göt- 
tergleiche  Geftalt  des  Achilles,  und  diefer 
über  das  ehrwürdige  Anfehn  und  die  Reden 
des  Priamus.  Diefer,  der  feit  dem  Tode  fei- 
nes Sohns  feine  Augen  noch  nicht  gefchlofleii 
hat,  bittet  den  Achilles  um  eine  Ruheflätte, 
die  auch  für  ihn  bereitet  wird.  30  Achilles 
.    -  fragt 

1  1 

\        -  >  ■  ' 

;  ; 
20  Er  Tagt  erft  fcherzend  zum  Priamus: 

Schlafe  drauuen.  du  guter  Alter,  dafs  nicht  der  ^riechen, 
Deren  viele  kommen  zu  mir»  um  Räch  mich  eu  fragen» 
Einer  dich  hier  in  eilenden,  fchwarzen  Stunden  erblicke, 
Und  es  Agamemnon,  dem  Hirten  der  Völker,  verkünde; 
Solches  möchte  vielleicht  der  Leiche  Lotung  verzögern. 

Mit  liefern  Scherz  zeigt  Achilles  nicht  nur  an»  dafs  er  im  La- 
ger der  Griechen  einer  der  Erften  und  Anfehnlichften  fey,  , 
fondern  er  gtebt  auch  nicht  undeutlich  feine  volle  Uebcr? 
Zeugung  zu  erkennen ,  dafs  Agamemnon  ,  erfreut  über  ihre 
Ausföhnung,  nichts  von  dem  misbilhgcn  werde,  was  Achill 

lea 

Homers  Miss  //.  Abtkul.  Ff 


y 
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fragt  indefs  den  Priamus,  wie  lange  die  Fcyer- 
lichkeiten  zu  Hektors  Begräbnifs  dauern  wer- 
den?  Und  da  Priamus  ihm  fagt,  dafs  dazu 
zwölf  Tage  nöthig  find,  »»  verfpricht  er  wäh- 
lend diefer  Zeit  einen  Waffenftillftand.  Nach- 
dem  fich  Priamus  mit  feinem  Herold  zur  Ruhe 

begeben  hat,  giebt  ihm  22  Merkur  deü  Rath, 

i 

je 


*  * 

lcs  thut.  Mau  muff  alfo  diefe  Warnung,  die  Achilles  dem 
Priatnus  giebt,  nicht  ernftlich,  fondern  feherzhaft  verrtchn, 
und  zugleich  ift  fie  eine  Probe  (einer  Achtung  für  den  Al- 
ten, indem  er  ihm  einen  befondern  Ruheplatz  anweift,  worin 
tt  in  feiner  ihm  fo  höthigen  Ruhe  nicht  geftört  werden  und 
«^gleich  Gelegenheit  haben  kann,  um  von  da  in  der  Stille 
mit  feines  Sohnes  Leiche  wegzu geh nu  Diefs  gefchieht  auch, 
nachdem  er  vom  Merkur  vor  Agamemnons  und  der  Griechen 
Verfolgung  gewarnt  ift\ 

21  biefer  Waffenftillftand  war  dem  alten  Priamus  fehr 
angenehm,  zumal  da  die  Troer,  die  in  ihrer  Stadt  einge- 
fchloffen  waren,  und  aus  ihr  herauszukommen  (ich  furch- 
teten,  dadurch  Gelegenheit  erhielten,  (ich  ficher  aus  der 
Stadt  zu  begeben  und  von  den  nahegelegnen  Bergen  Holz 
?u  holen,  um  die  Leiche  des  Hektor  zu  verbrennen.  Achil- 
les bekräftigt  diefen  Vertrag  dadurch,  dafs  er  des  Alten 
rechte  Hand  ergreift,  und  fie  treuherzig  ihm  drückt. 

22  Indem  alles  in  tiefem  Schlaf  ift ,  h'ilt  Merkur  die 
Wache,  und  ob  er  gleich  vom  Zevs  nur  den  Auftrag  hat, 
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je  eher  je  lieber  das  feindliche  Lager  zu  verlaft 
fcn,  weil  er  Hektors  Leiche  nicht  ficher  riteh 
Troja  bringen  würde  ,  falls  Agamemnon  und» 
die  übrigen  Griechen  feine  Ankunft  erfühl ' 
\  ren<  Priamus  weckt  alfo  gleich  feinert  Ge-; 
fährten  ,  Merkur  jpannt  den  Wagen  ein  ,  unefc 
fiihrt  fie  beyde  nacti  Troja.  Wie  fietier  Stadt» 
lieh  nähern,  verläfst  Merkur  beym  Anbruch 
des  Tages  den  Priamus,  der,  da  er  ans  Thor 
kommt,  zuerft  von  Cafandra  erkannt  wird. 
Weder  Mann  noch  Frau,  fo  bald  die  Sache 
in  Troja  bekannt  wird ,  bleibt  zu  Hafufe.  Die 
ganze  Stadt  läuft  hinaus,  den  todten  Hcktor 
zu  fehn.  Wie  feine  Mutter,  feine  Frau  und 

:  :*  feine 


den  Priamus  ficher  zum  Achilles  zu  bringen ,  fo  wendet  er 
doch  nicht  weniger  Sorgfalt  an,  um  den  alten  Mann  wieder 
glücklich  nach  Troja  zu  leiten.  Das  kühne  Unternehmen 
des  Priamus  wird  durch  diefe  göttliche  Zwifchenkunft 
des  Merkur  in  fein  rechtes  Licht  gefefzr,  und  findet  Hill« 
fchweigend  Glauben  bey  dem  Lcfer,  der  bereitwillig  vor- 
ausfctzt,  dafs  ein  fo  guter  und  unglücklicher  Vater,  als 
Priamus  ift,  einen  vorzüglichen  Beyftand  der  Gottheit 
verdiene. 
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feine  übrigen  Freunde  die  Leiche  erblicken, 
ctrrffeht  ein  allgemeines  Wehklagen ,  welches 
den  ganzen  Tag  würde  gedauert  haben,  wenn 
4  nicht  Priamus  fich  ?inen  Durchzug  gemacht 
und  die  Leiche  in  feinen  Pallaft  gebracht  hät- 
te. Hier  beweint  ihn  zuerft  Andromache, 
die  zugleich  ihr  und  ihres  Sohnes  Schickläl 
innigft  beklagt.     Auch  Hekuba  beklagt  ih- 

ten 


 u 


\ 


*3  So  wie  wir  bisher  int  ganzen  Gedichte  gefehn  ha. 
t>en,  dafg  Homer  feine  Perfonen.  immer  ihren  befondern 
Uinftänden  gcmäfs  fprechen  und  handeln  läfst,  fo  nehme« 
wirs  auch  hier  am  Ende  des  Gedichts:  wahr.  — Andro- 
mache ,  Hekuba  ond  Helena  find  die  drey  Frauen  r  die 
hier  den  braven  und  tapfern  Hekcor  beweinen,  und  de» 
reu  Klagen  ganz  unttfrfchieden  find,  da  jede  von  ihnen 
deflen  erwähnt,  was  fie  am  meiften  Gelegenheit  hatte,  am 
Hektor  kennen  zu  lernen.  Das,  Ganze  liefert  uns  eine 
Schilderung  des  ausnehmenden  Charakters  des  Helden. 
Andromache,  alf  eine  zärtliche  Gauin,  hält  in  ihren  Hän- 
den das  herabhängende  Haupt  des  Helden,  preift  die  Tapfer* 
fceit  und  den  Muth,  womit  er,  der  der  einzige  Verthei- 
diger  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner  war,  immer,  wenn 
er  in  den  Streit  ging,  Gc  yerliefs,  und  wodurch  fo  viele 
Griechen  umgekommen  waren  ,  deren  Tod  man  nun  an 
ihrem  Kinde  rächen  würde.  Und  infonderheit  beklagt 
fie,  dafs  er  ihr  nicht  ßerbend  die  Hand  vom  Bette  gerei» 
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ren  Söhn,  und  Helena  ihren  Schwager,  von 
derti  fie  immer  fo  viele  Liebe  und  Freund- 
fchafjt  genoffen  hatfe.  Akclann  bereiten  die 
Troer,  auf  Priamus  Rath,  neun  Tage  lang* 
alles,  um  Hektors  Leiche  mit  der  gröfsten 
Feyerlichkeit  zu  verbrennen.  Wie  diefs  ge- 
fchchn  irt,  famailen  fee  feine  Qebeine,  bndf 

.  u    ,-;  legen 

thet,  und  ihr  kein  zärtliches  Wort  zugefproefcen  habe,  det 
fcn  fic  (ich  bey  Tag  und  bey  Nacht  erinnern  konnte. — 
Seine  Mutter  Hcknba  preift  weinend  feine  Tugend,  um 
derentwillen  nicht  nur  (eine  Eltern,  fondern  felbft  die  Göt- 
ter ihn  fo  liebten,  dafi  de  durch  ihre  Macht  veranfoltct 
hatten |  dafs  der  erbitterte  Achilles,  der  ihre  übrigen  von 
ihm  gefangen  genommnen  Söhne  verkauft  hatte,  gezwun* 
gen  war,  ttektors  Leiche  ungefchandet  feinen  Eltern  zu- 
rück zu  geben.  —  Helena  endlich  bezeugt  in  ihrer  Klage, 
daffr  min  fchon  zwanzig  Jahre  verflofTen  find ,  da  fie  ihr 
Vaterland  verlief»  und  nach  Troja  kam,  und  fie  gkkhwöh! 
in  aller  »der  Zeit  keinen  einzigen  Vorwurf  von  ihm  hörte, 
ja  da(s  er  fetbft,  wenn  einer  der  Schwager  oder  der  Schwte- 
gerinnen  fie  fchalt,  die  fcheltenden  immer  ermahnte,  immer 
gütig  ihr  war  und  freundliche  Worte  redete.  Und  dana 
endigt  fie: 

I^ich  und,  mich  bewein9  ich  sogleich  mit  traurigem  Herren  i 

Nun  hab'  ich  nicht  einen  Freund  in  Ilion  Übrig ; 

Alle  wenden  f*ch  weg,  und  febaudetn,  wenn  fie  mich  febeat  „ 
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legen  fie,  klagend',  ins  Grab.-  So  ward  nach 
zwölf  Tagen ,  da  das  Gefecht  wieder  beginnen 
füllte,  das  feyerliche  Leichenbegängnis  Hek- 


p 

w 

1 

Die  traurige  doch  feyerliche  Lcichcnbeftattung  dicfei  im- 
mer tapfern  und  immer  tugendhaften  Helden,  macht  den 
Schiufr  der  Iliadc. 
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Nachfchrift 
des  Verfafers  an  den  Uehrfetzcr. 


Tch  danke  Ihnen,  lieber  Freund,  für  die  Mitthcilting  des 
i2gften  Stücks  der  Göttingifchen  Anzeige  diefes  Jahre«, 
worin  die  erfte  Hälfte  Ihrer  Ueberfetzung  von  meiner  Schrift 
beurtheilt  ift.  SiewuTcn,  wie  empfänglich  ich  für  jede  mich 
belehrende  Wahrheit  bin ,  und  wie  gern  ich  mich  über  jr  «a 
Punkt  zurecht  weifen  lafie,  den  ein  andrer  befler  fafst  »Is 
ich,  und  daher  würde  auch  die  fch'ärfftc  Kritik  von  der  Hand 
eine»  Kenners  mir  immer  äuflerft  willkommen  feyn.  IhrGot* 
tingifcher  Herr  Recenfent  hat  nun  freilich  von  dem  Inhalt 
meiner  Schrift  nicht  viel  ausführliches  gefagt,  das  meinen 
Wunfeh  um  nähre  Belehrung  befriedigen  könnte.  Aber  er 
hat  doch  ein  paar  Anmerkungen  gemacht ,  worüber  ich  mich 
bey  Ihrem  deutfehen,  und  auch  bey  unferm  Publikum»  dem 
vielleicht  dieRecenßon  zu  Gefichte  kommt,  näher  zu  erklären 
verpflichtet  halte»  Laßen  Sie,  wenn  meine  Bitte  noch  zeitig 
genug  kommt,  diefs  Wenige  dem  Schluße  der  zwoten  Abthei- 
lung beyfügen.  Vielleicht  giebt  es  dem  Göttingfchen  ReceH- 
fenten  zugleich  Gelegenheit,  mich  näher  und  verbindlicher 
zu  belehren«  Ich  mag  fo  gern  von  großen  Männern  belehrt 
feyn !  „  Der  Herr  Recenfent  glaubt  i)  dafs  mehrere,  infon- 
„  derheit  die  in  die  Mythologie  einklagenden  Bemerkungen 
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„eine  Berichtigung  erlauben  dürften,  z  B.  dafs  Briarcus  ein 
„Held  gewefen  fey. "  Ich  geftehe  Ihnen,  lieber  Freund, 
dafs  ich  Bisher  noch  nicht  weifs,  was  hier  zu  berichtigen  ift, 
d.  h.  ich  weifs  nicht," wie  Briarcüs anders  als  Held  heißen 
follr.  Alles,  was  nicht  nur  Eußathius  zur  Iliade  A,  402 
fgg.  und  Paufanias  in  der  von  mir  angeführten  Stelle  tt.  2» 
S.  ri2  und  121  der  Kühnifchen  Ausgabe  lagt,  fondern  was 
Sie  auch  beym  Hefiodus  Theogon.  149.  616.  734  und 
816  vomBriareus  finden,  berechtigt  mich,  ihn  für  einen  Hel- 
den zu  halten.  Wenn  Sic  —  denn  der  Göttingifche  Herr 
Recenfent  kennt  eewifs  ohne  meine  Anwcifung  diefe  und 
vielleicht  mehrStcllen  —  wenn  Sie  aber  noch  mchrGründe 
haben  wollen,  tun  (ich  in  diefetn  Glauben  zu  ftärken,  fo  ver- 
weife  ich  Sie  auf  den  Scholiaften  des  Aefchylus  zum 
Promcth.  vin&.  V.  351.  auf  den  Zenobius  Cent.  V.  48. 
ovros  k\\9s  'HpuxXirs  (Herkules  war  doch  wohl  Held?)  auf 
den  Aelian  V.  H.  1.  V.  c.  2.  rw  cHj>««X««y  s-yX™  und 
auf  Peri zons  und  Kuhns  Anm.  zu  d.  St.  und  endlich  auf 
Apollodors  Bibliothek  1.  I.  c  I.  1.  gleich  im  Anfange, 
fwo,  beyläufig  gefagt,  Herr  Hofr.  Heyne  ftatt  Kwov  bener 
Kottov  in  den  Text  aufnimmt,  eine  Vcrbcflerung,  die  fchon 
vor  ihm  mein  Landsmann  Munker  zum  Hyginus  in  My- 
thogr.  lat.  p.  3,  nota  1,  hat.)  —  So  gut  man  nun  die  Cyclo- 
pen  oder  Tittnen  Helden  nennt,  eben  fo  gut  kann  und 
mag  meines  ßedünkens  auch  Briareus  (  cenrumgeminus  Bria* 
reus!  wie  ihn  Virgil  nennt),  fo  heüTen.  Oder  mufst*  ich 
erwan  nothwendig  Riefe  Tagen?  Aber  ift  denn  der  Riefe 
kein  Held  ?  Noch  einmal :  ich  Kurzfichtiger  fehe  nicht,  wel- 
cher mythologifche  Umftand  hier1  zu  berichtigen  ift.  Aber 
gern  will  ich  mich ,  ungeachtet  aller  jener  Zeugnitfe  der  Al- 
ten, von  einem  Meifter  in  der  Kunft  belehren  lafien,  was 
ich  aus  Briareus  hfctte  machen  follen,  oder  künftig  zuma- 
chen habe,  wenn  er  nun  einmal  kein  Held  mehr  feyn 
foll !  — 
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Der  Herr  Recenfent  fragt  2)  wer  wird  noch  die  armfelige 
Grille  des  ßoivin  über  den  Olymp  anfuhren?  S.  iog.  — 
Meine  Antwort  ift :  auch  ich  halte  mit  meinem  Recenfenten 
Boivins  Meinung  für  armfelige  Grille.    Das  zei^t  nicht  nur 
die  ganze  Anmerkung,  in  der  ich  meine  Gedanken  Uber 
Jupiters  goldne  Kette  mittheile,  fondern  auch  der  Zufatz. 
Er  fucht  diefs  auch  aus  aftronomifchen  und  geographifchen 
Grundfätzen,    worin  er  gleichwohl  nach  feiner 
eignen  Verfichrun§  nicht  fehr  bewandert  i  ft, 
näher  zu  beweifen.         Und,  aufrichtig  gefagt,  ich  hätte  fie 
nicht  angeführt^  wenn  nicht  der  mit  feinen ,  Anmerkungen 
zum  Homer  fonft  fo  fparfaine  E  r  n  e  (H  grade  aiKdiefer  Stelle 
Ii.  €>,  25.  es  gethan  und  hinzugefügt  hafte :  quod  probat  Gl. 
Rtccius  DifT.  Horn.  T.  II.  p.  210.    Nur  hatte  ich.  für  den 
Schatten  des  grofTcn  Mannes  —  hoffentlich  mag  er  ja  m 
Deutfchland  auch  noch  nach  feinem  Tode  fo  genannt  wer- 
den —  zu  viel  Achtung,  um  dabey  zu  fetzen:  Ernefti  hätte 
diefe  Boivinfche  Grille,  die  er  zu  billigen  fcheint,  wohl  weg- 
lasen können.    Aber  der  aufmerkfame  Lefer,  der  etwan  zu- 
fällig bey  meiner  Anmerkung  Erneftis  Homer  vor  fich  hat, 
]cann  fich  das  hinzudenken,  auch  wenn  ich  es  nicht  dabey  fage. 

Ucbrigens  hat  der  Herr  Recenfent  am  Schtufs  feiner  An- 
zeige den  Nutzen  meiner  Schrift  für  Ihre  deutfehen  Lefer 
grade  fo  beftimmt,  wie  auch  Sie  lieber  Freund  in  Ihrem 
Vorbericht  ihn  angegeben  haben,  nemlich  für  folche  Dich- 
ter  und  Lefer,  die  der  alten  Sprache  unkundig  find,  und  wie 
die  Worte  weiter  lauten.  Und  immerhin  laffen  Sie  uns  zu- 
frieden feyn,  wenn  Sie  und  ich  unfer  geringes  Scherflein  dazu 
wenigftens  beytrugen. '  Um  Ihrer  aufgeklärten  deutfehen 
Landsleute  willen  freut's  mich  aus  nachbarlicher  Freundfchaft 
herzlich,  dafs  für  fie,  nach  der  Verfichrung  des  Herrn  Re- 
cenfenten, keine  neue  und  unbekannte  Bemerkungen  in  mei- 
ner Schrift  zu  erwarten  find.  Bey  uns  armen  Niederländern, 
wo,  wie  der  Recenfent  fagt,  „  terras  Aftraea  reliquit, u  findet, 

wie 


wie  Sie  wiflerr,  nicht  ganz  derfelbeFall  ftatt.  So  klein  unfre 
Zahl  auch  gegen  Deutschlands  Bewohner  ift,  fo  befchäftigen 
{ich  doch  unter  uns  manche,  felbft  viele  Unßudirtc,  die  nie 
Gelegenheit  hatten,  fo  wenig  bey  Valkcn aer,  Rhunken 
oder  Wyttenbach,  als  bey  Ernefti  oder  Heyne  über 
den  Homer  zu  hören r  zu  ihrem  Vergnügen,  und  oft  nicht 
unglücklich,  mit  der  Dichtkunft.  Und  warum  follte  man  die- 
Ten  Leuten  ihr  unfchuldigcs  Vergnügen  nicht  gönnen,  und 
es  felbft  fo  viel  möglich  erhöhen?  Diefen  alfo  wird  noch 
manches  in  meiner  Schrift  neu  und  unbekannt  und  nicht  un- 
willkommen feyn,  Nur  Adlersflügel  verfprech ich untrer 
Niederländifchen  Dichtkunft  durch  meine  Schrift  nicht!  OJer 
heifst:  n  Dichtern,  die  der  alten  Sprache  nicht  kundig  flnd, 
„eine  Anleitung  geben,  das  Schöne  im  Homer  kennen  zu 
n  lernen, u  etwan  mit  einem  poetifchen  Ausdruck  in  Ihrer 
Mutterfprache :  der  Dichtkunft  Adlersflügel  anle- 
gen? So  wärs  freilich  ein  anders.  —  Ihre  Ueberfetzimg 
meiner  Schrift  aber  mögen  Sic,  lieber  Freund,  im  aufgeklar- 
tem Deutfchland  felbft  verantworten.  Meine  Schuld  iß  u> 
ja  nicht !  , 

Ich  bin  u.  f.  w. 
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